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Vorrede des Herausgebers. 


Die wichtigſten Sachen uͤber den Religions⸗ 
zuſtand in den preuſſiſchen Stagten ſeit der 
Regierung Friderichs des Groſſen enthaͤlt 
gegenwaͤrtiger zweiter Band. Ich habe die 
Briefe meines ſeligen Freundes in zwei Ab⸗ 
theilungen gebracht, damit die Käufer nicht 
einen zu voluminöſen Band erhalten, ſondern 
ihn, nach ihrem Belieben in zwei konnen bins 
den laſſen. 


Ich kann mir Rechnung machen, daß 
der Verfaſſer und ich in den Beilagen dem 
deutſchen Publikum einigen Dienſt werden ge⸗ 
than haben. 


Immer war es ihm und auch mir ein 
heiliges Geſez, was ſchon alte Philoſophen, 
die keine Chriſten waren, ſagten — — 


A 2 Men 


Nec enim ſuperſtitione tollenda religio tol- 
litur. — — 


Nam et majorum inftituta tueri, facris ce- 
remoniisque retinendis, fapientis eſt 


Quamobrem ut religio propaganda etiam eſt, 
quae eſt conjuncta cum cognatione na- 
turae, fic ſuperſtitionis ſtirpes omnes eji- 
eiendae, 


Ueber 
den Rellgionszuſtand 


Er 


den preußifchen Staaten 


feit der 


Regierung Friedrichs des Groſſen. 


Zweiten Bandes 


Erſte Abtheilung. 


— —„—- 


Reformirtes Kirchendirektorium. — Franzoͤſiſchrefor⸗ 
mirtes Konſiſtorium und Oberkonſiſtorium. — Da⸗ 
von abhangende theologifches Seminarium. — Die 
Armenanſtalten dieſer Kolonie. — Evangeliſchluthe⸗ 
riſches — Konſiſtorium. — Oberkonſiſtorium. — 
Armenanſtalten und Waiſenhaͤuſer in den preuſſiſchen 
Landen. — Eheſachen. 
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Jo muß Ihnen noch eine kleine Nachleſe zu mei⸗ 


nen lezthin angeſtellten Bemerkungen uͤber den Zu⸗ 
ſtand der reformirten Kirchen dee preußiſchen 
Staaten liefern. — Wenn Sie die ſoſtematiſche 
Ordnung vermiſſen, ſo erinnern Sie ſich, daß ich 
uͤberall den Zwang haſſe, und beſonders in meinen 
Briefen mich nicht gerne binden laſſe — Das war 
eine abermalige Verantwortung, oder vielmehr Apo⸗ 
logie für meine unter einander geſtreueie Refle⸗ 
tionen. 

Ich habe vor wenigen Tagen, einer ſogenann⸗ 
ten Ordination eines jungen Kandidaten im Dom 
beigewohnt. Hier haben Sie die Erzählung des 
Faktums, und meine, obſchon unbedeutende Gedau⸗ 
ken daruͤber. 

Der Kandidat wird, wie ich ſchon Rinne ek⸗ 
waͤhnt habe, einige Tage vorher von den Hofpredi⸗ 
gern examiniret. Warum aber nicht von mehreren 
Predigern? — ich hätte dabei eigene Vorſchlaͤge, 
deren Mittheilung aber immer in meinem Munde 
nicht ſonderlich klingen. Z. B. ich wuͤrde rathen, 
daß ein jeder junger Kandidat Öffentlich, wenigſtens 
in Gegenwart einer auserleſenen Menge von Mit⸗ 
gliedern der Gemeinde gepruͤft wuͤrde. Dies gaͤ⸗ 
be allerdings viele Aemulation, und wuͤrde groſſen 
Eindruck machen. Beſtaͤnde er gut in ſeinem Exa⸗ 
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men, ſo waͤre der oͤffentliche Beifall der Deputirten 
der Gemeinde (ſo nenne ich ſie mit Fleis, denn es 
muͤſten auch Sachverſtaͤndige dabei in). die befte 
Empfehlung für ihn. Wäre er aber in feinen Kennt⸗ 
niſſen zu leicht, fo ſaͤhe dann die Gemeinde fo gleich, 
daß er eines geiftlichen Amtes nicht werth ſey. "Das 
durch wuͤrde meiner Meinung nach auch das ewige 
Chikaniren bei der Mahl ſo mancher Prediger, wo 
nicht ganz unterdrückt, doch gewiß in merklichem 
Grade verringert. — Da namlich der Wahn, Dies 
ſer oder jener Kandidat ſey vorzuͤglich geſchickt, ei⸗ 
ner der vornehmſten Grunde iſt, warum manche 
Gemeinden viele Parteien machen, Stimmen ſamm⸗ 
len, geheime hinterliſtige Unterhandlungen treiben, 
kurz ihn oͤfters durch die unrechte Pforte in den geiſt⸗ 
lichen Weinberg einführen; fo muͤſte dieſer Wahn 
dadurch in allen Fällen verſchwinden, wenn die Ge⸗ 
meinde gleichſam mit Händen griffe, ob der geliebte 
Kandidat ihres ſo lauten RD een ſey, oder 
nicht? 

Das Examen ſelbſt gecchicht bei den Deutſch⸗ 
reformirten in Berlin in der Domſakriſtei. Ge⸗ 
meiniglich über praktiſche Suͤſets, und die einem 
Geiſtlichen noͤthige Paſtoralkenntniſſe. Nach voll⸗ 
endetem Examen wird ihm ein Tept aufgegeben, wor⸗ 
uͤber er den Sonntag drauf predigen muß. Und den 
Sonntag ſelbſt nach vollendeter Nachnaittagspredigt 
weihet man ihn mit Auflegung der Hande ein. — 
Ich tadle die Handlung nicht im allergeringſten, und 
bin fo wenig für ihre Abſchaffung, daß ich fie in ge⸗ 
ver Ruͤckſicht noch feierlicher wuͤnſchte. — So 

wuͤrde 
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wurde ich rathen, daß, wie bei den Lutheranern, der 
Ordinandus gleich nach erhaltner Ordination das 
heilige Abendmahl naͤhme, — — daß bei dieſer 
Handlung eine wohl paſſende Kirchenmuſik, beſondert 
eine von einem wohlbeſezten Chor angeſtellte Vokal⸗ 
muſik den aͤuſſeren Eindruck bei dem Volke wenig⸗ 
ſtens vermehrte, den dergleichen aͤuſſere Gebräuche 
erregen koͤnnen. — Die Ordination ſelbſt wird von 
allen fuͤnf Hofpredigern folgendergeſtalt verrichtet. 
Nach geendigter Predigt ſtimmt man das Lied an, 
Nun bitten wir den heilgen Geiſt, — nach deſ⸗ 
ſen Endigung die Geiſtlichen mit dem Ordinandus 
hervortreten, wo denn der eine (als der aͤlteſte 
ihm eine ziemlich lange Formel vorlieſet, und ihn 
dann oͤffentlich mit Auflegung ſeiner und ſeiner Ge⸗ 
huͤlfen Haͤnde zur en ſeines Amtes ein⸗ 
weihet. 
Das Nam gefallt mir gröftentheils nicht. 
Es enthalt unverſtaͤndliche, anſtoͤßige, — und 
viele Stellen, die dem Religionsfeinde Gelegen⸗ 
heit zu — — — gegruͤndetem Spott geben 
konnen. Das Anſehen des geiſtlichen Amtes wird 
in aller Abſicht in demſelben uͤbertrieben; — dem 
Prediger werden Freiheiten zugeſta laden, die nie 
ein chriſtlicher Religionslehrer geh abt hat, noch 
auch haben kann; — und die Beſchwerden des 
geiſtlichen Amtes werden ficher übertrieben. Ich 
kann mir gar nicht gedenken, daß die Müͤhſeligkeit 
des Lehramtes ſo groß ſey, als man es dem juͤngern 
Geiſtlichen da vorſagt. Das hindert nicht, daß man 
un den Werth feiner kuͤnftigen Beſcimmung, feine 
5 A 5 Ders 
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Verpflichtungen, und freilich auch beilänfig die viele 
faͤltigen Hinderniſſe vorhaͤlt, denen er, als ein treuer 
Lehrer nicht entgehen kann. Nur keine Gemälde 
von einer Sache gemacht, die kein Urbild ken⸗ 
nen! II I — — — — f 

Mir ſcheint es ſchicklich, daß der Ordinirte un⸗ 

mittelbar darauf ſich oͤffentlich in der Kirche verpflich⸗ 
tete, ſeinem Amte treu zu ſeyn. — Den Eid muͤſte 
ihm eine dazu beſtellte obrigkeitliche Perſon abneh⸗ 
men. Auch das machte gewis mehr Eindruck auf 
die Herzen der Zuhoͤrer. 
5 Die Einnahmen der reformirten Geistlichen i in 
und auſſer Berlin ſind, — die Hofprediger und 
Parochialgeiſtliche ausgenommen, — — ſehr maͤſ⸗ 
ſig, wiewol ungemein ſicher. Der Hauptfond, 
woraus die meiſten ihr Jahrgehalt bekommen, iſt 
die ſogenannte Caſla Montis pIETATIS, 

Sie ward von Friderich dem erſten geſtiftet, 
und zunaͤchſt fuͤr arme Geiſtliche beſtimmt. Nach 
und nach vergroͤſſerten ſich ihre Einnahmen; nach und 
nach wurden ihr aber auch mehrere fingirte Ausga⸗ 
ben beſtimmt. Izt nehmen faſt alle reformirte 
Prediger des Landes ihren Antheil daran, obſchon 
verhaͤltnißmaͤſſig — Manche bekommen jaͤhrlich 
300 Thlr. — manche 30 Thlr. manche gar nur 
10 Thlr. daraus. — Die Kaͤmmereien mancher 
Staͤdte, beſonders in Berlin, geben auch zu vers 
ſchiedenen Stellen ihre Beitraͤge; — hie und da 
zahlet das Aerarium der Kirche ihren Lehrern das 
Gehalt; — oft ſind ſie, wie an verſchiedenen Orten 
in der Provinz, ans Amt gewieſen. — — Nie 

hangen 
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hangen fie, welches ein auſerordentlicher Vorzug 
tft, von dem bloſſen Willkuͤhr der Gemeine ab. 

Einige Gleichmachung des Gehaltes der Geiſt⸗ 
lichen wuͤnſchte ich allerdings. Ich meyne damit 
weiter nichts, als, daß der himmelweite Abſtand in 
dem Gehalte abgeändert und abgeſchafft wuͤrde.— 
Unterſchied muß allemal bleiben; aͤltere, verdienſt⸗ 
vollere Geistliche muͤſſen auch eintraͤglichere Poſten 
haben. Aber, wenn ſich die Proportion doch ver⸗ 
haͤlt wie 1 — 5 oder wohl, wenigſtens in Nuͤckſicht 
auf gewiſſe Stellen, wie 1 — 10, wo will da Auf; 
munterung bei jüngeren, fo ungemein ſchlecht dotir⸗ 
ten Geistlichen herkommen, wenn es an der Befrie⸗ 
digung der nöthigften Beduͤrfniſſe fehler? — 
| Koͤnnte denn nicht die Einrichtung allgemeiner 

gemacht werden, die das reformirte Kirchendirek⸗ 
torium mit fo vielem Ruhme angefangen hat, den 
wohloerdienten, ſchlechtſtehenden Predigern eine fo 
genannte Perſonalzulage zu geben? — — Wo ſoll 
der Fond herkommen? wird man mir einwenden — 
aus vernimftig angeſtellten Kollekten, — aus 
einem ein vor allemal geſchehenen Beitrage der 
Geiſtlichen, die nach aller Einſicht zu merklich hoͤ⸗ 
here Einnahme haben. 

Auch dieſer Vorzug, den die reformirte Geiſt⸗ 
lichkeit vor der lutheriſchen hat, iſt nicht zu vergeſ⸗ 
ſen. Ihre Wittwen werden nach ihrem Tode weit 
beſſer ſituirt, als der lutheriſchen Geiſtlichen ihre. 
In den Provinzen find dergleichen wohlthaͤtige Stif⸗ 
tungen für die arme Gattinnen der Prediger entwe⸗ 
der a“ nicht, oder doch lange nicht fo vollſtaͤndig, 
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wie in der Churmark. Alle Prediger tragen bei, 
und alle Wittwen genieſſen nach dem Beitrage, ihrer 
verſtorbenen Männer und dem Vermoͤgen der Kaffe 
ein Jahrgehalt. Das reformirte Kirchendirekto⸗ 
rium hat uͤber diefe 17 16. geftiftete Kalle die Auf⸗ 
ſicht. In der Beilage Lit. A, habe ich Ihnen die 
Fundation faſt woͤrtlich geſchickt, weil ſie wirklich 
ein gutes Modell fuͤr wache andre ähnliche Stif⸗ 

tungen abgiebt. 
Hiezu iſt in neueren Zeiten noch die groffe 
Wohlthat gekommen, daß in Berlin ein groſſes Ge⸗ 
baͤude fuͤr die Predigerwittwen der Churmark erbauet 
iſt, wo ihrer ſechs bis acht auf einmal ſehr bequem 
wohnen koͤnnen. Nach dem Tode eines jeden Pre⸗ 
digers (auch Schulmanns, wenn er unter dem re⸗ 
formirten Kirchendirektorium ſtehet) behält die 
Wittwe ein ganzes Jahr, nebſt dem ſogenannten 
Sterbequartal, welches auch den Kindern gewaͤhrt 
wird, es muͤſte denn ſeyn, daß fie alle ſchon verſorgt 
waren, wobei jedoch manchmal verſchiedene Ausnah⸗ 
men gemacht werden. Den einzigen Zuſaz moͤchte 
ich dieſer treflichen Einrichtung noch wuͤnſchen, daß, 
wie bei den lutheriſchen Geiſtlichen und den koͤnigli⸗ 
chen Ländern, auch das Amt eines verſtorbenen Geiſt⸗ 
lichen von den unter dieſe Inspektion gehörenden 
Konfratren ſo lange verſehen wuͤrde, bis das Ster⸗ 
bequastal und Gnadenjahr verfloſſen find. — Es 
kann ja Faͤlle geben, wo der Wittwe das Vikariren 
des Amtes ihres verſtorbenen Mannes durch fremde 
Geiſtliche oder Kandidaten die Haͤlfte ſo viel koſtet, 
als die Wohlthat des Sterbeguartals und Gnaden⸗ 
jahres 
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jahres ausmacht, — und das koͤnnte fie durch dies 
Mittel leichte ſparen. — Oder: wollte man hiege⸗ 
gen einwenden, daß dies Vikariren von den Predigern 
der Reihe nach nicht, wie bei den Lutheranern ſtatt 
faͤnde, weil gemeiniglich in den Provinzialſtaͤdten nur 
ein Geiſtlicher wohne; fo koͤnnten in allen Fällen die 
koͤniglichen Alumni in Berlin, von denen doch immer 
vier zu Hauſe ſind, das Amt des Verſtorbenen ver⸗ 
ſehen, es verſteht ſich von ſelſt — — um: 
ſonſt, mit Begnuͤgung an ihrem Solde — — 
Sollten Sie Gelegenheit haben, mein Liebſter! mit 
den Männern hierüber zu ſprechen, denen die hoͤch⸗ 
ſte Aufſicht uber die Geiſtlichkeit uͤberlaſſen iſt, — 
ſo bitte ich Sie um alles in der Welt, machen Sie 
ihnen dieſe Idee recht nachdruͤcklich und begreiflich, 
wie ſehr dadurch einer ganzen Menge Verlaßnen 
aufgeholfen werden konne. 
Die Aeraria der veformirten Gemeinden in 
den Staaten Friderichs des Groſſen ſtehen auf 
ſehr verſchiedenem Fuſſe. — Ich will Ihnen nur 
hie und da etwas von den berliniſchen ſagen, und 
gelegentlich einiger aus den Provinzen gedenken. 
Das Domdirektorium iſt ein ziemlich an⸗ 
ſehnliches Kollegium der Finanzen, welche die Doms 
kirche in Berlin hat. Die groͤſte Einnahme kommt 
aus den Nähtern, welche verpachtet find. Der Chef 
iſt jedesmal der Mınffter des reformirten Kirchendi⸗ 
rektorjums, izt der Freiherr von Doernberg. Die 
Näthe ſind ſämtlich Eiviliſten, und die Ausgaben wer⸗ 
den theils zur Verbeſſerung der Grundſtuͤcke, thells 
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fuͤr die Armuth, theils zum Beſold der dabei be: 
dienten Offizianten angewandt. 

Hiernaͤchſt hat der Dom berſchiedene an⸗ 
ſhnüche degate. 3. B. das Luͤderiziſche, wovon eine 
groſſe Menge Menſchen aus allerlei Staͤnden und 
Lebensgrten unterhalten wird! — Selbſt Adeliche, 
Generals und Obriſten Toͤchter!! — Wie finden 
Sie dieſe ſchoͤne Anſtalt? Hat man wohl in ſo vie⸗ 
len Gegenden Deutſchlands, wo beſtaͤndig von Glau⸗ 
bensreinigkeit und Treue gegen das Syſtem der Kir⸗ 
che geſprochen wird, ſolche dauerhafte, feuerfeſte 
Anſtalten, wie in dem ausgeſchrieenen deiſtiſchen 
Berlin. Ein neuer Beweis, wie wenig Orthodokie 
und Heterodopie auf das thaͤtige Shrifkenshun ein 
Reſen! 3 A dnn 3° 

Die Parochlalkirche iſt gleichfalls gut do⸗ 
tirt — — — Der felige Elsner vermachte ein 
ſchoͤnes Kapital dahin, wie viel es fen — weis ich 
ſo ganz genau nicht zu beſtimmen. — Aber, an⸗ 
ſehnlich war es doch in allen Fallen, weil gegenwaͤr⸗ 
tig bei merklich abnehmender Einnahme daſelbſt dem⸗ 
ohnerachtet ein ſehr gutes, ziemlich beſeztes Hospi⸗ 
tal unterhalten wird. — Ob ſie liegende Gruͤnde 
habe, kann ich nicht nme, ich glaube 2 aber 
kaum. — 

Die andern reformirten Gemeinden 5 we⸗ 
nig oder nichts. — Der Friedrichs ſtaͤdtiſchen muß 
ſo gar. der Dom jaͤhrlich 300 Rthlr. abgeben, 
Damit One Armen nur ha nicht Bw; Saft fal⸗ 


Sie 
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Hie und da in den Provinzen find die Kirchen⸗ 
anſtalten dieſer Sekte reichlich begabt. In Halle z. B. 
hat der gottſelige König Friderich Wilhelm und 
ſchon ſein Vater Friderich der erſte auſſerordentlich 
viel gethan. — Ich werde naͤchſtens Ihnen hieruͤber 
einige Nachricht geben. Ueber die Armen⸗ und 
Waiſenanſtalten habe ich Ihnen vieles zu ſagen. 
Die find an wenigen Orten in Deutſchland fo gut, 
wie hier. Doch das will ich noch vor der Hand ver⸗ 
ſparen — Vor heute wuͤſte ich nichts mehr hinzu⸗ 
zufuͤgen, als Sie um Ihre Meynung und Gutachten 
über. meine zufällig geäuſſerten Ideen zu erſuchen. 
Sie moͤgen ſie loben oder tadeln, ich weis, daß ich 
einen gerechten und unpoartenſchen Pichter in Ihnen 
ſinde. In acht Lagen ſchreibe ich gewiß wieder. 
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PR d werde bei dieſem Briefe manches Hinzufügen, 


Der Lefer ſehe es als Vor ſchlaͤge an. 


S. 8. Das Examen geſchieht ꝛe) Hier find 
meine Gedanken uͤber ein ſolches Prediger⸗ 
eramen. eee 

Ich billige den Vorſchlag meines Freundes, doch 

mit dem Unterſchied, daß ſolche Deputirten der Ges 
meinde dazu erſehen wuͤrden, die doch in dergleichen 
Dingen nicht ganz und gar unwiſſend waͤren, wenig⸗ 
ſtens, denen es nicht an Ueberlegung fehlte, zu ur⸗ 
theilen, ob der Kandidat gut oder ſchlecht beſtuͤn⸗ 
2 a de? 
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de? — Ich glaube, die Gemeinden haͤtten allen⸗ 
falls ein Recht dies zu verlangen. Dies iſt indeſſen 
nur auf Berlin eingeſchraͤnkt, weil daſelbſt ale Or⸗ 
dinationen der reformirten Geiſtlichen, — wenig? 
ſtens der Regel nach zu geſchehen pflegen. 
Das Epamen ſelbſt wuͤrde unter folgender Ges 

ſtalt nicht uͤbel und ohne Nugßen angeſtellet werden. 
1) Alle Fragen, welche gethan wuͤrden, muͤſten 

ſich auf die Paſtoraltheologie, — Kaſul⸗ 
ſtik, — und Katechetik beziehen. — Denn 
ees wird ja immer vorausgeſezt, daß ein. zum 
a geiſtlichen Amte beſtimmter Kandidat vorher 
in dem Gebiete der ganzen Theologie ſich um⸗ 
geſehen habe, und, wie es gewiß von ausgebreite⸗ 
tem Vortheile ſeyn wurde, verſchiedenemalb 
hierüber geprüfet worden ſen. — Die Er⸗ 
fahrung lehrt es uͤberdem zur Gnuͤge, daß 
nicht ſelten Prediger in dergleichen doch ganz 
unentbehrlichen Kenntniſſen ganz und gar ung 
erfahren ſind, und eine ſehr ungeſchickte Skel⸗ 
lung machen, wenn ſie einmal auſſer ihren Pre⸗ 
digten und Katechiſt ren zu wichtigen Pripat⸗ 
geſchaͤften ihres Amtes aufgefordert aden 

3. B. Zum Beſuch der Malefkanten. — 


„Ich will einige ſolche Fragen vorſchlagen. 
Auf welche Art muß ein Geiſtlicher einen Dez 
Unquenten und Mifferhäter behandeln? — 
Welches werden die vornehmſten Gruͤnde ſeyn, 
durch die er ihn zur Randhäften Wien > 
nes Bro ermuntert! - 
\ Darf 
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Darf ein Prediger einen Kranken nach Pri⸗ 
vatgeheinmiſſen von Wichtigkeit unter dem Vorwan⸗ 
de fragen, daß man vor ſeinem ende grobe Suͤnden 
bekennen muͤſſe? — 

Darf ein Geiſtlicher ſeines Gewiſſens wegen 
Cheleute kopuliren, welche die dazu erforderliche Zeug⸗ 
niſſe nicht vorlegen koͤnnen, im Fall man ihm mit 
dr Leben drohet, wenn er es nicht thun woll⸗ 
te? — we a 
nen W muß ein Geiſtlicher bei Gewiſſenszweifeln 
verfahren, die ihm die Hache ſeiner Gemeinde ma⸗ 
chen? — 

Kann ein ibn dagelcke Geistlicher einem Ka⸗ 
tholiken das heilige Abendmahl ertheilen, wenn es 
dieſer verlangt und kein Natale an dem Orte 
it h 

Wie müͤſſen die Peidatbeſuche 45 Gemeinde 
angerichtet werden, wenn ſie Nuzen ſtiften ſol⸗ 
len? — 

Wie wird ſich ein Prediger bei en Aten 
Zweifeln verhalten? — — 

Wenn er gegen das Syſtem feiner Kirche denkt, 
kann er dabei mit gutem Gewiſſen fein Lehramt 
fortiegen ? — 
| Hat er das Necht, die Glieder der ihm an⸗ 
vertraueten Heerde grober ihm bekannt gewordener 
Laſter wegen zur Weird mec zu e 

iſen? — 


8) Der 
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ö 2) Der Kandidat muͤſte in Gegenwart der Exa⸗ 

minatoren einen ihm aufgegebenen Text dis⸗ 

poniren, und ihn dergeſtalt in die Theile, die 

ſeine daraus zu machende Predigt ausmachen 

ſollten, zerſtuͤcken, daß jene ſogleich ſaͤhen, ob 

er eine gute Predigt zu 5 DRAN oder 
nicht. 


3) Muͤſte es dem Kandidaten frei ſtehen, ſich 

über gewiſſe ihm wichtig ſcheinende Punkte 
Belehrungen zu erbitten und die Examina⸗ 
toren muͤſten das als keinen Vorwiz anſe⸗ 
hen oder wohl gar übel aufnehmen, 


E. 9. Wo der eine ihm eine ziemlich lange For⸗ 

mel vorlieſet ꝛc.) Die anſtoͤſſigen Stellen in 
dem Ordinationsformular bei der reformirten 

Kirche ſind ohne Zweifel folgende: — 

Gleich in der Einleitung wird geſagt: 
Nachdem dieſe Perſon hier gegenwaͤrtig 
erſtlich von Gott der hohen Majeſtaͤt, und dar⸗ 
nach auch von der Obrigkeit, als durch von 
Gott verordnete Mittel zum Kirchen⸗ und Pre⸗ 
digtamt berufen, von uns bittet die Ordenung 
und Einſezung zu ſolchem Amte, wir aber nach 
Erforderung unſeres Berufs und uͤberantworte⸗ 
ter Gewalt von Gott und ſeiner Kirchen, ihme 

in dem Fall zu dienen bereit und willig: Wollen 


wir im Namen des Herrn di s hohe und goͤttli⸗ 
Se 10 anfahen ꝛe. — —.—- 


a} AN u Frei⸗ 


* 
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7 Freilich, warum die Ordinirung gerade ein 
Soßen und göttliches Werk Hei, wil mie nicht 
einleuchten. 
| bei der eigentlichen Ordination, wenn 
dem Ordinandus die Hände aufs Haupt ge⸗ 
legt werden, wird unter andern geſagt: 
Ferner uͤberantworten wir dir auch hiermit 
Macht und Gewalt, im Namen des Herrn 
Chriſti die Suͤnde zu loͤſen und zu binden ꝛe. 

Wo ſteht denn das in aller Welt geschrieben, 
daß die Prediger Sünden vergeben ſollen? — — 

In dem Gebet fie den Ordinandus iſt fol⸗ 
gende offenbar uͤbertriebene Vorſtellung. 
Datzu wolleſt du ihm Kraft und Staͤrke 
verleihen, daß er die Buͤrde, Laſt, Unruhe, des 
Teufels Unwillen, Haß, Undankbarkeit und Uns 
gunſt, mit weſchem dies Amt hoͤchlich beladen 
und beſchweret, möge tragen und dulden, und in 
groffer Beſtaͤndigkeit ans ſtehen de. 

Ich moͤchte wiſſen, wie man ſich in unſern 
wirklich erleuchteten Zeiten ſolche grobe Vorſtellun⸗ 
gen von dem Einfuß des Teufels oder feiner Ein⸗ 
wirkung aufs Predigtamt machen koͤnnte. DR Leh⸗ 
rer thue nur ſelve Pflicht, ſo wird ihm der Satan 
keine Hinderniſſe in den Weg legen. — — Zu 
den damaligen Zeiten war das Formular recht gut, 
zu den unſrigen aber iſt es nicht mehr ſo. 

Ich habe in muͤſſiaen Stunden eine ſolche Or⸗ 
dinationsmethode uͤberdacht, und öbagefahe auf 
10 Act entworfen. 


B 2 ö Nach 
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Nach geendigtem Gottes dienſte, wo der 
Kandidat ſeine Ordinationspredigt gethan hat, muͤ⸗ 
ſte ein feierlicher kurzer Geſang gefangen werden. 
Ich ſchlage den fhägbaten Geſang des ſeligen Gel⸗ 
lert vor. 


Gott iſt mein Hort ꝛc. 


Nach Endigung des Geſanges gienge die 
Ordination dergeſtalt vor ſich. 

Der Geiſtliche, der ſie verrichtete, thäte 
zuvörderſt folgendes Gebet. 


Allwiſſender Gott, der du ſchaueſt in 
die Herzen der Menſchen, und pruͤfſt alle ih⸗ 
re Gedanken; erforſche auch izt dieſen deinen 
Knecht, der ſich oͤffentlich der Befoͤrderung 
deiner Ehre unter ſeinen Bruͤdern widmen, 
und dir es geloben win, die Lehre deines lie 
ben Sohnes Jeſu Chriſti mit Treue und Ernſt 
zu predigen. Erforſche ihn, o Gott, und ſie⸗ 
he, wie er es meine! ! Gieb ihm Gnade und 
Kraft aus der Höhe, daß er die Wichtigkeit 
und die Groͤſſe des Verſprechens fuͤhle, das 
er dir dem Herzenskuͤndiger thun will. Segne 
dazu die Ermahnungen, die wir ihm geben, 
die Bitte, die wir an ihn thun, und das Ges 
bet, das wir fuͤr ihn zu dir, barmherziger 
Water! ſchicken! Segne deine ganze Gemei⸗ 
ne um Jeſu Chriſti willen, Amen. 


Hierauf hielte er dem Ordinandus ganz kurz 
ſeine Pflichten und die wichtige Beſtimmung vor, zu 
der 
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der er ſich ſelbſt entſchlieſſet. — Hiezu koͤnnte fol⸗ 
gendes allgemeines Formular oder Anrede gebraucht 
werden. — 


Sie wiffen es ſelbſt, von was für einem 
groſſen Gewichte das Amt ſey, zu welchem 
Sie heute auf- und angenommen werden 
ſollen — Sie wollen ein Lehrer der 
cheiſtlichen Religion werden. Sie 
entſchlieſſen ſich alſo zu allem dem, was ei⸗ 
nem rechtſchaffnen Prediger der Wahrheit 
zur Gottſeligkeit obliegt, zur Gewiſſenhaftig⸗ 
keit und Treue in der Lehre, zu einem exem⸗ 
plariſchen Leben und Wandel, überhaupt zu 
einer ſtandhaften Nachfolge in die Fußſtap⸗ 
fen des Anfaͤngers und Vollenders alles 
Glaubens, Jeſu Chriſti unſers Herrn. Hoͤ⸗ 
ren Sie daher nochmals die Einſezung des 
Lehr⸗ und Predigtamtes, und die Befehle, 
die das neue Teſtament einem jeden Diener 
des goͤttlichen Wortes giebt. 


Der Herr iſt aufgefahren in die Hoͤhe, 
und hat das Gefaͤngniß gefangen gefuͤhret, 
und hat dem Menſchen Gaben gegeben, und 
er hat etliche geſezt zu Apoſteln, etliche aber 
zu Propheten, etliche zu Evangeliſten, etliche 
zu Hirten und Lehrern, daß die Heiligen zu⸗ 
gerichtet werden zum Werke des Amtes, da⸗ 
durch der Leib Chriſti erbauet werde, bis daß 
wir alle hinankommen zu einerlei Glauben 
und Erkenntniß des Sohnes Gottes. — — 

B 3 Das 


2 
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Das iſt je gewislich wahr. So jemand ein 
Biſchofsamt begehret, der begehret ein loͤſt⸗ 
lich Werk. Es ſoll aber ein Biſchoff un⸗ 
ſtraͤflich ſeyn, eines Weibes Mann, nuͤchtern, 
maͤſſig, ſittig, gaſtfrei, lehrhaftig, nicht ein 
Weinſaͤufer, nicht pochen, nicht unehrliche 
Handthierung treiben, ſondern gelinde, nicht 
haderhaftig, nicht geizig, der ſeinem Eigen: 
thum wohl fuͤrſtehe, der gehorſame Kinder 
habe, mit aller Ehrbarkeit. So aber jemand 
ſeinem eigenen Hauſe nicht weis fuͤrzuſtehen, 
wie wird er die Gemeine Gottes verſorgen! 
Nicht ein Neuling, auf daß er ſich nicht auf⸗ 
blaſe, und dem Laͤſterer ins Urtheil falle; er 
muß aber auch ein gut Zeugniß haben von 
denen, die drauſſen ſind, auf daß er nicht 
falle dem Laͤſterer in die Schmach und Stri⸗ 
cke — — So bezeuge ich nun vor Gott 
und dem Herrn Jeſu Chriſto, der da zukuͤnk⸗ 
tig iſt zu richten die Lebendigen und die Tods 
ten, mit ſeiner Erſcheinung und mit ſeinem 
Reich. Predige das Wort, halte an, es 
ſey zu rechter Zeit, oder zur Unzeit, — ſtra⸗ 
fe, draͤue und vermahne mit aller Geduld und 
Lehre. Denn es wird eine Zeit ſeyn, da ſie 
die heilſame Lehre nicht leiden werden, ſondern 
nach ihren eigenen Luͤſten werden ſie ihnen 
ſelber Lehrer aufladen, nachdem ihnen die Oh⸗ 
ren jucken, und werden die Ohren von der 
Wahrheit wenden und ſich zu den Fabeln 
kehren. Du aber ſep nuͤchtern * 

| eide 
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leide dich, und thue das Werk eines evangeli⸗ 
ſchen Predigers, richte dein Amt treulich aus. 


Ihr Herz muß es Ihnen nun izt am de⸗ 
fen ſagen, ob Sie dieſen Befehlen pacyzuleben 
gedenken. Bedenken Sie, daß von Ihrer ge⸗ 
genwaͤrtigen Zuſage Ihre eigene ganze Ruhe hier 
auf dieſer Welt, und dermaleinſt Ihre Seligkeit 
in jenem Leben abhaͤnge. Ich frage Sie alſo 
hier feierlich vor dieſer ganzen Gemeine: 

Sind Sie bereit, als ein rechtſchaffner 
Lehrer und Prediger der Religion Jeſu alles 
zu chun, was Jeſus und feine Apoſtel von 
einem ſolchen fordern? — — 

Antwort: Ja. 


Nun wuͤrden dem Ordinandus, welcher nieder⸗ 
kniet, die Hande auf das Haupt gelegt, und der ei⸗ 
ne Geiſtliche ſpricht: — — 


So nehmen wir dich an zu einem Die 
ner Chriſti und Prediger feines heiligen Ev⸗ 
angelli und geben dir, mit Auflegung unſrer 
Haͤnde nach dem apoſtoliſchen und erſten Kir⸗ 
chengebrauche vollkommne Macht und Ge⸗ 
walt, Gottes Wort oͤffentlich, lauter und 
rein, "ohne alle Menſchenſazungen, und Keze⸗ 
reien zu predigen, die heiligen Sakramente 
zu verrichten, und andre gebraͤuchliche Aem⸗ 
ter der Kirche Chriſti zu unternehmen, und 
ſelbige zu gebrauchen. Dabei ermahnen wir 
5 B 4 „ 
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dich ſo liebreich als ernſtlich, daß du der Ge⸗ 

meinde des Herrn Chriſti mit reiner Lehre 

und gutem chriſtlichen Leben treulich und fleifr 

ſig wolleſt vorſtehen. Das geben wir dir, 

und darum ermahnen wir dich im Namen 

Gottes des Vaters, des Sohnes und des 
heiligen Geiſtes. Amen. 


Dann folgt folgendes Gebet. 


Allmaͤchtiger und barmherziger Gott, gnaͤdi⸗ 
ger Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti! Lob und 
Preis bringen wir deinem heiligen Namen und 
deiner unverdienten Gnade und Erbarmung, daß 
du noch immer ſo vaͤterlich uͤber die Gemeinde 
deines Sohnes wachſt, daß du ſie immerdar lei⸗ 
teſt die rechten Wege, und ihnen predigen laͤſſeſt 
durch deine Knechte das Wort von ihrer Selig⸗ 
keit. Laß dir nun auch dieſen deinen Diener in 
deinen gnaͤdigen Schuz empfohlen ſeyn; — ruͤ⸗ 
ſte ihn ſelbſt aus mit deinem Geiſte aus der Hoͤ⸗ 
be; gieb ihm Weisheit und Verſtand, Kraft und 
Staͤrke, Geduld und Unerſchrockenheit in ſeinem 
Amte und Berufe. Ueberſchuͤtte ihn dazu mit 
dem reichen Maße deines Segens, und deiner 
allmaͤchtigen Gnade, damit er durch unverdroſ⸗ 
ſene Treue und Ernſt im Lehren und im Leben, 
durch anhaltendes Bitten, Ermahnen und War⸗ 
nen ſich ſelbſt ſelig mache, und die, fo ihn hoͤ⸗ 
ren. — — Erhoͤre uns um Jeſu Chriſti Wil⸗ 
len. Amen. 


Hier⸗ 
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Hierauf muͤſte der neue Prediger einer dazu 
beſtellten obrigkeitlichen Perſon den Predigereid 
ablegen, worauf der Geiſtliche, der ihn ordiniret, 
ihn nochmals auf folgende Art ermahnet: 


Gehe nun hin, lieber Bruder in dem Herrn, 
und weide die Heerde Chriſti, die dir befohlen iſt, 
ſiehe aber wohl zu, nicht gezwungen, ſondern willig⸗ 
lich, nicht um ſchaͤndlichen Gewinnſtes willen, 
ſondern von Herzensgrund, nicht als die uͤber 
das Volk herrſchen, ſondern werde ein Fuͤrbild 
der Heerde. Dann wirſt du, wenn der Erzhir⸗ 
te erſcheinen wird, die unverwelkliche Krone der 
Ehren empfangen. Indeſſen aber warte deines 
Amtes fleiſſig, wie du nun von Gott dazu beru⸗ 
fen biſt, daß du ein getreuer Diener Jeſu Chri⸗ 
fi ſeyn, und mit reiner Lehre und einem gewiſ⸗ 
ſenhaften Wandel ihn verherrlichen ſollſt. Fan⸗ 
ge dein Amt mit Gott und mit Hofnung zu ſei⸗ 
ner allmaͤchtigen Gnade an, ſeze es mit freudi⸗ 
gem und unerſchrockenem Muthe fort, und dann 
wirft du es auch mit Ehre beſchlieſſen koͤnnen. 


Der Herr ſegne euch de. 


Sollte nicht die gegenwartige Verbeſſerung des 
Formulars wenigstens dazu beitragen, daß die Zus 
hoͤrer, oder der eben dann gegenwaͤrtige Theil der 
Gemeinde bei der ganzen Ordination mehr daͤchte 
und fuͤhlte!! Und dann hätte fie doch auch wirklich, 
ſollte ich wenigſtens glauben, mehr Erbauliches, wenn 

* B 5 die 
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die anftöfligen und dem Ungläubigen denden, 
ge aus gelaſſen würden? — — 


Ich werde es in einer Beilage noch wagen eis 
ne ganz kurze allgemeine Liturgie zu entwerfen. 
Richt um den groſſen Theologen fie als ein Modell 
vorzuſchreiben, ſondern blos meine Wüͤnſche hierüber 
zu auſſern — — 


) Littera A, 


Wir Friderlch Wilhelm. ꝛc. Thun kund 
und bekennen hiemit; Nachdem wir Unſerm ev⸗ 
angeliſchreformirten Kirchendirectorio in deſſen 
Fundation vom 10 Jul. 1713 und zwar Art. 
VI. $. 7. in Gnaden befohlen: Es ſoll fi) an⸗ 
gelegen ſeyn laſſen, vor Prediger und Praͤceptoren 
Wittwen und Wayſen Mittel auszufinden , wel⸗ 
chergeſtalt eine Pfarr⸗ und Wittwencaſſ a zu deren 
Unterhaltung, (wie ſchon an einigen Orten mit gu⸗ 
tem Nutzen und Fortgang geſchehen) aufzurichren; 
worüber wir ſeine allerunterthaͤnigſte Vorſchlaͤge 
erwarten wollten, und dann ermeldetes Unſer Kir: 
chendireetorium fo viel die reformirte Prediger un d 
derer künftige Wittwen und Wayſen in Unſerer 
Chur⸗Mark Brandenburg betrifft, nachfolgende 
Ordnung zu Unſerer landesherrlichen Hege 
tion allerunferrgänignt uͤberreichet. 


Refor⸗ 
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Reformirte Prediger⸗Wittwen⸗Caſſen⸗Ord⸗ 
nung vor die Chur» Mark Babunkurge 


f Artic. 1. 
Von dem Fundo der Wittwencaſſe. 


8. 1. 

Wann bei dem Schluß der Kirchenrech⸗ 
nung erhellet, daß die Kirche von denen Zinſen 
der Eapitalien und andern Einkommen gar nichts 
übrig behält, fo fol auch nicht praͤtendirt wer⸗ 
den, daß ſie etwas zur Wittwencaſſe beitrage: 
Wann aber ex fruktibus, als von Zinſen der 
ausgeliehenen Capitalien, oder anderer Einnah⸗ 
me der Kirchen, ſo zum Capital nicht pfleget ge⸗ 
ſchlagen zu werden, nach Abzug aller Ausgaben, 
5. 10. 15. 20. 30. 40. 50, bis 100 und mehr 
Thaler übrig, fo ſollen alle und jede reformirte 
Kirchen in der Chur Mark Brandenburg nach 
dem Koͤnigl. Reſeript vom 31 Martii 1716 
jaͤhrlich aus ſothanem ihrem habenden Ueberſchuß 
zween vom hundert zu dieſer Caſſe beitragen. 
Wann aber eine Kirche wenigſtens 5 oder 10 
Thaler zu ihrer eigenen Beduͤrfniß jͤͤbelch von 
ihren Zinfen und Revenüen nicht übrig härte, fo 
kann ven derſelben auch nichts begehret werden, 
ſondern da muß die Wittwencaſſa an der, in 
folgenden $ veranlaſſeten jährlichen Collecte ſich 
contentiren. 


9. 2. 
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Auf jeden Neujahrstag, oder den Sonntag 
Krach ſollen alſo in allen reformirten Kirchen der 
Chur. Mark Brandenburg? Becken ausgeſezet und 
eine extraordinaͤre Collecte vor dieſe Caſſa geſamm⸗ 
let werden, dieſes foll g Tage vorhin, und dann auf 
den Tag, wann die Collecte geſchiehet, nach einer 
vorgeſchriebenen Formel von den Canzeln abgele⸗ 
ſen, und die Gemeinde zu einem milden Beitrag 
ermahnet werden. 

9. 3. 


Ein jeder neuangehender Paſtor ſoll vor 
Empfahung ſeiner Beſtallung eine freiwillige wills 
kuͤhrliche Gabe zu dieſer Caſſa ein vor allemal 
auszahlen, jedoch, daß dieſe Gabe nicht unter ei⸗ 
nen Rthlr. pro Cent nach feinem Salario ſeye. 


! KK 
Ein jeglicher Paſtor, welcher von einer ge⸗ 
ringern zu einer beſſern Stelle transferiret wird, 
ſoll auch zu dieſer Caſſa eine Gabe von 1 pro 
Cent von Summa, ſo er mehr, als vorhin ge⸗ 
habt, bekommt, reichen. 


§. 5. 

Dafern auch ein Paſtor eine Beſſerung 
oder Zulage feines Salarii erhält, fo ſoll er durch 
eine freiwillige Gabe, welche aber nicht unter 2 
Kehle. ſeyn muß, feine Erkaͤnntlichkeit gegen dieſe 
Witten: und Wayſencaſſa erweiſen. 


$ 6. 
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Uluoeber dieſes alles giebt ein jeder Paſtor und 
Prediger, er mag ſich in ledigen, verheiratheten 
oder Wittwenſtand befinden, ohne Unterſcheid 
und Ausnahme alle Quartal von Trinitatis 1716 
anzurechnen, den vierten Theil deſſen, wozu er 
ſich ſelber bei Publication dieſer Verordnung an⸗ 
heiſchig gemacht, und continuiret damit quartali⸗ 
ter, fo lang er in feiner, gegenwärtigen Bedienung 
ſtehet. Eines jeden Paſtoris chriſtlichem Gewiſ⸗ 
ſen wird uͤberlaſſen, daß er ſein Salarium und 
Einkünfte ſelber taxire, und quartaliter, dafern er 
nur etwa 150 Nthlr. an Salario haben ſollte, 
derfelbe wenigſtens 16 Gr. von 100 Nthlr. da⸗ 
von zur Wittwencaſſa beitrage, will er ein meh⸗ 
reres thun, ſo wird auch in der Austheilung die⸗ 
fer Gelder darauf zu reflectiren ſeyn, wie ad Art, 
III. zu finden. 8 8 


49: | g. . nnn mou out 

Dafern reiche und bemittelte Perſonen oder 
auch Kirchenpatronen ſich in einer reformirten 
Gemeinde befinden, fo werden die Paftores wohl 
thun, daß ſie dies chriſtliche Werk denſelben zu 
einer Beihülfe, entweder per donationem inte 
vivos oder mortis caufa, zu Legatis in ihren Te⸗ 
ſtamenten oder ſonſt einer milden Stiftung hier⸗ 
zu moͤglichſtermaſſen reeommendiren, und ihnen 
zu Gemuͤthe führen, daß, da ſie von ihren 
Predigern geiſtliche Gutthaten empfangen, es der 


heil. 


4 
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heil. Schrift gemaͤß ſeye, daß ſie ihnen auch das 
Libliche hingegen mittheilen und ſolches ihren 
Witwen und Wahyſen genieſſen laſſen. 10865 
e dee e 
Von den Adminiſtratoren der Wittwencaſſe. 

j * x re 1 5 

id Lene Sus 
Das evangeliſchreformirte Kir chendiretto⸗ 
rium hat die Genetalaufſicht auf dieſe Caſſam. 
Selbiges ordnet zween Adminiſtratores aus dem 
reformirten Miniſterio Ecclefſaſtico zu Berlin, 
welchen die Speeialvorſorge committiret und An: 
vertrauet auch alle hierzu nöͤthige Information ’ 


gegeben wird. 
u \ F. W ee * ai 
Die Adminiſtratores empfangen gegen Qui⸗ 

tung quartaliter von dem älteften Paſtore jeder 
ünmedigten Kirche und von den Inſpectoren 
der Claſſen, was jeder der Paſtoren ſelbiger Kir⸗ 
chen und Ciaſſen beiträgt, und ſenden es Franco 
an die Adminiſtratores und zwar jedesmal mit einer 
Specification und Atteſtato, was in ſelbigem Quar⸗ 
tal eingebet, und an ſie übermachet wird, welche 
Specification oder Atteſt hernach zur Belege der 
Einnahme in der Rechnung dienen muß. Auf 
das Addreß ſchreiben an 51e miniſtratores, wor⸗ 
innen Geld iſt, 10 jedesmal geſezet werden: 
Prediger Wittwen⸗ Gelder. Solte der Paſtor 
oder 
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oder Inſpector das Franquiren vergeſſen, ſo bes 
zahlen die Adminiſtratores das Briefporto aus 
den eingehenden Geldern, und r N 65 in 
de jährlichen Rees. Ä 


$ 3. 
= Die vom Kirchendirectorio benannte Admi⸗ 
niſtratores correfpondiren wegen dieſer guten Ord⸗ 
nung mit dem Paſtore immediato und den In- 
ſpectoren der Claſſen, als welche dieſe Gelder eol⸗ 
ligiren, nachdem die Nothdurft vom Kirchendi⸗ 
rectorio generaliter erſt denſelben wird notifiei⸗ 
tet kan. 
. $. 4. D 


Ermeldte Adminiſtratores erwarten des 
Kirchendirectorü ſchriftliche Verordnung, wie viel 
an Predigerwittwen und Wayſen und von wel⸗ 
chem Termino an zu zahlen, davon in Art, III. 
ein mehrers. a ee 

1 8.275 452 N. 


Ermeldte aer ibargeben nach 
Trinitatis jedes Jahrs, fo bald fie die Einnahme 
und Ausgabe des verwichenen Jahres werden 
richtig haben, ihre Rechnung zum Kirchendirec⸗ 
torio, allwo ſie abgenommen und juſtiftciret 


wird. 
§. 6. 


Wann zweifelhafte Faͤlle ſich zutragen, fo 
fragen die Adminiſtratores bei dem Kirchendiree⸗ 
torio 
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torio daruber an, und erwarten Beſcheid. Wann 
ein, dieſe Collecten einſammlender Paſtor oder 
Inſpector, oder einer der uͤbrigen Prediger in 
dieſem Stuck ſaumſelig iſt, berichten fie, die Ads 
miniſtratores, es an das Kichendirectorium, wel⸗ 
ches ihnen, damit alles richtig und ordentlich zu⸗ 
gehe, die Haͤnde biethen wird. 7 


Ant de eee ne NT 
Von Perſonen, welche aus dieſer Caſſa eine 
jährliche Huͤlfe bekommen. en 


Alle evangeliſchreformirten Predigerwitt⸗ 
wen und Wayſen, derer reſp. Männer und Bär 
ter obgedachtermaſſen zu dieſer Caſſa beitragen, 
und ſonſt keine andere, dekommen nach des Kir⸗ 
chendirectorii Anordnung quartaliter eine gewiſſe 
Summe von den Admimiſtratoren dleſer Caſſe 
gegen Quitung zur Beihuͤlfe. Dieſe Summe 
regulirt das Kirchendirectorium nach Proportion 
des vom verſtorbenen Prediger geſchehenen Bei⸗ 
trags und dem Vorrath bei der Wittwencaſſe, ſo 
daß deſſen Predigers Wiktib, welcher nur 5 Rthlr. 
jährlich, beigetragen hat, halb fo viel bekommt, 
als deſſen, welcher jährlich zo Rehlr. beige⸗ 
kragen. Jr 

5 $ a 
Die Prediger Wittib genieſſet dieſe ihre 
derordnete Hülfe nach Verflieſſung des Sterb⸗ 
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quartals, ſo als ein Deſervitum gerechnet wird, 
und des Gnaden jahrs, ſo ein Gratial; ſie muß 
aber von dieſem Öterbequartakı und Guadenjahr 
dasjenige quarfaliter beitragen, was ihr ſel. Mann 
belgetragen hat. Nach deren ‚Verflieffung, ber 
kommt fie dies Deputat, ir lang ſie im Wittwen⸗ 
ſtand welter 2%. 


Kr 10 
Doſern, eine Wittib gegen, NY 
in, ihrem, Wittwenſtand ärgerlich und unanſtän⸗ 
dig ſollte aufführen, und es an das Kirchendirec⸗ 
torium berichtet wird, 0 ſtehet bel deſſen Erkänat⸗ 
niß, nach vorhergegangener Erinnerung und dar⸗ 
auf nicht erfolgter Beſſerung, das Benefieium 
derſelben zu vergeringern, oder in Anſehung ih⸗ 
rer, gänzlich auſzuheben, ihren Kindern aber; 
die des Beneficii nech fähig, find, etwas zuflieſſen 
zu ſaſſen; was das Kirchendirectorjum aber auf 
ſolchen Fall den Kindern läffer, muß nicht durch 
. Mutter Haͤnde gehen. „ 1c 310 10 


e ene ee eber, 
Der Prediger binterlaſſene Hann behal⸗ 


ten nach ihrer Mutter Tod eben das Quantum, 


was die Mutter als Wittib gehabt, ſo lang ſie 
minorennes, namlich die Knaben bis 16 und die 
Mögdlein bis 14 Jahr, wofern ſie nicht eher 
ſonſt untergebracht werden koͤnnen, welchenfalls 
das Beneficium eeſſiren muß, welches der Mutter 
er Quantum fie in eapita theilen. Stirbt 
Reßgionszuf, 2. B. 1 Abth⸗ 4 4905 
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aber ein oder das ander ſothaner Wayſen in mino⸗ 
rennitate oder verheyrathet ſich, fo acereſeiret den 
übrigen Geſchwiſtern dadurch nichts, ſondern def 
ſen Portion faͤllt der Caſſa heim, und höret das 
Beneficium in fo weit auf. 1 


9. 5. 

Dafern ein evangeliſchreformirter Prediger, 
welcher zu dieſer Caſſa beitraͤgt, in Anſehung ſei⸗ 
ner etwa kuͤnftigen Wittib aus ſpecial koͤnigl. Gna⸗ 
de bereits eine Anwartung auf ein Benefieium 
aus andern Caſſen hat, ſo ſoll ihm durch die ge⸗ 
genwaͤrtige Fundation davon nichts abgehen, ſon⸗ 
dern es bleibet ihm, und ſeiner kuͤnftigen Wittib, 
dieſes als eine Spetialgnade ungekraͤnket, derglei⸗ 
chen den Hofpredigern zu Berlin, kraft koͤnigl. 
Reſeripti vom 1 November 1702 widerfahren. 
Wann er aber zu dieſer Caſſa mit beitraͤgt, ſo 
aequiriret er cum onere dieß neue Beneſieium vor 
ſeine Wittib und Wayſen gleich andern, und ha⸗ 
ben dieſelbe ihr Antheil aus der Wittwencaſſa 
nach der ad praecedentes Paragraphos dieſes III 
Articuls gemachten Diſpoſition zu gewarten. 


% 6. 

Die evangeliſchreformirte Prediger in den 
königl. Provinzien und Landen, in welchen der⸗ 
gleichen Wittwencaſſa noch nicht fundirt iſt, koͤn⸗ 
nen dieſe Verordnung zum Modell gebrauchen, 
und die ihrige, in ſo weit es ihr Zuſtand zulaͤſt, 
darnach einrichten. n 

N 9.7, 


— 
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“ arg e Be 

Dafern Cafüs entſtehen, fo in dieſer Ord⸗ 
nung nicht reguliret ſeynd, ſo iſt die Sache an 
das evangeliſchreformirte Kirchendireetorium zu 
berichten, und von demſelben zu entſcheiden. 


Daß Wir dannenhero dieſe Chur⸗Markiſche 
Prediger⸗Wittwen⸗Caſſen⸗Ordnung allergnädigſſ 
approbiret, ratificiret und beſtätiget: Tun auß 
ſolches hiedurch und in Kraft dieſes, approbiten, 
ratifteiren und confirmiren Wir vermoͤge der Uns 
zuſtehenden Landesfürſtl Hoheit, und davon deven⸗ 
direnden Juris Epifcopalis, obige Prediger Witt⸗ 
wen⸗Caſſam in allen Puncten und Clauſuln, wie 
es am ase, 425 buͤndigſten ſeyn kann 
oder mag, wollen es auch als ein ewig⸗waͤhten⸗ 
des pragmatiſches Geſez in Unſerer G5 
Brandenburg obſerviret wiſſen, weshalb Wir Uns 
ſerm evangeliſchteformirten Kirchendireetorig al 
letgnädigſt anbefeplen, darüber ſteif und unge 
brüchlich zu halten. Uhrkundlich ba a 
ji Fundatlon eigenhaͤndig unterſchrieben un 

nfers Kirchendltectorii groͤſſeres Inſiegel anzu⸗ 
höngen verordnet; So geſchehen und gegeben 
ju Berlin den 13 Auguſt 1716. 


36 4 Sich und en De 
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Vegan Sie, daß ich mein Ahnen 1 
Verſprechen nicht ſo puͤnktlich gehalten habe, als ich 
es ſonſt zu thun pflege. Eine unbermuthete Gele⸗ 
enheit ins Halberſtädtiſche! zu teifen, war mir die 
gel weil ich keine wieder ſd angenehm 
okäaus J habe, ſo biel es der Umftände we⸗ 
zen üugleng, mich nach der kirchliche end Verfaſſung 
er Stadt und des ganzen e fleiffig 
ii iget; und gegenwärtig will ich Ihnen den erz 
5 ae Ber ſnühungen, kurz und kee Mh freien. 
Nn dhe mitder Domfbut 11 0 Halberſtadt 
a fer 158 A, lt Mt der in 
este sn eiſtiau Sch derſch Stirn 

als Netto vor. Ein ehr üülkek kali 
BR Bit Umfaffendee M wee t. iſt belt 
115 e alt, und hard 19 dieß 
8 18 5 Seine ‚Stäufe beftch je in 


at) aft, it ‚ausgchrei tet Kennt 
5 15 Ik Mei 1910 0 


Ar 


a erte te ha ihr re 

5 b Hund Kalenten 1 75 — — 0 
ſchtet PR im en beben ih und e 

treflich. 


Seit zwanzig 175 ft er Rektor. Bel ſei⸗ 


nem Uebergange vom Konrektorat zun Rektorat wu⸗ 
ſte er das Domkapfkel Fir bewegen, daß fie ihm fein 
Konrektorgehalt lieſſen, und das Rektorgehalt unter 
drei Kandidaten, welche es ſtatt eines neuen Konrek⸗ 


f tors 
a ir “> 
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tors annahmen, dertheilten. Dieſe Heiffen Kolla⸗ 
boratores. Wäre es nicht im Ganzen genommen, 
weit beſſer für die Schulen, wenn der Rektor allein 


beſtaͤndig bliebe, die übrigen Lehrer aber vom Rek⸗ 


tor zugezogen wurden. — Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß er ein gelehrter Mann ſeyn muß, der die Erzie⸗ 
hung aus dem Grunde verſteht, — den Schulſtand 
liebt, ia Anſehen ſteht, und ein hinlaͤngliches Gehalt 
hat. Gerade ſo ſtehen anizt die Sachen in Halber⸗ 
ſtadt. Eine der Haupturſachen, warum die Schu⸗ 
le gegenwartig bluͤhet, warum fie fo viele gut vor⸗ 
bereitete Schuͤler nach Univerfitäten ſendet, und auf 
den Namen eine der beſten Schulen im Lande 
Anſpruch machen kann! 1 > Die Anzahl der Schuͤ⸗ 
ler ſteigt ziemlich hoch; allein in Prima ſind an 790 — 


80; — und die Haͤlfte davon hat gemeiniglich recht 


gute Kenntniſſe im gakemifchen, Griechiſchen und 
Hebraͤlſchen. 
Herr Struenſer iſt auch als Schriftſteller ber 


kannt. Er hat die kleinen Propheten uͤberſezt, und 


dabei auſſerordentlich viele Ruͤckſicht auf die Septua⸗ 


ginta genommen; — Aena der Se ſchaͤden 


ſeine Ueberſezung hoch. 

Neben ihm ſtehen 90 aufee Ye Kolla⸗ 
boranten ein Subkonrektor, — ein Kantor, 
und ein Bakkalaureus an der Domſchule. Die 


Aufſicht daruͤber hat allemal der zeitige Oberdom⸗ 


prediger. Int iſt es der Konſiſtoriolrath Weisbek. 
Der zweite Domprediger, Streithorſt, giebt aus 
gutem Willen und Vergnuͤgen Unterricht in der Na⸗ 
turgeſchichte und Geographie. — Von auſſen her 

2 3 kommen 
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kommen viele junge deute nach Halberſtadt. Die 
Reichen bezahlen gut; — von Aermeren nimmt Hr. 

Struenſee ſo viel, als fie geben koͤnnen, ſchenkt vie⸗ 
len den Freitiſch und Unterricht ganz, oder doch zum 
Theil; und verwendet uͤberhaupt mit edler Uneigen⸗ 
nuͤzigkeit alles, was er erwirbt, (da er kinderlos ift) 
an ſeine Schule. 

Die andern Schulanſtalten koͤnnen vor der 
Domſchule nicht aufkommen, und werden auch 
ſicher fo lange im Dunklen bleiben, als Struenſee 
lebt. An der Schule bei der Martinikirche, von 
welcher der Magiſtrat Patronus, und der erſte Pre⸗ 
diger bei der Martinikirche, izt der Konſiſtorialrath 
Schaͤffer, Scholarcha iſt, ſtehen ſieben Lehrer, 
unter welchen der Rektor Fiſcher ein ungemein gu⸗ 
ter Schulmann ſeyn ſoll! In Aſchersleben ift eine 
ſchoͤne Schule! 

Der Generalſuperintendent Jakobi hatte jüngſt 
die Idee, eine Frauenzimmerſchule zu errichten. 
Der wuͤrdige Rochow gab auch gleich hundert Tha⸗ 
ler her; — viele Hinderniſſe vereitelten aber den 
ganzen Plan, ſo daß er nicht zur Ausfuͤhrung kam. 

Gegenwärtig hat das Domkapitel beſchloſſen, 
ein Kantorſeminarium zu errichten. Das Haus 
wird noch erbauet, und man erwartet im Ganzen 
ſehr viel Gutes von dieſer Anſtalt. In demſelben 
ſollen Landſchulmeiſter erzogen werden. — um ſo 
viel ausgebreiteter muß denn der Nuzen ſeyn, da wir 
anizt ſo auſſerordentlich viel elende, unbrauchbare, 
und ganz unwuͤrdige Dorflehrer haben, und (die 
Realſchule in Berlin dae wovon ich 55 

tens 
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ſtens mit Ihnen reden werde,) bis izt noch keine 
Ausſichten zur Verbeſſerung derſelben find, i 

Im Fuͤrſtenthume Halberſtadt find noch die 
mehreſten Stifter, Kloͤſter und Katholiken in allen 
alten preuſſiſchen Staaten. Die Katholiken ſtehen 
nicht unter dem Konſiſtorium, ſo wenig als die Deutſch⸗ 
und Franzoͤſiſchreformirten. Der Clerus primarius, 
das iſt, das Domkapitel, — und der Clerusfecun- 
darius, das iſt, die uͤbrigen Stifter und Klöfter mad 
chen einen eigenen Landſtand aus. Das Domkapi⸗ 
tel giebt von ſeinen Guͤtern, wie der Adel im gan⸗ 
zen Lande durch Lehnpferde, Kontribution, die uͤbri⸗ 
gen Stifter und Kloͤſter kontribuiren von den Hufen, 
wie die Bauren. Sie haben dieſe leztere Art zu 
kontribuiren ſelbſt gewaͤhlt, als es ihnen unter der 
vorigen Regierung bei der damaligen 7 hg 
in der Sache freigelaſſen ward  . 

Im Domkapitel muͤſſen allemal, wie in anno 
normali waren, vier katholiſche Kapitularen ſeyn, 
und es ſind ihrer auch izt noch vier. Die uͤbrigen 
koͤnnen von der lutheriſchen oder reformirten Kir⸗ 
che ſeyn. Es ſind von je her reformirte Domher⸗ 
ren geweſen, und es ſind ihrer auch noch gegenwaͤr⸗ 
tig. Die Revenuen des Stifts find anſehnlich. Es 
leben auch von demſelben über tauſend Perſonen. — 

Zum Clero fecundario gehören die übrigen 
Stifter 


1 Das Oberkollegiatſtift Beatae Mariae Virginis 
in Halberſtadt. Dies hat auſſer dem Probſt 
und Dechant noch zehn Kanonikos, deren Renten 

C 4 bei 


* 
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be mitelmäſt gen Kornpreiſen auf 1000 Rthle. 
gewuͤrdiget werden konnen. Es leben an ſechzig 
Perſonen von dieſem Stifte. 


1. Capitulum St. St. Bonifacii et Mausitii hat 

\ ss auffer dem Probſt und Dechant fechs Canonicos 

RX majores reſidentes, das iſt, ſolche, welche ge: 
wiſſe Revenuͤen. ziehen. 

m Capitulum St. St. Petri et pauli het ſteben 
Kanonikos auſſer dem Probſt und Dechant. Die⸗ 
ſe Stifter haben ihre eigene Kirchen, an welche 
A ie gewohnlich die Bediente voziren. 

W. Capitulum B. Mariae Virginis zu Walbeck 
liegt neben Helmſtaͤdt und hat auſſer dem Probſt 

N und Dechant ſechs $ Lanonikos. 


An Klöstern find im Fürſenthume Halberſtadt 


7 Das Kloſter Huyſeburg „ deſſen Vorſteher 
Abt iſt. Es liegt eine Meile von der Stadt 
ungemein angenehm, auf einem Berge, iſt 
fuͤrtreflich gebauet, und ſehr reich, — hat 
aber auch wohl dreiſſig Moͤnche. 
2) Das Kloſter Hamersleben etwa zwei Meilen 
von Halberſtadt hat einen Praͤlaten und eine 
Menge Moͤnche, die ſich gern Canonici nen⸗ 
nen laſſen. ’ 
3) Das Kloſter St. Johannis Baptiſtae Canonis, 
corum regularium St. Auguſtini liegt gegen⸗ 
waͤrtig in der Stadt, nach dem im dreiſſig⸗ 
jährigen Kriege ihr vor der Stadt gelegenes 
Kloſter zerftöret . if 


4) Das 
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4) Das Kloſter Hatmersleben, liegt auf dem 
halben Wege nach Magdeburg, if ein Non⸗ 
nenkloſter, das eine Aebtiſſinn hat. 

z) Das Kloſter Adersleben. f 5 
6) Das Kloſter St. Burchhardi dit an 25 
ä berſtadt. 
7) Das Kloster Hadersleben, deren Vorſehe⸗ 
rinnen ſich gern Aebeiſſunen nennen laſſen. 
8) Das Nikolaikloſter in Halberſtadt und 
9) das Kloſter Badersleben ſind auch noch zwei 
Nonnenkloſter, deren Vorſteherinnen mit dem 
Titel Priorinn, und Wege Mater zufrie⸗ 
den find, 


Noch ſind e 

10) ein Franziskaner, und . 

11) ein Dominikanerkloſter in Halberſtadt ſelbſt. 
Erſtere laſſen alle Jahre theologiſche Theſes 
drucken, und disputiren Öffentlich mit vieler 
Fertigkeit im Lateinſprechen. 1 en 


Die Moͤnche gehen alle in ihren Kleidungen her⸗ 
um, ohne daß es das geringſte Aufſehen ma⸗ 
chen ſollte. Nur mit den Prozeſſionen duͤrfen ſie 
nicht aus den Ringmauern ihres Kloſters, oder doch 
Gabtens, und Gottesackers kommen. Uebrigens 
giebt es im Ganzen genommen nicht fo viel Roͤmiſch⸗ 
katholiſche im Fuͤrſtenthume, als es nach Maßgabe 
gedachter Kidfter ſcheinen mochte. Ihre Parodie 
iſt gemeiniglich auf ihre Kloͤſter eingeſchraͤnkt. — 
In Halberſtadt, wo doch ſicher die meiſten find, 

83 begra⸗ 
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begraben fie jährlich etwa dreiſſig deichen. — Was 
auſſer den Kloͤſtern liegt, und nicht zum Regiment ge⸗ 
hoͤret, möchte im ganzen Fuͤrſtenthume ſchwerlich 
mehr als eine ſehr mittelmaͤſſige Gemeine aus⸗ 
machen. 4 2 2 

Im Halberſtaͤdtiſchen und der dazu gehörigen 
Grafſchaft Hohenſtein werden etwa hundert und 
ſechs dreiſſig evangeliſchlutheriſche Prediger ſtehen. 
Das Konſiſtorium beſtehet izt aus ſieben Perſonen, 
dem Praͤſidenten, der zugleich Regierungspraͤſident 
iſt, einem weltlichen Rathe, (das iſt izt der durch 
ſeine Fabeln allgemein bekannte Herr Regierungsrath 
Lichtwer,) und aus fünf geiſtlichen Rathen. — — 
Der Generalſuperintendent und reformirte Hofpre⸗ 
diger ſind allemal vermoͤge ihrer Stellen Konſiſtorial⸗ 
raͤthe, erhalten aber daruͤber noch ein beſonderes 
Patent. Denn werden noch einige Stadtprediger 
nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde dazu ernannt. Die 
jezigen ſind folgende drei: 

1) der Oberdomprediger Weisbek. 


2) 55 Oberprediger an der Martinikirche, Schaͤf⸗ 
er. . 

Dieſer Mann gehoͤrt unter Deutſchlands verdienſt⸗ 
volleſte Gelehrte. Ich will beiläufig nur eis 
ner kleinen Schrift von ihm gedenken, die mir 
viel Vergnuͤgen verſchafft, und mir wirkliche 
Bereicherung meiner Kenntniſſe verſchafft hat. 
Vorausgeſezt, Sie kennen mein Lieblingsſtu⸗ 
dium, die Geſchichte, — — und da ſteht 

a a f die 
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die Geſchichte unſers theuren Vaterlandes oben 
an. — Sie heiſt: 
Beiträge zur Vermehrung der Kenntniß 
der deutſchen Alterthuͤmer. Quedlin⸗ 
burg 1764. 8. 


Abermals ein Beweis, daß die Geiſtlichen we⸗ 
gen ihrer verhältnigmäflig geringeren beſtimmten Ar⸗ 
beiten auch eher ſchreiben und der Welt litterariſche 
Produkte ſchenken koͤnnen, als andre z. B. Civilpev⸗ 
fonen und Kaſſenbedienten. 


3) Der Konſiſtorialrath Struenſee. 


Die Naͤthe im Konfiftorium rangiren nach dem 
Datum ihres Patents. 


Man kann im Ganzen genommen den Geiſtli⸗ 
chen dieſer Provinz den Ruhm einer guten Gelehr⸗ 
ſamkeit nicht abſprechen. — Aber Schriftſteller giebt 
es nicht viele unter ihnen, Vielſchreiber gar nicht. 
Der Generalſuperintendent Magiſter Chriſtoph 
Gottfried Jakobi hat unter andern herausgegeben z 


Die urſpruͤngliche Offenbarung Gottes. dalle 

1759. 

Schriftliche Unterredung mit ſaͤmmtlichen 
Lehrern von den Kirchen und Schulen der 
Provinz Halberſtadt beim Anfange des 
neuen Jahres 1775. 


Dies ift eine Art von Hirtenbrief, in welchem 
viel Gutes ſteht, worauf auch eine Antwort eines 
Lands 


44 Scchs und zwanzigſter Brief. 


Landpredigers beim Anfange des neuen es 
u herausgekommen iſt. 


Unter den Landgeiſtlichen habe ich Mine ge⸗ 
Yıhbenz die die hebraͤiſche Bibel ad aperturam le⸗ 
ſen, und den Homer als einen Lieblingsdichter mit 
fi) in, der Taſche fuhren. Der Paſtor Goldha⸗ 
gen zu Nohra ein noch junger Mann, hat den So⸗ 
phokles uͤberſezt und drucken laſſen. Der Jnſpektor 
Lenz zu Hornbu ein würdiger Mann bei Jahren 
hat über die Fe auß und Mythologie etwas 
ſehr brauchbares fuͤr niedere Schulen und auch ein 
weitlaͤuftiges Werk unter dem Titel Geſchichte der 

heilgen Schrift ze. Braunſchweig 172 7 herausge⸗ 
geben. Der Inſpektor Schmaling zu Oſterwik hat 
verſchiedene ungemein brauchbare Buͤcher fuͤr Schu⸗ 
len, unter andern eine erläuterte Maturlehre Halle 
1776 herausgegeben. Der Paſtor Heune hat 
uͤber die Baumzucht mit dae gr des 
Publikums geſchrieben. 


Unter den Römiſchkatholiſchen giebt es, mei⸗ 
nes Wiſſens, keine Schriftſteller. 

An der Verbeſſerung der Landſchulen wird 
ſeit einigen Jahren mit vielem Ernſt gearbeitet, und 
dieſe Arbeit iſt ſo wenig vergebens, daß ſich die meh⸗ 
reſten augenſcheinlich gebeſſert haben. 

a Eine beſonders gute Predigtmethode habe 

ich in Halberſtadt nicht gefunden. — Ein jeder 

predigt nach ſeinem beſten Wiſſen, erbaulich; und 

da mag er auch wohl bei den, mit ihm gleich den⸗ 

f aden Menſchen Erbauung ſtiften. Aber freilich 
wir 
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wird gröſtentheils nach der alten, das if nach eis 
ner ſchlechten Methode gepredigt. — — und das 
iſt ja einmal an allen Orten vermiſcht und word 99 
noch lange hin ſo bleiben. mi 
Mit dem Religionsunterricht bin ich am al 
lerwenigſten zufrieden. Die Prediger unterrich⸗ 
ten fetten Jahr aus Jahr ein; — ſondern nur in 
der Faſten, höchſtens noch im Winter. — Fuͤrch⸗ 
terliche Gewohnheit! 1 Der wichtigſten Sache in 
der ganzen Welt nur einige Monate zu goͤnnen, und 
Nebenſachen, oft ganz unerlaubten wenigſtens min⸗ 
der nothwendigen e e die Keße Patte des Jah, 
755 auen bringens? 

Ich weis es recht he daß e e e 
ig die der gemeine Mann gewoͤhnlicherweiſe vom 
Cheiſtenthume hat, groſſentheils in der ſchlechten 
Erziehung gegruͤndet ſey, die er genoſſen! — al⸗ 
lein viel liegt doch warlich“ auch an dem zun kurzen 
und zu ſchlecht eingerichteten Religionsunterr icht 
Meiner Ueberzeugung nach muͤſten die Katechumenen 
tagtäglich unterrichtet werden, nicht gerade immer 
eine ganze Stunde, damit es ihnen nicht leid werde, 
und ſie die Religion nicht als etwas mechun iſches bes 
handeln lernen, — aber niemals ſollte die Religions 
unterweiſung blos auf ein paar Tage in der Woche, 
und auf ein halbes Jahr eingeſchraͤnket werden. — 
Dießer Uaterricht muͤſte ſo lange dauren, bis ſie hin⸗ 
reichende Kenntniſſe von den Wahrheiten des Glau⸗ 
bens hätten. — Dann nehme ſie der Prediger 
an; sn 5 er 00 en E K wegen 

a Eiern ſchlech⸗ 
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fehlechterdings nicht thun, nicht einmal zu gedenken, 
daß er fein Gewiſſen beleidigen wurde. 

; Im Halberſtaͤdtiſchen muͤſſen die Kinder ben 
reits im vierzehnten Jahre angenommen werden. 
Fehlen bei der Annehmung um Oſtern noch einige 
Wochen oder Monate, ſo ſuchen die Eltern bei dem 
Konſiſtorio Dispenſation, welches auch, wenn nur 
noch ſechs Wochen fehlen, dieſe Dispenſation gemei⸗ 
niglich ertheilet, mit dem Beifuͤgen, wenn Paſtor 
die Kinder hinlänglich unterrichtet haͤtte. — Das 
heiſt, aus der Religion ein Handwerk machen! ! 
Das Konſiſtorium ſoll durch ſeine Dispensation eine 
Luͤcke in dem Verſtande der Kinder ausfuͤllen! 1 
und durch ſein groſſes Inſiegel aus dune etndeen 

Enge, faͤhige Köpfe zu machen im Stande.feuni! ! 
Die Reformirten machen freilich eine Aus⸗ 
Ma ſo wie ich faft.überall finde, daß ſie in die⸗ 
ſem Punkte ernſthafter denken, als die Lutheraner. 
Indeſſen ſehen ſie ſich, wenn ihnen auch der mit dem 
vierzehnten Jahre geſezte Termin nichts angeht, faſt 
gezwungen, ſich auch darnach zu richten. Denn die 
Kinder des groſſen Haufens muͤſſen um dieſe Zeit in 
die Lehre gehen, oder dienen, und Riemand nimmt 
hier ein Kind in die Lehre, oder in den Dienſt, das 
noch nicht konfirmiet iſt.— Es wird für eine Bes 
ſchimpfung vor Eltern und Kinder aufgenommen, 
wenn man ſie langer als bis zum vierzehnten Jahre 
in der Kinderlehre behalten wollte; — daher dann 
auch die Reichen und Vornehmen um ſo viel mehr 
eilen. Dieſe ganze Verfaſſung iſt gewiß ſehr traurig, 
und, wie ich dafuͤr halte, eine der vornehmſten Ur⸗ 
ſachen 
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ſachen des Unglaubens oder Aberglaubens, je 
nachdem die Geſellſchaft ift, in welche nachhero die 
Kinder kommen. — — Kindern von vierzehn 
Jahren kann man ſchwerlich die Religion fo wichtig 


und ehrwuͤrdig machen, als ihnen die wichtigſte Sa⸗ 


che in der Welt gemacht werden muß, von der ihr 
zeitliches und ewiges Wohl und Wehe abhaͤnget!! 

Im Jahre 1748 feierte die Johanniskirche 
zu Halberſtadt ihr Jubilaͤum. Ich habe davon 
eine angenehme hiſtoriſche Schrift geleſen. Nach⸗ 
richt von der Kirche zu St. Johannis in Hal⸗ 
berſtadt zum Gedaͤchtniß des im Jahre 1748 am 
Sonntage Reminiſcere gefeierten erſten hundertjaͤhri⸗ 
gen Jubelfeſtes nach Erbauung und Einweihung der⸗ 
ſelben. — Ganz beſonders hat mir der gedanken: 
reiche Wunſch des damaligen Rektors Viktor Foͤr⸗ 
ſters bei der Einweihung deer kiece gefalen. Hier 
iſt er: 


W Deus rabidos ertorum hine pelle ſurores; 
Et mala doctrinae ſemina peſtiferae. 
Tu rege pandentes diuina Oracula verbi, 1 
Pectoraque imperio ſubiice noftra tuo. 
Da pura vt maneant in religion nepotes, 
Et fugiant liquidis toxica tineta fauis. 
Denige perpetuo tibi ſacra haec limina ſerua, 
Ac hine ad Thraces triſte repelle malum. 
Ne vel flamma vorax, inimicaue fulmina laedant, 
Militis ira precul, ſit procul vnda nocens. 
n 
Die Reformirten im Fuͤrſtenthume machen 
immer nur eine ungemein geringe Anzahl aus. Sie 
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erhielten nach vorhergegangenen verſchiedenen un⸗ 
terdruͤckungen im Jahre 1664 Eelaubniß, freien 
Gottesdienſt zu halten, ſeit welcher Zeit ſich die un⸗ 
zahl der Glieder dieſer Gemeinde nach und nach im⸗ 
mer vermehret hat, ſo daß ſie gegen waͤrtig, die Res 
formirten auſſerhalb der Stadt im Fuͤrſtenthume mit⸗ 
gerechnet, ohngefaͤhr 2000 Seelen ausmachen. 
Die Stadtgemeinde hat verſchiedene Filiale, unter 
andern zu Blankenberg im Braunſchweigiſchen, 
N der zweite reformirte Prediger alle Vier⸗ 
9 ch Erlaubniß des Königs und Herzogs eine 
Predigt. halt, und Kommunion austheilt. 100192 
Man hat mir auch von einer Khrsrefichene 
Wittwensafie. des Fürſtenthums. geſagt , nähere 
Nachricht kann ich Ihnen, indeſſen, nicht geben h 
ich es gleich gern gethan haͤtte, weil ich ſolche Suͤ⸗ 
jets der Bemer werth und unzertrennlich pon den 
Berfaſfung des Religionszuſtandes halte. — Moͤchg 
te man nun auch mehr fuͤr die Wittwen der Schul⸗ 
lehrer Schulmeiſter/ überhaupt: aller vi Schul⸗ 
anſtalten Bedienten ſorgen! 1 
Uebrigens bleibt man in Haeſedt ziemllch 
beim Alten. — Sobald ein Theologe nicht ſtets die 
ohnedem fo ſchwer zu erklaͤrende Wörter, Genug⸗ 
thuung, — Verſohnung, Gottheit Chriſtk 
gebraucht, BC raunt man ſich ſogleich ins Ohr, daß 
es doch iioch zu hoffen ſtehe, der irrgläubige Kezer 
werde doch uberall einen Gott glauben, und mit 
der Zeit auch ſchon wieder zum wahren Glauben zu⸗ 
bee dis — Die Abele daſelbſt ſind moderat 
genug, 
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genug, aber ſie ſcheuen ſich noch immer zu ſehr vor 
dem groſſen Haufen, und halten daher mit ihren 
Wahrheiten lieber zuruͤck. — Verſchiedene der da⸗ 
ſelbſt geſtandenen reformirten Hofprediger haben ſich 
durch ihre Gelehrſamkeit und hervorſtechende Gaben: 
bekannt gemacht. Schon der ſelige Wolleb, mach⸗ 
te unter den Geiſtlichen viel Aufſehen. — Er war 
ein geborner Schweizer, hatte unter dem groſſen, 
Bernoulli die Mathematik ſtudiert, und fand durch 
dieſe Wiſſenſchaft unterſtuͤßt Gelegenheit und Beran⸗ 
laſſung die Lehren der Gottesgelahrtheit mit mathe⸗ 
matiſchem Auge zu prüfen, und manches zu ſtrei⸗ 
chen, was er ſonſt vielleicht ſo, wie es im Katechis⸗ 
mus ſtand, wuͤrde gelaſſen haben. Seine neue 
Ueberſezung der Palmen Davids nach den neuen 
Melodien ward zuerſt in Goͤttingen und dann mit 
Bewilligung des Kirchendirektoriums in Halber⸗ 
ſtadt öffentlich eingeführt! ! 1 — Oft habe ich dar⸗ 
über nachgedacht, wie es denn komme, daß im Dom 
zu Berlin noch immer die alten Palmen geſungen 
werden; — — zumal da ſicher Berlin por Hals 
berſtadt in der Religionserleuchtung viele Vorzuͤge 
hat. — — Der Konſiſtorialrath Pauli in Halle 
hat verſchiedenes geſchrieben, unter andern auch ein 
Andachtsbuch. — Der jezige Hofprediger, Herr 
Gillet, iſt einer der angenehmſten Prediger im taͤgli⸗ 
chen Umgang, und ein ſehr gelehrter Theologe. — 
— Er hat zwar wenig geſchrieben; — das weni⸗ 
ge iſt denn aber auch vorzuͤglich gut. Er iſt dabei 
ein Mann, der ſich fuͤr gemeinnuͤzige, heilſame An⸗ 
ſtalten ungemein intereſſirt. — Baſedow hat viele 
Religions zuſt. 2. B. 1 Abth, D Unter: 
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Unterftägung in feinet Pen es Ne ihn er⸗ 
f a 72 
Von Halberſtadt reiſete 10 fc Quedlinburg. 
Biel auffallendes kann ich Ihnen feeitich von dem 
theologiſchen Zuftande nicht fagen — Bonfen, — 
Goͤze, Rambach und Stroth find in ihrem Fache 
groſſe, brauchbare und 'nüjliche Manner. — Wenn 
auch Boyſen in der eigentlich ſogenannten Theolo⸗ 
gie keine der erſten Stuffen hätte, fo ift er wegen 
feiner groſſen Kenntniß der Kritik, Philologie und Ge⸗ 
ſchichte ſchaͤbbar. — Goͤze gehört unter die vereh⸗ 
rungswuͤrdigſten Geiſtlichen der preuſſſſchen Staa⸗ 
ten, vielleicht in ganz Deutſchland. Einer der gröͤ⸗ 
ſten Raturkenner! 1. — Der mit philoſophiſchem 
Scharfſinn, und durchdringender Beurtheilungskraft 
die Heiligthuͤmer der Natur enthuͤllet, und vielen 
Tauſenden ſeiner Mitbduͤder Gelegenheit zur Vereh⸗ 
rung des hoͤchſten Weſens giebt! ! — Rambach 
gehort unter die guten Stiliſten, auſſerdem, daß er 
ein fürtveflicher Prediger iſt!!“ — Stroth iſt Rek⸗ 
tor an dem Gymnaſium daſelbſt. Er hat ſchon 
manches geſchrieben, und es kann viel aus ihm wer⸗ 
den. Der gemeine Mann iſt hier ſehe bigot. — 
Das Ceremonial geht ziemlich weit, — und mit 
neuen Meinungen darf man ſich nicht viel hoͤren laſ⸗ 
ſen. Inter: dee habe ich manden 
geſchickten Mann gefundn. 

Von Quedlinburg eng ac durch das ein 
burgſche, und Deſſaufſche nach Verlin zuruck. — 
Beiläufig muß ich erwähnen, daß die Religionsver⸗ 
faſſung in den u GERN noch 

ziemlich 
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ziemlich ſchlecht ſey, — daß die Geiſtlichen, beſon⸗ 
ders die Superintendenten noch viel zu viel Macht und 
Anſehn haben, — daß es Geiſtliche auf den Doͤr⸗ 
fern beſonders giebt, die faſt alle ihre Predigten 
ausſchreiben, und ganz und gar keine Lebensart ha⸗ 
ben, u. ſ.f. — Seltſame Auftritte mit der Kleriſei 
daſelbſt koͤnnte ich Ihnen erzaͤhlen, wenn ich nicht 
Ihre Geduld ſchonen wollte. Ich bin e. 
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S. 37. Wore es nicht für die Schulen beſſer, wenn 
der Rektor allein bliebe ?) i a 


Ich wuͤrde unbedingt Ja antworten, wenn 
nur erſt alle die Hinderniſſe gehoben waͤren, die bei dem 
Wechſel mit jungen Lehrern vorfallen konnen. Im 
Grunde gebe ich dem Verfaſſer Beifall. u N 
mich auf den erften Brief im ten Bande S. 97 
u. ſ. f. wo ich hiecaͤbee meine Meinung bereits gefagt 
habe. Unter folgenden Einſchraͤnkungen waͤre alſo 
nur der Vorſchlag, daß blos der Rektor einer Schu⸗ 
le bliebe, und die Lehrer junge von ihm zugezo⸗ 
gene Kandidaten wären, zulaͤſſg. 


1) Der Rektor muß ein entſchieden gelehrter 

Schulmann und ein menſchenfreundlicher 
dukator ſeiner jungen Lehrlinge ſeyn. 

2) Die von ihm angewieſene zu Lehrern beſtimm⸗ 

te Jugend, welche hernach zu Lehrern beſtimmt 

D 2 und 
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und genommen wuͤrde, muͤſte ſich ſo oft fuͤr 
einen dazu verordneten Schulexaminations⸗ 
rath ſtellen, (wo der Rektor eine der erſten 
Stellen haben muͤſte,) und ihrer Kenntniſſe 
wegen Rechenſchaft ablegen. 
3) Die junge Schulmaͤnner muͤſten hernach gut 
verſorget werden. Sonſt wuͤrde ſich keiner 
mit Ernſt darauf legen, weil er immer befuͤrch⸗ 
ten muͤſte, zulezt ein elendes Loos fuͤr ſeine vie⸗ 
le Arbeit und Muͤhe davon zu tragen. 


S. 37. Er hat die kleinen Propheten uͤberſezt ꝛc.) 
Nicht lange haben wir von ihm den Jeremias 
gleichfalls uͤberſezt. 


S. 37. Der Aufſeher der Domſchule iſt der zei⸗ 
tige Oberdomprediger ꝛc.) 


Ein Fehler, der den Wachsthum der Schulen 
in Vollkommenheit und bluͤhender Groͤſſe ſehr zuruͤck⸗ 
halt, vaß fufe »lemal die Geiſtlichen allein über die 
Schulen Auffeher ſmo. An kleinen Orten iſt es 
unvermeidlicher, als in groſſen Städten und den 
groſſen Schulen in denſelben. In jenen iſt der Geiſt⸗ 
liche im engen Verſtande der einzige Sach⸗ und 
Schulkundige. Und doch ſchraͤnken manche Magi⸗ 
ſtraͤte feine Autorität ziemlich ein. — Aber an Der: 
tern, wo eine Menge von Gelehrten wohnt, die die 
Erziehung fo gut zu beurtheilen wiſſen, als der Geiſt— 
liche, ſollte es nicht ſo ſeyn. Wenigſtens wuͤrde 
weniger Verdacht der Parteilichkeit, des Anſehens 
der Perſon entſtehen, wenn eine dazu beſtimmte 

{ Kommiſ⸗ 
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Kommiſſion waͤre, die ſich des e der Schule 
annaͤhme. — — 


S. 38. In Aschersleben x) 


Gegenwärtig thut ſich ein junger Dichter da⸗ 
ſelbſt durch wohlgerathene Epigrammata hervor. 
Der Prediger Sangerhauſen, der zugleich Rektor 
an der Stadtſchule daſelbſt iſt. Hier haben Sie ei⸗ 
nige, welche wirklich hervorſtechen. 


U 


Satan beim Abſchied aus der Welt. 
Als Semler aus der Welt den Satanas vertrieb, 
Und jeder Orthodox dawider ſchrie und ſchrieb, 
Sprach Satanas, geſtuͤzt auf ſeinem Wanderſtabe 
Wich daurt die Welt, wo ich ſo wahre Freunde habe. 


Wer hat Recht? 
Wenn Koͤnige ſich ſchlagen, 
Wer hat da Recht? Wer tapfer ficht. 
Wenn Buͤrger ſich verklagen? 
Wer mehr beſticht. 
Wenn Ehegatten ſich entzweyn? 
Oft beide, ſelten Einer. 
Wenn hadernde Gelehrte ſchreyn ? 
Gewoͤhnlich keiner. 


Wunderbare Wirkung des Klimas. 
Wer in Europa maͤſſig lebt, 
Dem Zorn und Luͤſten widerſtrebt, 
Sich über Andre nicht erhebt, 
D 3 Im 
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In Armen feinen Bruder liebt, 
Und Feinden gern, wie Gott vergiebt: — 
Der iſt ein Chriſt, und hat im Himmel eine Stelle. 
Wer in Amerika das thut 
Und that ers gleich auch noch ſo gut, 
Der iſt ein Heid, und koͤmmt einſt in die Hole. 
Was doch das Klima thut! m 


S. 38. Eine Frauenzimmerſchule ꝛc.) 


An und vor ſich wäre die Idee ſehe gut; ob ſie 
aber der politiſchen Verfaſſung wegen IA 
ift, iſt eine andre Frage. — 


S. 48. unter andern zu eee 


Ganz neuerlich ohngefaͤhr vor drei Monat hat 
daſelbſt ein lutheriſcher Prediger von der Kanzel her⸗ 
ab wider die Reformirten und die Erlaubniß, ſich die 
Kommunion dürfen reichen zu laſſen, fo unbernuͤnf⸗ 
tig geeifert, daß es ſeine eigene Glaubensgenoſſen 
dem hochfuͤrſtlichen Konſiſtorio haben anzeigen und 
darüber klagen wollen. — — Ein jeder menſchen⸗ 
freundliche Leſer kann dabei denken!! — — daß 
— — — ein folder Geiſtliche die Kanzel nicht 
zu beſteigen verdienet. 


S. 48. Wittwenkaſſe x.) Zur Berteſcrung 
der Wittwen und Wayſen der Prediger iſt in dieſem 
Fuͤrſtenthum, unter koͤnigl. Konſirmation, eine zwei⸗ 
fache Anftalt gemacht: nämlich der Speclalwitt⸗ 

wenthüs 
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wenthuͤmer eines jeden da ns der General, 
wittwenkaſſe. 


1) Die See che eines jeden Orts 
beſtehen in gewiſſen von der Pfarre und Kirche 
genommenen Ländereien nach der Guͤte des 
Acekers zu 12 bis 20 Morgen; etwas Wieſe⸗ 
wachs; Huͤrdeſchlag; ; eine bequeme Wohnung 
mit Haushaltungsgebaͤuden und andern Emo⸗ 
lumenten. Das alles genieft eine Wittwe 
Zeitlebens. Kommt noch eine dazu, muͤſſen ſie 
ſich beide darinn theilen, wiewol in ſolchem 
Fall von der Pfarre und Kirche ein auſſeror⸗ 
dentlcher Beitrag an Aeckern und andern Zus 
gaͤngen geſchiehet, der, ſo bald eine von den 
Wittwen abgehet, dahin wieder zuruͤckfaͤllt. 
Wenn keine Wittwe vorhanden iſt, wird das 
Haus zum Beſten der Kirche vermiethet, der 
Prediger aber nuzet den Wittwenacker fuͤr ei⸗ 
nen maͤſſigen Kanonem. Iſt eine Wittwe jung 
geſtorben, die Unmuͤndige nachgelaſſen hat, ſo 
haben die Prediger ſelbige bisher verſtoſſen und 
den Wittwenacker fo gleich an ſich genommen. 


2) Die Generalwittwenkaſſe iſt unter koͤnigl. 
Approbation und Confirmation Anno 1713 
errichtet worden: wie die zu Halberſtadt ge⸗ 
druckten ſo genannten Leges und Conditiones 
fiſci für die Predigerwitnoen und Kinder mit 
mehrerm bezeugen. Zu dieſen Anſtalten giebt 
ein Prediger e Antrittsgelder; fuͤr das 

D 4 Teſti· 
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Teſtimonidm ordinati und Aſſiſt. 1 Rthlr. 
12 Gr. ferner jährlich zum Beitrage 2 Rthlr. 
und ſo oft ein Prediger ſtirbt, 12 Gr. Hiezu 
kommen noch verſchiedeve andere Gefälle: 
von einer Kirche des Jahrs 1 Rthlr. das Klin: 
gebeutelgeld von den 4 Bußtagen; ein ge 
wiſſes vom Erndtedankopfer; vom Kirchenacker; 
von Spuriüs, Diſpenſationen, Epitaphiis, 
Leichenſteinen; desgleichen die Einkuͤnfte einer 
ultra annum gratiae unbeſezten Pfarre und 
ſo weiter, 


Hievon empfaͤngt nun eine Wittwe nach ihres 
Mannes Tode zo Fthlr. Sterbegelder; deſſelben 
jährlich zu 2 Rhlr. gethanen Beitrag und alle Jahr 
anizo 12 Rthlr. Wenn keine Wittwe da iſt, ſon⸗ 
dern Unmuͤndige, ſo ſtehen die an der Mutter ſtatt, 

bekommen eben daſſelbe, und heben das annuum be⸗ 
neficium der 12 Rthlr. die Söhne bis ins a oſte 
und die Toͤchter bis ins 18te Jahr. Ein gleiches 
genieſſen auch die Wittwen und Kinder removirter 
Prediger. Dieſer Fiskus hat ganz beſondere Privi⸗ 
legien: Wittwe oder Kinder ſind nicht verbunden von 
dieſen Gefaͤllen des Mannes oder Vaters Schulden 
zu bezahlen, wenn ſchon die Verlaſſenſchaft nicht zu⸗ 
reichte, oder ſie des Mannes oder des Vaters Erben 
geworden waͤren: Es kann kein Arreſt darauf gelegt 
werden: Ein Vater hat nicht Macht durch ein 
Teſtament daruͤber zu disponiren, vielweniger davon 
etwas zu verpfaͤnden, wenn auch Wittwe und Kinder 
darein gewilliget hätten. 
Die, 
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Die Aufficht über dieſe Kaſſe hat die koͤnigl. 
Landesregierung dieſes Fuͤrſtenthums, aus deren 
Mitteln allemal gewiſſe Raͤthe zu Kommiſſarien ges 
ordnet ſind. Die Adminiſtration geſchieht durch die 
Receptores, deren einer in der Stadt iſt und viere 
auf dem Lande, welche die Gelder aus ihren Kreiſen 
aufnehmen, die Wittwen bezahlen, den Ueberſchuß 
an den Generalreceptorem einliefern und ihre Rech⸗ 
nungen alle Jahr vor der Kommiſſion ablegen. Auch 
hat die Kaſſe 1 eigenen Mandatarium und 
Actuarium. 


Was nun noch insbeſondere die e 
Unmuͤndigen der Prediger betrift; ſo ſtehen die zwar, 
nach den Geſezen der Generalkaſſe an der Mutter 
ſtatt, und empfangen das Beneficium annuum der 

12 Rrhlr. bis fie ad annos diſeretionis gelanget: 
allein bei den Specialwittwenthuͤmern jedes Orts, 

widerfuhr ihnen, wie zuvor gedacht, dieſe Wohlthat 
nicht, ſondern die Nachfolger ihrer Vaͤter lieſſen ſie 
huͤlflos emigriren, um deſto eher den Wittwenacker 
an ſich zu bringen. Es ſtarb aber im Herbſt Anno 

1744 zu Schlanſtet die Predigerwittwe Waßmus 

und hinterließ zwei arme unmuͤndige Kinder. Dieſe 

nahmen ihre Zuflucht zu dem Herrn Konſiſtorialrath 

Teuber, hielten auf deſſen Wort beim Konſiſtorio an, 

daß ihnen, nach den Geſezen der Generalkaſſe, auch 

das Specialwittwenthum ihrer ſeligen Mutter zu 

Schlanſtet, usque ad annos diſeretionis gelaſſen 

werden moͤchte. Es ward erſt verordnet, dieſes 

D 5 Suchen 


58 Beiloge zum ſechs und zwanzigſten Briefe. 


Suchen ſey wider die Obſervanz; allein Herr Teu⸗ 
ber drang durch, und die Kinder erhielten das Fiat 
per Deeretum vom 2 4ſten Nov. 1744. No. I. Dar 
wider regte ſich der Prediger zu Schlanſtet auf das 
aͤuſſerſte. Die Sache ward entſchieden per ſenten⸗ 
tiam vom 10 Febr. a. e. darin zugleich der Hr. Konſi⸗ 
ſtorialrath Teuber zumgommiſſario ernennet ward. Die 
ſer that eine ausführliche Vorſtellung vom 14ten Jun. 
ea. N. a. daß in favorem der Waßmußiſchen Waiſen 
gemachte Specialdekret, auf eine Generalkonſtitution 
im ganzen Fuͤrſtenthum zu extendiren, worauf man. 
anfaͤnglich nicht reflektiren wollte. Ja, der Predi⸗ 
ger zu Schlanſtet, der einigen Anhang hatte, wuſte 
die Sache ſo zu treiben, daß dem Hrn. Teuber die 
Waßmußiſche Kommiſſion abgenommen und einem 
andern von, feiner Parthei aufgetragen ward; allein 
der Hr. Konſiſtorialrath meldete ſich bei Hofe, brach⸗ 
te auch daher an die Halberſtaͤdtiſche Regierung und 
Konſiſtorium eine nachdruͤckliche Inhibition vom 
2 2ſten Sept. e. a. aus. Dieſer Umſtand war mit 
Urſach, daß man die obgemeldete Teuberiſche Vorſtel⸗ 
«Jung vom 1 Aten Jun. in pleno in reiflichere Erwaͤ⸗ 
gung zog. Man fand nicht das geringſte daran 
auszuſezen, daher denn ſofort die von dem Hrn. Teu⸗ 
ber vorgeſchlagene Generalkonſtitution vom 22 Nov. 
1745 dekretirt, und durch einen Umlauf im ganzen 
Fuͤrſtenthum den eh Predigern publieiret 
ward. 


S. 50, Unter den Landgeiſtlichen) 
* 47 4 Gegen⸗ 
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Gegenwärtig ſteht jezt nicht weit von Quedlin⸗ 
burg, in einer kleinen Stadt, Namens Dittfurt, 
der bekannte, ſchon im erſten Band erwaͤhnte Herr 
Johann Auguſt Hermes. Es wird ſich ſonder 
Zweifel der Muͤhe verlohnen, das Merkwuͤrdigſte 
der gleichfalls berühmten Streitigkeit, die er mit dem 

Meklenburgiſchen Konſiſtorium gehabt hat, anzu⸗ 
fuͤhren. Ich werde fo gedraͤngt ſeyn, als möglich. 


In den Jahren 177 1 und 1772 ſchrieb die⸗ 


ſer Gelehrte ein Wochenblatt unter dem Titel, Wö⸗ 
chentliche Beitraͤge zur Befoͤrderung der Gott⸗ 


ſeligkeit ꝛc. in welchem er lediglich die Erbauung 


feiner. Leſer zur Abſicht hatte. Diele gute und ges 
meinnüzige Schrift ward von vielen Hohen und Ges 
ringen geleſen, gebilligt und geſchaͤzt; ſelbſt bei 
herzoglicher Tafel manchmal vorgeleſen. So gien⸗ 
gen verſchiedene Jahre hin, da Herr Hermes bei 
ſeiner Stelle zufrieden, ruhig und ohne alle Sorgen 
ſeyn konnte. n 


Im Jahre 177% fieng ſchon das Feuer zu 
glimmen an, welches hernach Flammen uͤber ſeinem 
Haupt zuſammenſchlug. Ein Prediger war der ei⸗ 
gentliche und erſte Urheber des ganzen Verdruſſes — 
und der vielen Bekuͤmmerniß, die Hr. Hermes er⸗ 
fuhr. — Er tobte auf der Kanzel gegen die Beitraͤ⸗ 
ge und warnte in ſehr vernehmlichen Ausdruͤcken 
vor denſelben. Nun geriethen die Konſiſtorialen 
auch in Bewegung. Hr. Hermes ſchrieb ſeine frei⸗ 
müthige Erklarung gegen diejenigen, welche in 

ſeinen 
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feinen Schriften Irthuͤmer zu finden vermeinen, 
insbeſondre gegen einen neuen Gegner in der 
Lehre von der Genugthuung Chriſti. 


Der Konſiſtorialſiſkal, ein Buſenfreund der als 
lerheiligſten Orthodoxie nahm von dieſer kleinen 
Vertheidigung Gelegenheit her, gegen den Verfaſſer 
oͤffentlich aufzutreten. — Mit dem Klaglibell in 
der Hand donnerte er gewaltig gegen den unſchuldi⸗ 
gen Mann los, drang auf Remotion und Suſpen⸗ 
ſion, und verurſachte, daß das Konſiſtorium auf ei⸗ 
ne naͤhere Unterſuchung der ganzen Streitigkeit An⸗ 
trag that. Der Herzog von Meklenburg gab den 
zwei Konſiſtorialraͤthen Fidler und Doͤderlein auf, 
den Kezer zu verhoͤren, ihn eines beſſeren zu beleh⸗ 
ren, und die Widerrufung ſeiner Irlehren von ihm 
zu verlangen. Jenes Beſcheidenheit und Sanft⸗ 
muth ruͤhmt Herr Hermes ſehr, — da des lezte⸗ 
ren Heftigkeit und uͤbertriebener Eifer aus allem, 
was er that, hervorleuchtete.— — 


Wahren, der Ort, wo der beklagte Prediger 
war, ward zum Orte des Verhoͤrs gewaͤhlt; viel⸗ 
leicht hatten ſeine Gegner es mit gutem Vorbedacht 
ſo veranſtaltet, daß er dadurch noch mehr gedemuͤ⸗ 
thigt werden ſollte. — Wenigſtens ſcheint es aus 
allen Umftänden zu erhellen. — — Wie es ſeit 
Menſchen Gedenken gegangen iſt, und auch gehen 
wird, ſo lange dergleichen Richter gleichſam mit dem 
Anſehn eines proteſtantiſchen Pabſtes verſehen dem 
Beklagten wie einem Miſſethaͤter begegnen und ihn 
* kaum 
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kaum zur Vertheidigung ſeiner Meinungen zu laſſen, 
ſo gieng es Hen. Hermes auch — Man ſeze hinzu, 
daß die Kommiſſion in einem Wirthshauſe eroͤfnet 
ward, wo viele aus- und eingiengen, — in der 

Stadt, wo er Prediger war, — daß die Herren 
Kommiſſarien ihm einen Vorwurf nach dem andern 
machten, und mit einem Kezernamen nach dem an⸗ 
dern abwechſelten, daß die meiſten Vorwuͤrfe dem 
Herzen des Beklagten gemacht wurden, u. f. ſo kann 
man ſich einigermaſſen das Schwere, Riederdruͤcken⸗ 
de, und den Jammer vorstellen, mit welchem der 
unſchuldige Mann, der keine böfe Abſicht hatte, ge? 
ſezt er habe auch geirret, den heftigen Fragen und 
ungeſtümen Andringlichkeiten beiwohnen muſte.— 
Gelegentlich ward dabei der Doktor Semler als ein 
ſo notoriſcher Feind des Ehriſtenthums, und ein ſo 
ſchaͤndlicher Berlaͤumder und Luͤgner ausgeſchrien; 
Hr. Hermes von neuem auf das allerheftigſte ange⸗ 
fahren, ſo daß er von dem geiſtlichen Donner er⸗ 
ſchreckt, — lieber ſein ganzes Amt niederzulegen 
verſprach, als daß er es laͤnger wuͤrde haben aushal⸗ 
ten koͤnnen, zumal da ohnedem die langen Fragen, 
die ſich die Herren Kommiſſarien aufgezeichnet hatten, 
eine vielleicht vierzehn Tage anhaltende Kommiſſion 
vermuthen lieſſen. — Er erklaͤrte endlich den zwei⸗ 
ten Tag, da ſeine Geſundheit ſo auſſerordentlich ab⸗ 
genommen hatte, da er einer Leiche aͤhnlicher als ei⸗ 
nem Lebendigen — — daß er lieber mit dem 
Stabe in der Hand weggehen, als noch laͤnger 
einem ſolchen Verhoͤre beiwohnen wolle. 


23 Die 


richten pe noch e möchte angereizt wer⸗ 
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Die Vorſehung hatte indeſſen die Umftände fo 
gelenkt, daß Hr. Hermes vom König in Preuſſen 
einen Ruf nach Jerichau im Magdeburgſchen als 
Inſpektor und Prediger erhalten hatte. — Er bak 
alſo gleich um feinen Abſchied, den er auch erhielt, 
und verließ Wahren ohngefaͤhr im Fruͤhjahre des 
folgenden Jahres. — Ich ſchlieſſe dieſe Schilde⸗ 
rung mit den eigenen Wotten des Hen. Hermes. 


Ich weis es nun aus trauriger Er are 


was A diſſnewang für ein hartes Joch ſey; — 


und ich de die Folgen von jener Bedruckung 
noch in gewiſſe ſer Abſicht bis zum heutigen Ta⸗ 


ge 9. Abſchreckend genug iſt freilich die Geſchich⸗ 


te für einen jeden, der nicht auf dem gewoͤhnli⸗ 
chen Wege! des Denkens und, Unterſuchens ein⸗ 
e kann, und dennoch in einem Lande le⸗ 
en muß, wo jede Abweichung vom kirchlichen 
Lehrbegrif mit Verfolgung bedrohet wird. — 
Aber ſehr würde michs bekümmern, wenn ſelbſt⸗ 
eigene Wahrheitsforſcher durch mein widriges 


? Schickſal in der Fortſezung ihres Nachdenkens 


gehöre, und zu einer gewiſſen Gleichgültigkeit 
und Kälte gegen die Wahrheit veranlaffet wer⸗ 
den ſollten, oder wenn gar die Wachſamkeit und 
der Verfolgungsgeiſt in manchen geiſtlichen Ge⸗ 


N den. 
*) Dies ſchrieb Hr. Hermes 15 777. So haͤtte ihm 


denn dies Verhoͤr auf vier Jahre lang ſeine Ge⸗ 
ſundheit genommen. 
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den. — Vielmehr iſt mein herzlicher Wunſch, 
daß dieſe Erzählung dazu dienen möge, daß vie⸗ 
le das Ungeheuer der Intoleranz noch beſſer 
kennen und den wahren und faljchen: eden 
ae richtiger matepfäheiben lernen. 


Ohne alen "Zweifel lebt Hr. ee unse 
der Regierung des preuſſiſchen eee ſehr an 
hig und miftlepen bin 0 
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Sieben und zwamzigſter Brief. 


N. will ich zu der Verfaſſung der reformirten 
Kirchen zuruͤckkehren. — Sie koͤnnen den Grund 
leicht einſehen, warum ich noch nichts von der luthe⸗ 
riſchen Konſiſtorialverfaſſung ſage. Ich will eins 
nach dem andern ſchildern, damit das Gemaͤlde von 
den konfuſen Pinſelſtrichen nicht ganz und gar vers 
unſtaltet werde. — 

Das köͤnigl. preuſſiſche reformirte Kirchen⸗ 
direktorium iſt vom hochſeligen Koͤnige Friderich 
Wilhelm den zehnten Julius 1713 gefiftet wor⸗ 
den. Die Fundation Ihnen abzuſchreiben waͤre 
eine ſehr vergebliche, Ihre Zeit uͤbel belohnende Be⸗ 
ſchaͤftigung. Aber dagegen will ich Sie doch nicht 
leer ausgehn laſſen. Sie ſollen die Verfaſſung die⸗ 
ſes Kollegiums gleich kennen lernen. 

In den entfernteſten Zeiten, ſchon unter Jo⸗ 
hann Sigismunds Regierung war ein Schatten 
oder vielmehr ein dunkles Vorbild dieſes Kirchendi⸗ 
rektoriums. — Es war der fogenannte Kirchen⸗ 
rath. — Er beſtand anfaͤnglich nur aus zwei 
Perſonen, dem Praͤſidenten Wolf Dietrich von Ro⸗ 
chow, und dem Hofprediger Fuͤſſel. — Anfaͤnglich 
ſcheint er ſich blos mit Berathſchlagungen, wie alles 
zum Kottgange der angefangenen Sache gut einzu⸗ 
richten ſey, abgegeben zu haben, ſeit 1616 aber hat 
es das Anſehen, daß er auch eine Art von Juris⸗ 
ae Ben unruhige Prediger 8 

| un 
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und verabſchiedet habeu.f.f. Allem Anſehen nach 
hat er vor dem lutheriſchen Konſiſtorium den 
Rang gehabt, indem ſich der Praͤſident Koͤppen 
darüber beſchwerte, daß die vornehmſten Expe⸗ 
ditionen dem Kirchenrathe zugelegt waͤren, und 
bey dem Conſiſtorio nichts anders als Cheſachen 
zu expediren uͤbrig ſey. 


Jedoch iſt das gegenwärtige Kirchendirekto⸗ 
rium keine Fortſezung deſſelben. — Friedrich der 
erſte, war zweifelhaft, ob er die biſchoͤfliche Einrich⸗ 
tung, darum ihm die Englaͤnder anlagen, oder die 
direktoriale Verfaſſung nach Art der Pfaͤlziſchen, 
fuͤr die Reformirten einführen ſollte. Die Koͤni⸗ 
ginn von Großbritannien Anna bat ihn ſehr, daß 
er durch Einführung der biſchoͤflichen Hierarchie in 
ſeinem Lande die preußiſche und brandenburgiſche 
reformirte Kirche der engliſchen gleich machen moͤch⸗ 
te. — Auch die hohe Geiſtlichkeit in England 
wuͤnſchte es. — Daher ſie dem beruͤhmten preuſ⸗ 
ſiſchen Theologen Grabius bei ſeiner Doktorpro⸗ 
motion zu dieſer biſchoͤflichen Würde in feinem Va⸗ 
terlande ſchon Gluͤk wuͤnſchte. 


Nun naͤher zu der eigentlichen Verfaſſung 
des Kirchendirektoriums ſelbſt. — Es iſt, wie 
ſchon bekannt, auf dem groſſen Kollegienhauſe, 
oder wie man es ſonſt nennt, auf dem Kammer⸗ 
gerichtsgebaͤude, wo es feine Seßionsſtuben, — 
Kanzlei, Regiſtratur, Archiv u. ſ. f. hat. Die 
Glieder deſſelben ſind ein wirklicher koͤnigl. Staats⸗ 
und Juſtizminiſter, welcher als Chef praͤſidiret, 

Keligionszuſt. 2. B. I. Abt. E zwey 


* 
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zwey auch wohl drey weltliche, und zwey auch 
manchmal drey geiſtliche Raͤthe. — Verſchiedene 
Jahre, ſeit der Regierung Friedrich Wilhelms bis 
tief in die izige herein, iſt der Chef des reformirten 
Kirchendirektoriums auch Chef des lutherischen 
Konſiſtoriums und Oberkonſiſtoriums geweſen. 
Seit dem Ableben des Staatsminiſters von Dan⸗ 
kelmann iſt es aber getrennt. — Int beſteht das 
reformirte Kirchendirektorium aus folgenden Glie⸗ 
dern: 


1) Der Chefpraͤſident des reformirten Kirchen⸗ 
direktoriums iſt der Freiherr von Dornberg, 
wirklicher Staatsrath, Juſtizminiſter, erſter 
Praͤſident des Hof⸗ und Kammergerichts ıc, 

2) Der Hofprediger ꝛc. Herr Sak. Von die⸗ 
ſem Geiſtlichen habe ich Ihnen bereits im 
vierten Briefe des erſten Bandes das W 
thige geſagt. 

3) Herr Keßler, Direktor des erſten Senats 
beim Kammergerichte. 


4) Herr Bamberger, Prediger an der Drei⸗ 
faltigkeitskirche in Berlin. 


5) Herr Nipten, expedirender Sekretaͤr beim 
Oberkonſiſtorium und Konſiſtorium, und 
Rendant der Caſſa montis Pietatis. 


Hiernaͤchſt iſt ein expedirender Sekretaͤr und ein 
Kanzelliſt. — Die Mitglieder haben den Titel 
Kirchenraͤthe, und gehen allen Konſiſtorialraͤ⸗ 
then vor. 8 

unter 


Sieben und zwanzigſter Brief. 65 


Unter dieſer geiſtlichen Obrigkeit ſtehen alle re⸗ 
formirte Kirchen und Schulen in den preußiſchen 
Staaten, ſelbſt die Synoden in Weſtphalen in 
gewiſſem Sinne. — In wie fern der izige Mo⸗ 
narch die ehemalige Macht deſſelben eingeſchraͤnket 
habe, will ich Ihnen bei Beſchreibung des Konſi⸗ 
ſtoriums und Oberkonſiſtoriums detailliren, weil 
es meiner Meinung nach dahin w gehöret als 
hieher. — 


Das Kollegium verſammlet ſich genshuhcha⸗ 
weiſe alle vierzehn Tage, (oft auch, wenn es der 
Chef fuͤr gut befindet, nur alle vier Wochen) des 
Dienſtags auf dem Kammergerichte. — Die Ge⸗ 
ſchaͤfte deſſelben ſind ohngefaͤhr folgende: 


J. Die Beſezung der reformirten Prediger ⸗ und 
Schulſtellen in den preußiſchen Staaten. — 
Die Ausnahmen hievon in Abſi cht der Pre⸗ 
digerſtellen machen folgende: 


1) Alle diejenigen, welche kraft ihrer Rechte die 
reformirte Synoden in Weſtphalen verge⸗ 
ben, die zum Theil vom Kirchendirektorium 
konfirmirt werden, zum Theil auch nicht. 


2) Die fuͤnf Stellen der Hofprediger am 
Dom zu Berlin. Dieſe vergiebt der Koͤ⸗ 
nig, und der Miniſter von Dornberg ſchlaͤ⸗ 
get ſie vor. 

3) Die drei Predigerſtellen der Parochial⸗ ; 

kirche in Berlin. — Hier praͤſentirt das 
en „und die Gemeinde wählt, 
Ea 4) Die 
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40 Die Predigerſtellen bey den Simultan⸗ 
kirchen in Berlin, als bey der Friedrichs⸗ 
werderſchen und Dorotheenſtaͤdtiſchen, — 
bey der Jeruſalems- und Neuen Kirche, 
welche der Magiſtrat, bei dem Fridrichs⸗ 
hoſpital und der Charite, welche das Ar⸗ 
mendirektorium vergiebt. — Die Drei⸗ 
faltigkeitskirche wird von dem Kuratorium 
dieſer Kirche, und die böhmifche Kirche vom 
Kirchendirektorium mit Predigern ver⸗ 
ſorgt. — 
5 Die dritte Stelle in Frankfurt an der 
Oder, wo von der Gemeinde gewaͤhlt 
wird. 


6) Die dritte in Magdeburg, wo das Pres⸗ 
byterium vorſchlaͤgt, und das Kirchendi⸗ 
rektorium konfirmirt. 

) Alle drei in Königsberg in Preuſſen, wo 
die Gemeinde wahlt. 

8) Die Landſtelle in Milo, welche die Prin⸗ 
zeßinn in Anhalt Deſſau beſezt, und vom 
Kirchendirektorium konfirmiren laͤſſet. 

9) Einige im Koͤnigreiche Preuſſen. So 
haben z. B. die Grafen Doͤhnhof das voll⸗ 
kommene Patronatsrecht. N 


Von Schulen machen eine Ausnahme 


1) Das Joachimsthalſche Gymnaſium, 
das ſeinen eigenen Chef hat. Davon 
. will 
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will ich Ihnen in der Folge noch mehr 
ſagen. 

2) Das Gymnaſium in Halle in gewiſ⸗ 
ſem Sinne. Davon auch bald ein 
Mehreres. 


3) Die Realſchule in Breslau. — 


Alle übrige Prediger, Rektoren, Konrekto⸗ 
ren u. ſ. f. werden von dem Kirchendirektorium ge⸗ 
waͤhlt. Die Prediger erhielten ihre Vokation 
ehedem unmittelbar vom Koͤnige unterſchrieben: 
ſeit 1768 hat es aber der Monarch abgeſchaft. 
Der Miniſter, als Mitglied des geiſtlichen De⸗ 
partements im hohen Staatsrathe fertigt ſie, im 
Namen des Koͤniges aus. — Die Schulleute 
erhalten fie Jleichfalls vom Miniſter unters 
ſchrieben. f 


II. Die Generalaufſicht über Prediger und 
Schulleute. — Die Spezialaufſicht haben 
die Inſpektoren, wovon gleich ein Mehreres. 
— Dieſe Generalaufſicht beſteht beſonders 
darinnen, daß es Kl . 
a) allein bei groben Vergehungen die un⸗ 

wuͤrdigen Glieder abſezen, oder ſuſpendiren 

kann. Doch muͤſſen viele, ich will ſagen, 

die meiſten Faͤlle beim Kammergerichte 
entſchieden werden. 5 

b) Daß ihm allein die Macht zuſteht, 

Verweiſe zu geben. Der Inſpektor darf 

nur bruͤderlich erinnern, und weiter nichts. 

9 x E 3 c) Daß 
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c) Daß es, nach Befinden der Umſtaͤnde, 
Veraͤnderungen der Einnahme vornehmen 
kann. 


III. Die Generalaufſicht über Presbyteria der 
im Lande befindlichen reformirten Gemein⸗ 
den. Dahin gehoͤret alſo 
Die Aufſicht uͤber die Kirchengelder. — 
Nichts kann ohne Vorwiſſen deſſelben da⸗ 
von verwandt werden. Selbſt von der 
Allmoſenvertheilung muͤſſen die Prediger 
Rechenſchaft ablegen. 


IV. Die Aufſicht uͤber die Jahrliſten der Ge⸗ 
bornen, Verſtorbenen, u. ſ.f. Hiemit hat 
es folgende Bewandniß. Der Prediger jedes 

Orts macht gegen den 1 Advent einen ſorg⸗ 
faͤltigen Extrakt aus feinen Kirchenbuͤchern, 
über die Anzahl der Gebornen, Geſtorbe⸗ 
nen, der Krankheiten, woran, der Jahre, 
in welchen ſie geſtorben ſind. Der Inſpek⸗ 
tor jeder Diözes ſamlet dieſe Liſten von allen 
unter ihm ſtehenden Predigern, macht einen 
Auszug, und ſchikt ihn dem Kirchendirekto⸗ 
rium. Dieſes verfertigt aus allen von den 
verſchiedenen Inſpektoren geſandten Auszuͤ⸗ 
gen einen allgemeinen, und uͤberſendet 
ihn dem Generaldirektorium. — (Eben ſo 
geht es bei dem lutherſchen Konſiſtorium, da⸗ 
her ich, wenn ich von demſelben reden werde, 
dies uͤbergehen kann. —) 


V. Die 


Sieben und zwanzigſter Brief. 7m 


V. Die Wachſamkeit über die Erhaltung der 
Statuten und Freiheiten ſowohl der einzel⸗ 
nen Kirchen, als der Presbyterien, und auch 
der Prediger. 


VI. Die Beſorgung der Angelegenheiten der 
Prediger, der Schulleute, — der Gymna⸗ 
ſien, Presbyterien ꝛc. bei andern Kolle⸗ 
gien, als beim Kammergerichte, — 
bei der Kammer, — bei dem General⸗ 
direktorium, u.f.f. Es muß gleichſam als 
Anwald dergleichen Geſchaͤfte beſorgen. 


VII. Die Generalaufſicht über die Wittwen⸗ 
kaſſen, in Berlin ſo wohl, als in den Pro⸗ 
vinzen. 5 


VIII. Die Aufſicht über die reformirten Wai⸗ 
ſenhaͤuſer. Hievon werde ich bei den Armen⸗ 
anſtalten reden. 


IX. Die Aufſicht über die Cafla M. Pietatis. 
X. Ueber Liturgie ze. — 


Dieſe Geſchaͤfte werden groͤſtentheils durch Um⸗ 
laufe beſorgt, und bei den öffentlichen Seßionen 
werden entweder nur wichtige und ſchleunig zu be⸗ 
ſorgende Sachen berathſchlagt und dezidirt, oder 
die per circulum berathſchlagte und faſt entſchie⸗ 
dene Sachen noch einmal kurz erwogen und völlig 
dezidirt, — oder Rechnungen abgenommen, oder 
Alumnen examinirt, — oder den neuen Predi⸗ 
gern der Eid abgenommen. — 

E 4 Die 


5 
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Die Predigerſtellen werden ſelten vom Kabinet 
aus vergeben. — Doch geſchiehet es manchmal. 
— Hier möchte ich die Frage von Ihnen beant⸗ 
wortet ſehen: — Kann ein Kandidat oder ein 
Prediger ſich im Kabinet des Koͤniges eine 
Stelle erbitten? — und unter welchen Bedin⸗ 
gungen darf er das thun? — Die Beſezung ge⸗ 
ſchieht auf folgende Art. Die Memoriale, in de⸗ 
nen ein Kandidat oder ein Schullehrer“) 
um eine Stelle, o der um eine beſſere Stelle, als 
die iſt, die er bis izt gehabt hat, bittet, ſammlet 
der Chef ein, und ſendet fie dem Kirchenrathe zu, 
unter deſſen Departement der Ort, wo der Kandi⸗ 
dat oder der Schulmann hin will, liegt. — Die⸗ 
ſer giebt ſein Votum, — denn zirkulirt es weiter 
an die andern Raͤthe. — Haben dieſe gegen die 
Wahl etwas einzuwenden, ſo ſchicken fie die Akten 
dem dezernirenden Rathe zurück, und darauf ent 
ſteht eine nach Befinden der Umſtaͤnde weitlaͤufti⸗ 
gere oder enger zuſammengezogene Unterſuchung. 
— Billigen es hingegen die andern Raͤthe, fo iſt die 
Sache um ſo viel leichter abgethan. — Wenn un⸗ 
ter den Gliedern des Kollegiums alles ausgemacht 
iſt, ſo haͤngt es denn doch noch von dem Miniſter 
ab, ob, und in wie fern er die Wahl gut heiſſet, 
oder, ob er ſie verwirft. — Er iſt Chef, und 


kann 
* 

) Sehr ſelten befördert das reformirte Kirchendi⸗ 
rektorium die Schullehrer ins Predigtamt. — 
Man wird wenige aufzählen koͤnnen. Siehe die 
Beilage zum erſten Brief im erſten Bande. 
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kann eigenmächtig einen Kandidaten befördern, — 


ob er es gleich nur ſelten thut. — 

Die andern Gefchäfte werden ebenfalls per 
Circulum abgethan. 

In gewiſſem Sinne ſteht das Kirchendirekto⸗ 


rium unter dem Oberkonſiſtorium. Wenigſtens 
erhält es manche Befehle deſſelben. 


Die Kirchenraͤthe ernennt der König. — es 


wäre zu wuͤnſchen, daß von den Geiſtlichen in Ber⸗ 
lin, wie bei den franzoͤſiſchreformirten Gemein⸗ 
den, die Aelteſten im Amte zu dieſer Wuͤrde erho⸗ 
ben wuͤrden! Das wäre Anfeuerung, und auch in 
der Natur der Sache, wie mich duͤnkt, gegründet. 


Das Kirchendirektorium erhaͤlt den Titel 
Hochpreislich, weil ein Miniſter Chef deſſelben iſt; 
und die Titulatur iſt an den Koͤnig gerichtet. 


In gewiſſem Verſtande iſt der Inſpektor uͤber 
die Prediger auch eine Art von geiſtlicher Obrig⸗ 
keit, wenigſtens hat er die Spezialaufſicht uͤber 
ſie. Die Reformirten haben etwan alles in allem 
gerechnet dreizehn Juſpeltoren⸗ Die Inſpektionen 
find folgende — 


1) Die Berlinſche. 
2) Die Potsdammſche. 
3) Die Frankfurthſche. 
4) Die Prenzlauifche. 
5) Die Neuruppinſche. 
6) Die Kuͤſtrinſche. 
7) Die Stargardſche. 

5 3 E 5 


* 


8) Die 
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8) Die Koͤnigsbergſche in Preuſſen. 
9) Die Inſterburgſche. 

10) Die Magdeburgſche. 

11) Die Halliſche. 

12) Die Halberſtaͤdtſche. 

13) Die Breslauer. 


Des Inſpektors Geſchäfte ſind ohngefaͤhr folgende: 


1) Aufſicht auf die Prediger, daß ſie ihrem 
Amte treu und gewiſſenhaft vorſtehen, kei⸗ 
ne unndthige und anſtoͤßige Streitigkeiten, 
noch weniger etwas aus Privatleidenſchaft 
auf die Kanzel bringen, — auch in den 
Lehren und Caͤrimonien, wie es bei der 
reformirten Kirche üblich iſt, nichts ab⸗ 
aͤndern. 

2) Aufſicht über die reformirten Gymnaſia 
und deutſche Schulen, uͤber die Lehrer und 
Jugend ꝛe. Sorge, daß, wo noch keine 
ſind, welche angelegt werden. 


3) Inſtallirung neuer Prediger, Rektoren 

und Schullehrer uͤberhaupt, wozu er aus⸗ 
druͤklichen Befehl vom Kirchendirektorium 
erhaͤlt. Deutſche Schulmeiſter, Kanto⸗ 
ren, Kuͤſter und Todtengraͤber bei den re⸗ 
formirten Gemeinden kann er ſelbſt einſezen. 

4) Es liegt ihm ob, darauf zu ſehen, daß 
Kirchengebaͤude, die Wohnungen der 
Prediger, der Schulleute, der Kuͤſter 
und andre zu den reformirten Kirchen ge⸗ 
{ hoͤri⸗ 
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hoͤrige Gebäude, in gutem Stande erhal⸗ 
ten, zu rechter Zeit reparirt, und nichts da⸗ 
von veraͤuſſert werde. 


„ Er muß dafür ſorgen, daß die Kirchen⸗ 
allmoſen und alle andre milde Stiftungen 
treulich verwaltet, die Rechnungen davon 
jährlich abgenommen, und dem Kirchendi⸗ 
rektorium eingeſandt werden. 


6) Nach der urſpruͤnglichen Fundation der 
reformirten Inſpektoren ſoll er nach feinem 
Gutdünken, bei Predigern und Schulleu⸗ 
ten unerwartete Viſitationen vornehmen, 
ſich nach ihrem Betragen und Amtsfuh⸗ 
rung erkundigen, der Prediger Biblio⸗ 
theken fleißig beſehen, den Predigern gu⸗ 
ten Rath, beſonders den angehenden Be⸗ 
lehrung und Anweiſung zu einer glüffichen 
und geſegneten Amtsfuͤhrung mittheilen. 


„) Wenn ein Inſpektor bei dergleichen Lo⸗ 
kalviſitatlonen an den Predigern, Schul⸗ 
leuten, — Kirchenaͤlteſten, — Allmo⸗ 
ſenvorſtehern, — oder ſonſt noch einige 
Fehler findet, ſo muß er die ſo genannten 
gradus admonitionis durchgehen. Erſt 
priuatim ermahnen, und den Fehlenden an 
ſeine Beſtallung und Pflicht erinnern; — 
dann dieſe Ermahnung in Beiſeyn des Pre⸗ 
digers und der Kirchenaͤlteſten thun; — 
wenn dies alles nichts helfen will, die 
' Sache 
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Sache zum Kirchendirektorium berichten, 
und von demſelben Beſcheid erwarten. 


8) Bei Todesfaͤllen der Prediger haben es 
die Inſpektoren gleich dem Kirchendirekto⸗ 
rium anzuzeigen, und zugleich Vorſchlaͤge 
zu thun, wie das Sterbequartal und Gna⸗ 
denjahr durch, der Gottesdienſt und die uͤbri⸗ 
gen Verrichtungen des Verſtorbenen be⸗ 
ſorget werden koͤnnen. 


9) Ueber die Hoſpitaͤler und andern Armen⸗ 
haͤuſer einer Stadt muß er dergeſtalt wa⸗ 
chen, daß die armen ſich darinnen befin⸗ 
denden Reformirten mit geiſt⸗ und leib⸗ 

licher Wohlthat gleich andern verſorgt 
werden. f 

10) Ueberhaupt muß er Alles, was er zur 
Verbeſſerung, zum Anwachſe und mehre⸗ 
rem Aufnehmen der reformirten Gemein⸗ 
den thun kann, dem Kirchendirektorium be⸗ 

kannt machen, und unter deſſen Anwei⸗ 
ſung mit demſelben gemeinſchaftlich wirken. 

11) Es liegt ihm ob, jährliche Liſten über die 
Aufführung der Prediger und Schulleute 

einzuſenden. 


Dergleichen Einrichtungen ſind von groſſem 
Nuzen. Man muß es auch den reformirten In⸗ 
ſpektoren zum Ruhme nachſagen, daß ſie mit ih⸗ 
ren Predigern auf den vertraulichen Fuß der 
Freundſchaft umgehen. — Ueberhaupt findet man 
* 5 wenig 
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wenig Unordnungen bei den Geiſtlichen. — Die ge⸗ 
ringe Anzahl der Prediger macht uͤberdem auch 
ſchon die Abweſenheit ſolcher Unordnungen noth⸗ 
wendig. 


Die Presbyterien ſind Verſammlungen der Pre⸗ 
diger und Kirchenaͤlteſten einer Stadt zum beſten der 
reformirten Gemeinden. Sie haben einige Aehn⸗ 
lichkeit mit der aͤlteſten chriſtlichen Kirche. Wenn 
ſie immer auf einen guten Fuß eingerichtet ſind, ſo 
kann ſehr viel Gutes durch ſie bewirkt und allgemein 
gemacht werden. — Und dann dienen ſie gleichſam 
zur Vormauer, wenn etwa ein gewiſſenloſer, eigens 
ſinniger und ſtaerkoͤpfiger Prediger nach feinem Ge 
fallen Einrichtungen machen, Abaͤnderungen vorneh⸗ 
men, und wie es ihm ſein Eigenſinn eingaͤbe, thun 
wollte, was ihm gelieber. — Solche Faͤlle find auch 
wirklich vorhanden. Die Einrichtung derſelben iſt 
ohngefaͤhr dieſe: N 


Der Prediger einer Kirche, oder wo mehrere 
an einer Kirche ſind, die Prediger, machen nebſt ei⸗ 
nigen dazu erſehenen, rechtſchaffenen und frommen 
Maͤnnern das Presbyterium aus. Dieſe Maͤnner 
oder Kirchen vorſteher, wie fie genannt werden, ha⸗ 
ben entweder eine immerwaͤhrende oder abwechſelnde 
Verpflichtung hiezu. — Wo nicht oͤfter, doch alle 
4 Wochen kommen ſie zuſammen, um ſich uͤber das 
Wohl der Kirchen und Schulen, uͤber die Verbeſſe⸗ 
rung der Sitten, kurz über alles, was zur Ders, 
mehrung und Befeſtigung der Gemeinde dient, zu 
berathſchlagen. — Die Prediger haben dabey alles, 

8 mal 


\ 
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mal das Praͤſidium, und thun alſo auch den Aus⸗ 
ſchlag. — Die Stimmen der Vorſteher gehören ins 
deſſen auch dazu, wenn eine Sache dezidirt werden 
fol. Die Vorſteher haben hiernaͤchſt über den aͤuſ⸗ 
ſerlichen Gottesdienſt, über die Schulen, kurz uͤber 
alles zu wachen, was irgend zum Kirchen⸗ und 
Schulweſen beitraͤget. An manchen Orten pflegen 
ſie auch die ſogenannten Zeichen der Kommuni⸗ 
kanten am Altare einzunehmen. Eine recht loͤbliche 
das aͤuſſere Kirchenweſen betreffende Mode! Die 
Glieder der Gemeinde, welche den Sonntag kom⸗ 
muniziren wollen, holen ſich auf dem fogenannten 
Presbyterium des Freytags vorhero ein meßinge⸗ 
nes Zeichen. Dieſer Gebrauch hat unſtreitig ſeiner 
urſpruͤnglichen Einrichtung nach die Abſicht, daß 
bey dieſer Gelegenheit der daſelbſt befindliche Predi⸗ 
ger dem Mitgliede der Gemeinde, welches ſich ein 
Zeichen holet, nach Befinden der Umſtaͤnde eine kurze 
Ermahnung geben ſolle und koͤnne. Dieſe Zeichen 
werfen fie beym Herantreten zum Altare in ein hin⸗ 
geſetztes Becken, bey welchem ein Kirchen vorſteher 
ist, der fie einſammlet. Wenn hierüber gehalten 
würde, und gehalten werden koͤnnte, daß nur ſolche 
Kommunikanten Zeichen erhielten, — alſo zur Kom⸗ 
munion zugelaſſen werden koͤnnten, deren Leben und 
Wandel exemplariſch und gut waͤre, ſo wuͤrden nicht 
ſo eiue groſſe Menge unwuͤrdiger Chriſten dieſem fey⸗ 
erlichen Gebrauche beywohnen. 

Eine nicht minder loͤbliche Verfaſſung in der 
reformirten Kirche der preußiſchen Staaten iſt, die 
zu gewiſſen Zeiten angeſtellte Viſitation der Kir⸗ 

chen, 
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chen, welche der Inſpektor jedesmal beſorget. Dieſe 
Gewohnheit iſt bey den Lutheranern gleichfalls eins 
gefuͤhret, und hat ein ſehr hohes Alter. 


In den reformirten Gemeinden pfleget eine ſol⸗ 
che Kirchenviſitation alle vier auch manchmal alle 
ſechs Jahre vorgenommen zu werden. Der In⸗ 
ſpektor reiſet alsdenn auf Koſten entweder der Kir⸗ 
che, welche er bereiſet, oder auf beſonders dazu 
ausgeſetzte Unkoſten, von einer Kirche ſeiner Inſpek⸗ 
tion zur andern. — Tages darauf wird in der Sa⸗ 
kriſtei die ganze Gemeinde verſammlet, woſelbſt ihr 
in Abweſenheit ihres Predigers über das Verhalten 
des Predigers, — ſeine Predigten, ſein ſonſt ge⸗ 
aͤuſſertes Betragen, kurz uͤber ihre Zufriedenheit mit 
ihm, Fragen vorgelegt werden, welche ſie ohne alle 
Menſchenfurcht beantworten kann und darf, — Von 
welch einem ausgebreiteten Nutzen kann eine ſolche 
Viſitation ſeyn! — Ich haͤtte dabei einen einzigen 
Wunſch. Hier iſt er. — Es wuͤrde gewiß ſeinen 
groſſen Vortheil haben, wenn manchmal die Glieder 
des Konſiſtoriums ſelbſt dergleichen Unterſuchungen 
anftellten. — Wenigſtens im Allgemeinen, und im 
Groſſen. — Denn lieſſen ſich ſicher mehr Unord, 
nungen abſtellen, die der Inſpektor oft nicht verhin⸗ 
dern kann, oft auch aus Nebenabſichten nicht ab⸗ 
ſtellen will. — Auf ſolchen feierlichen Viſitatio⸗ 
nen muͤſte beſonders der Zuſtand der Gemeinde un⸗ 
terſuchet werden, — ob, und in welchem Grade die 
moraliſche Beſſerung derſelben, ſeit der letztern Vi⸗ 
ſitation zugenommen habe; — muͤſten die notoriſch 

e 
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als grobe Suͤnder bekannten Glieder der Gemeinde 
vorgerufen, ihnen ihre Verſuͤndigungen vorgehalten 
werden, u. fr — muͤſte die Jugend der ganzen 
Inſpektion vorgenommen, gehörig gepruͤfet, und von 
ihren Kenntniſſen ſowol, als ihrer moraliſchen Auf⸗ 
führung Rechenſchaft abgelegt werden. — 


Das gäbe gewiß ein reichhaltiges Suͤjet zu vie⸗ 
len Unterredungen Aber, Kirchen und Schulanſtal⸗ 
ten. Der Bericht dieſer vom Konſiſtorium dazu er⸗ 
nanten Kommiſſarien muͤſte ſo ſtrenge ſeyn, als die 
Unterſuchung ſelbſt, und der Erfolg wuͤrde ſolchen 
menſchenfreundlichen, dabei aber doch ſtrengen Vi⸗ 
ſitationen ganz gewis entſprechen. 


Noch habe ich Ihnen uͤber die Vokationen der 
reformirten Prediger in den preußiſchen Staa⸗ 
ten etwas zu ſagen. Sie . folgende Haupt⸗ 
punkte: i 


I. Der reformirten Gemeinde das Wort Got⸗ 
tes, ſo wie es in der reformirten Kirche üblich 
iſt, rein und lauter zu predigen, ſich aller 
neuen falſchen Lehre, — unnoͤthiger ſubtiler 
Fragen, — wie auch des unchriſtlichen und 
aͤrgerlichen Schmaͤhens zu enthalten. 


I. Die Sakramente nach reformirter Art treu⸗ 
lich zu adminiſtriren, — Kinderunterweiſun⸗ 
gen ſorgfaͤltig zu halten, — vornemlich die 

ſpecielle Fürforge für die Glieder der Gemein⸗ 

de nicht zu verabſaͤumen, und ſich daher dem 
Beſuche der Kranken, — der Rothleidenden, 
der 


Sieben und zwanzigſter Brief. si 


der Gefangenen und Sterbenden nie zu ent⸗ 
ziehen. — f 5 


III. Uneinigkeiten zwiſchen ihm und ſeinen Kol⸗ 
legen, oder andern reformirten Predigern, nie 
auf die Kanzel zu bringen, ſondern ſie ent⸗ 
weder in der Gute beizulegen, oder wenn es 
Kirchenſachen find, vor das evangeliſchre⸗ 
formirte Kirchendirektorium zu bringen, und 


deſſen Entſcheidung zu gewaͤrtigen. 
IV. Auffiche über nn ſelbſt; fie nicht 
mit falſcher Lehre oder böfem unchriſtlichen Le⸗ 


ben zu aͤrgern; ohne Menſchengunſt und 
Menſchenfurcht das Wort Gottes ſonder Zu⸗ 
ſaͤtze und Menſchenſatzungen zu predigen; bei 
offenbar groben Suͤndern die Gradur corre- 
Eionis zu brauchen; wenn fie feinen brüder- 
lichen Bitten nicht Gehör geben wollen, fie 
dem Presbyterium anzuzeigen ıc. 


V. Ernſtlich darauf zu ſehen, daß die Armen or⸗ 
dentlich unterhalten und verſorgt werden. — 
Die Almoſen zu ſammlen, ſie den Duͤrftigen 
ohne alle partheiiſche Auswahl, nicht nach 
Gunſt der Affekten, ſondern nach Nothdurft 

und wirklich duͤrftiger Beſchaffenheit 
auszutheilen. N N 


VI. Die bei feiner Gemeinde befindlichen Schu= 
len woͤchentlich zu viſttiren, und mit der Ju⸗ 
gend alle halbe Jahre ein Examen zu hal⸗ 
ten; uberhaupt auf die Schulleute, Kanto⸗ 

Heligionszuſt. 2. B. 1 Abth. F ren, 
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ren, Organiſten und Kuͤſter Acht zu haben, 
daß keiner ſeine Pflichten verſaͤume. 

VII. Denen in Anno 1614. 1662. und 1664 
wegen der Reformirten und Lutheriſchen er⸗ 
gangenen Chuffuͤrſtl. Edikten ſeines Ortes ge 

nau nachzuleben. 


VIII. Die Predigergebaͤude, Sirchengiter, 
und was zur Pfarre und Salarium gehört, die 
Kirchenbücher und Regiſter, dergeſtalt zu ver⸗ 
wahren, daß nichts mg verdorben und 
verwahrloſet werde, nichts in Abgang kom⸗ 
me, vielweniger daß davon etwas verkauft 
oder verſetzt werde. 

IX. Alle geiſtliche, Kirchen, Schul-, Religions⸗ 
und andre vor das Kirchendirektorium gehoͤ⸗ 
rige Sachen von demſelben eroͤrtern zu laſſen. 

X. Fur ſeine Perſon einen erbaulichen und exem⸗ 
plariſchen Wandel zu führen. 

XI. Dem Könige, als der hoͤchſten Landesobrig⸗ 
keit treu und hold zu ſeyn, die Unterthanen 
zum Gehorſam gegen die Obrigkeit anzuhal⸗ 
ten, ſie auch unter einander zum Frieden und 
zur Ruhe zu ermahnen. 


XII. In ſeinem Dienſte zu allen Zeiten zu blei⸗ 
ben, und ihn niemals zu verlaſſen. 


Diefe Vokation beſchwören die reformirten Geit⸗ 
lichen, und verſprechen zugleich, der Konfeſſion 
Johannis Sigismundi, als dem ſymboliſchen Bu⸗ 
5 5 che 
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che der reformirten Kirche in den preußiſchen Stans 
ten, gemaͤß zu lehren; unterſchreiben ſie auch, doch 
mit der Einſchraͤnkung, daß ſie ſolcher gemaͤß leh⸗ 
ren wollen, in ſo fern fie den Büchern der heil. 
Schrift des alten und neuen Teſtaments nicht 
widerſpricht. In der Beilage Litt. A. habe ich Ih⸗ 
nen ganz kurz die Hauptmomente diefer Konfeſſi ſion an⸗ 
gefuͤhret. 


Der heidelbergſche Katechismus ſteht bey den 
Reformirten in mittelmaͤßigem Kredit. — Ich ſage 
mit Bedacht in mittelmaͤßigem. — Denn es kann, 
glaube ich, immer berechnet werden, daß gegenwaͤr⸗ 
tig ſelbſt der große gemeine Haufe von dieſem ehedem 
ſo theuer geſchaͤtzten Buche geringhaltiger denkt. Ich 
habe in ** gelegentlich mit einem reformirten Geiſt⸗ 
lichen geſprochen, der mit ſeiner uͤbertriebenen An⸗ 
haͤnglichkeit an alle und jede Fragen deſſelben, meine 
Aufmerkſamkeit dergeſtalt erregte, daß ich dies Buch 
etwas genauer anſahe, und es einiger Pruͤfung werth 
hielt. Hier iſt das Reſultat meiner Unterſuchung. 
Moͤgen Sie doch immerhin mit laͤchelndem Munde 
ſagen, — daß ich mich zu viel mit eigentlich 
theologiſchen Gegenſtaͤnden beſchaͤftige: — ich 
thue es unter andern meines Vergnuͤgens wegen. 
Jemehr ich in die Geſchichte der Theologie ein⸗ 
dringe, und je bekannter mir die Veranlaſſungen zu - 
den meiſten theologiſchen Sägen, welche jetzt gaͤnge 
und gaͤbe ſind, werden, — deſto mehr ſehe ich ein, 
wie viele Menſchenſatzungen noch in der Gottesgelart⸗ 
heit ſich e und wie viele Irrthuͤmer noch zu ver⸗ 
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treiben ſind, ehe reine und unverfaͤlſchte Wahrheit 
allgemein werden wird. — 


Zu der Zeit, als dieſer Katechismus verfertiget 


ward, kann er ſeinen guten Nutzen gehabt haben. — 
Die Wahrheit ſtand gleichſam erſt in ihrer Jugend, 
und konnte nur geringe Wirkung auf die damaligen 
Menſchen machen, welche der Lügen und Betruͤge⸗ 
reien zu gewohnt waren, als daß ſie an die Annah⸗ 
me ſolcher Lehren denken konnten, die weder ihren 
Begierden Befriedigung verſchafften, noch, wie 
die, welche fie vertheidigten, das Licht ſcheueten. — 
Der gute Kaſpar Olevianus und Zacharias Urſi⸗ 
nus konnten alſo unmoͤglich alle Vorurtheile in die⸗ 
ſem Katechismus auf einmal uͤber den Haufen wer⸗ 
fen, da es ſi ch/ wenn man den Menſchen nur eini⸗ 
germaſſen kennet, leicht denken laͤſſet, daß man bei 
Ausrottung verjährter und tief eingewurzelter Irr⸗ 
thuͤmer, und des fo hartnaͤkigen Aberglaubens ſehr 
langſam zu Werke gehen muͤſſe. 


Er enthaͤlt die Dogmatik und die Moral, — 
aber letztere nur nach den zehn Geboten, und da 
koͤnnen ſie leicht glauben, daß eine ſolche blos und 
allein nach den zehn Geboten eingerichtete Moral 
ſehr enge Grenzen habe. 


Ich werde Ihnen einige Mängel dieſes Katechis⸗ | 


mus anzeigen, und dies werde ich nicht beffer thun 
koͤnnen, als wenn ich auf die Fragſtuͤcke verweiſe, 
welche entweder ihrer groben Irrthuͤmer, oder der 
in denſelben enthaltenen unverſtaͤndlichen und unver⸗ 
daulichen Ausdrucke, oder endlich ihres unbeſtimm⸗ 

ten 
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ten Innhalts wegen vorzüglich getadelt zu werden 
verdienen. 92 . A 
Alſo mag gleich die fünfte Frage einen Beweis 
meiner obigen Behauptung abgeben, wo die Frage: 
Kannſt du denn dies alles vollkoͤmmlich halten? 
ſo beantwortet wird: 2 4 
Nein: Dann ich bin von Natur geneigt, 
Gott und meinen Naͤchſten zu haſſen. 
Schoͤnes Principium fuͤr das moraliſche Ver⸗ 
halten des Menſchen!! Die Verdorbenheit der 
Menſchen wird aus Adams Fall alſo erklaͤrt, in⸗ 
dem die ſiebente Frage fraͤgt: 


Woher kommt dann ſolche verderbte Art des 
Menſchen? 

und antwortet: ; 
Aus dem Fall und Ungehorſam unfrer erſten 
Eltern, Adams und Even im Para⸗ 
dieſe: da unſre Natur alſo vergiftet wor⸗ 
den, daß wir alle in Suͤnden empfangen 


und gebohren werden. ö 


Das heißt den Knoten aufhauen, und nicht aus⸗ 
einander ſchlingen. — Da entſtehen neue Schwie⸗ 
rigkeiten: Wie ift die Natur des Menſchen vers 
giftet worden? — wie koͤnnen wir alle in Suͤn⸗ 
den empfangen, wie in denſelben gebohren 
werden? 

Die neunte Frage enthaͤlt einen offenbaren Irr⸗ 
thum, wenn ſie antworten laͤſſet: — Der Menſch 
habe ſich und alle ſeine Nachkommen aus An⸗ 
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ſtiften des Teufels durch mut wiligen Ungehor 


ſam der Gaben Gottes beraubt. 


Die acht und vierzigſte Frage enthält einen 
groben Widerſpruch. 


Die ein und ſechszigſte Frage hebt allen wah⸗ 
ren Antrieb zu eigner Selbſtthaͤtigkeit im Guten 
und in der Tugend auf, wenn ſie ſagt: — daß 
allein die Genugthuung, Gerechtigkeit und 
Heiligkeit Chriſti meine Gerechtigkeit vor Gott 
ſey. Gott verlangt ja ausdruͤklich, daß wir ſelbſt 
tugendhaft und gut werden ſollen. — Dann wird 
ja auch ausdruͤklich in vielen Stellen des neuen Te⸗ 
ſtaments geſagt, daß wir nach unſern Werken an 
dem Tage des Gerichtes werden beurtheilt werden. 


Die achtzigſte Frage behilft ſich mit Schim⸗ 
pfen, und widerlegt mit Anathemen — 

Die funf und achtzigſte giebt den Lehrern des 
Chriſtenthums eine Befugniß, die ihnen auf keine 
Weiſe zukommt. — Eine artige Konſequenz! Die 
Lehrer ſchlieſſen die unchriſtlich wandelnde durch 
Verbietung der Sakramente aus der chriſtlichen 
Kirche aus, — und nun werden ſie von Gott 
ſelbſt aus dem Reiche Chriſti ausgeſchloſſen. 
Wie? ſollten ſich die verdienſtvolleſten Lehrer des 
Chriſtenthums nicht irren koͤnnen, wenn es auf 
Beſtimmung des Grades der Moralitaͤt eines 
Menſchen ankoͤmmt? 


Genug Beweiſe meiner Meinung, daß man 
dies Buch nicht allen und jeden Chriſten gerade zu 
als 
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als Fundament oder wenigſtens als Modell ihrer 
Religionskenntniſſe in die Hände geben ſollte. — 
Hiezu ſezen Sie, mein Theurſter, den Unterricht, 
den ſo viele ſeichte und ungelehrige Schulmeiſter 
ihren Kindern uͤber den Katechiſmus geben, und 
Sie werden mit mir den Verfall der Menſchen 
und des Chriſtenthums vorzüglich aus dem Übel 
veranſtalteten Kinderunterricht herleiten — Bei 
den meiſten Fragen denkt das Kind wenig oder 
nichts; — bei vielen geraͤth es auf unverſchuldete 
Zweifel und Widerſpruͤche, die es ſich ſo wenig he⸗ 
ben kann, als ſein Schulmeiſter, der oft ſelbſt 
nicht weis, was er das Kind fraͤget, wenigſtens 
wenn es ihn daruͤber befragen ſollte, 1 zu ant⸗ 
worten im Stande iſt. 


Werfet alſo, Vorſteher ber reformirten Kir⸗ 
chenanſtalten in den preußiſchen Staaten, — wer⸗ 
fet dieſen Katechiſmus auf die Seite! — oder re⸗ 
duzirt ihn auf den ſechſten Theil! — Denn koͤnntet 
ihr hoffen und erwarten, daß eine reinere Erkennt⸗ 
niß der Wahrheit, und ein vernunſtmaͤßigeres 
Chriſtenthum an die Stelle ſo vieler unverſtaͤndli⸗ 
chen, und gar nicht 1 Meinungen treten 
wuͤrde. 


Auoeber dieſen Katechismus wird bis U, wo ich 
mich nicht irre, alle drei bis vier Jahre ein gan⸗ 
zes Jahr lang geprediget. — Ich wuͤnſchte, daß 
in dieſen Predigten, da ſie einmal ſtatt finden, 
mehr auf eine richtige Erklaͤrung der Fragen und 
Antworten „als auf L und ee 
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Betrachtungen darüber Ruͤkſicht genommen wuͤr⸗ 
de. — Dann ließe ſich hieraus ſchon manche recht 
gute und gemeinnuͤzige Auftlaͤrung erwarten. 


Was die Gefangbücher betrift, — hier muß 
ich geſtehen, haben die Lutheraner in Berlin vor 
den Reformirten einen merklichen Vorzug. — 
Das herrliche Spaldingſche neue Geſangbuch 
uͤberwiegt alle andre, die ich kenne. — Die Dom⸗ 
und Parochialgemeinde haben freilich auch eine 
Verbeſſerung des gewoͤhnlichen veranſtaltet; — 
allein es iſt doch gegen das ebengedachte Spal⸗ 
dingſche viel zu arm an gedankenreichen, — geiſt⸗ 
vollen und ruͤhrenden Liedern. — Die Pſalmen 
werden zwar ſelten, aber doch bei der Kommunion 
geſungen, — und — dieſe Geſaͤnge geſtehe ich 
— gewaͤhren gar keine Andacht. — Ganz nach 
dem alten Leiſten, auf den fie der verjährte ſonſt 
in ſeinen Tagen recht brauchbare Lobwaſſer ſchlug, 
ſinget ſie die Gemeinde. — Ich kann mich nicht 
genug wundern, warum die reformirten Gemein⸗ 

den nach dem ruͤhmlichen Beiſpiele des Herrn 
Spalding, nicht auch auf eine Verbeſſerung ihres 
Geſangbuches denken, und bei einer ſolchen vor⸗ 
zunehmenden Verbeſſerung nicht entweder die Pſal⸗ 
men nach Lobwaſſers Ueberſetzung ganz und gar 
herauswerfen, oder andre Ueberſezungen, etwa die 
Sprengſche, gebrauchen. A 


Ueberhaupt wäre es gut, wenn der Kirchen⸗ 
geſang auf einen ganz andern Fuß eingerichtet wer⸗ 
den könnte. — Ich bin noch immer dafuͤr, daß 
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unſer ganzer Gottesdienſt auf einen ſolennen Fuß 
eingerichtet wuͤrde. — Mit Kirchenmuſik, — 
Choͤren, — Antworten derſelben — kurz mit 
einer die Sinne ruͤhrenden, und das Herz nicht 
leer laſſenden Vokal- und Inſtrumentalmuſik 
wuͤrde mehr gewonnen werden, als mit noch ſo 
vielen Pfalmen. a 
Erlauben Sie mir hiebei eine kleine Digreßion. 
Ob wir gleich izt im ſtolzen Frieden leben, und alſo 
vor der Hand wenigſtens kein Geſangbuch fuͤr die 
Armee noͤthig haͤtten, ſo waͤre es doch auf alle 
Faͤlle gut, wenn angeſehene Geiſtliche eine ſolche 
Liederſammlung veranſtalteten. Wie waͤre fie aber 
einzurichten? — Koͤnnte man nicht neben einer 
wohlgetroffnen Wahl guter, — koͤrnichter, — 
erbaulicher Lieder, — wozu das alte porſtiſche, 
aller ſeiner ungeheuren Maͤngel ohnerachtet, vielen 
Beitrag geben koͤnnte und wuͤrde, Gleims Kriegs⸗ 
lieder waͤhlen — Der ſelige Abbt giebt mir zu 
dieſer Frage Gelegenheit. Das erbauliche Lied, 
ſagt er, welches das preußiſche Heer auf dem 
Wege zum Angriffe bey Liſſa ſang, war zehen 
Heldengedichte und auch eben ſo viele Bataillons 
werth — Wenn Gleim es haͤtte dahin. bringen 
konnen, daß die Kriegslieder des preußiſchen 
Grenadiers in des gemeinen Soldaten Haͤnde 
gekommen waͤren, jo müßte er in den preußi⸗ 
ſchen Staaten unter den Dichtern den erſten 
Rang nach den erbaulichen erhalten. 
Ich bin auf immer 75 
0 der Ihrige. 
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BC Hier möchte ich die Frage beantwortet 
ſehen, kann ein Kandidat oder Prediger ſich im 
Kabinet des Koͤniges eine Stelle erbitten? 


Nicht eben lange faͤnget der Wahn ſich zu zer⸗ 
ſtreuen an, daß der Beruf zum Predigtamt un⸗ 
mittelbar ſey. — Meine theologiſchen Leſer wiſſen 
es zur Gnuͤge, was man darunter verſtehe, und 
ſind daher im Stande, den Werth oder den Un⸗ 
werth dieſes ſo genannten unmittelbaren Berufs 
ſelbſt zu beſtimmen; — und diejenigen Leſer, die 
nicht Theologen ſind, koͤnnen die ganze Sache als 
gleichgültig anſehen. 


Wenn man die Sache ernſthaft uͤberleget, ſo 
laͤſſet ſich allerdings eine doppelte Art von Beruf 
gedenken, ein innerer, und ein aͤuſſerer. Jener 
beſteht in dem eignen innern Gefuͤhle, daß man zu 
einer gewiſſen Sache, Amt, ꝛc. fähig und geſchikt 
ſey, und ihr alfo wohl werde vorſtehen konnen. 
Dieſer beſteht in der aͤuſſern Entſchlieſſung derer, 

die dieſer Sache und dieſem Amte vorgeſezt und alſo 
zu wahlen befugt find, daß dieſer oder jener, weil 
ſie ihn dazu geſchikt gefunden haben, auch nun 
dem Amte vorſtehen ſolle. Da der aͤuſſere Beruf 
der Obrigkeit Werk iſt, ſo folgt allerdings, daß 
ein jeder vernünftiger Mann, der einmal eingeführs 
ten aͤuſſern Ordnung wegen, von ihr abwarten und 
annehmen werde, was, wenn, und unter ae 
1 en 
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chen Bedingungen ſie ihn zu einem Geſchäfte oder 
Amt beftimmen werden. 


Da Gott zu allem Guten vermoͤge feiner All⸗ 
macht und Weisheit mitwirkt, fo koͤnnte man als 
lerdings in gewiſſem Sinne den Beruf zu einem 
Amte auch einen göttlichen nennen. Nur wuͤnſchte 
ich hiebei, daß nicht gerade der Ruf zu Predigt⸗ 
aͤmtern allein ein göttlicher Ruf genannt werden 
moͤchte. i 


Nach der Moral darf ich alle Mittel zu mei⸗ 
nem Gluͤk anwenden, die ich auf eine rechtmaͤßige 
Art, ohne Jemandem dabei zu ſchaden, anwenden 
kann. — Auch dieſe meine Bemuͤhungen zu mei⸗ 
nem Gluͤk auf eine Art zu gelangen, welche mir 
die beſte zu ſeyn dünkt, ſegnet Gott, und wirkt da⸗ 
bei, wenn ſie ihm wohlgefallen. 


Da nun die geiſtliche Obrigkeit — damit ich 
auf mein Hauptſuͤjet zuruͤk komme, die Beſezung 
der Stellen nach Regeln der Billigkeit beſorgt, ſo 
wäre es freilich nicht noͤthig, fi durch einen aufs 
ſerordentlichen Weg zu einem Amte zu verhelfen. 
Sieht indeſſen ein geſchikter, erfahrner und guter 
Kandidat, daß er, und ſeine Verdienſte nicht ge⸗ 
achtet werden, daß man ihn uͤbergehen, — ihm 
andre vorziehen, — oder ſchlecht befoͤrdern will; 
ſo ſehe ich nicht ein, warum er ſich eines Weges, 
wie das Kabinet nun wirklich iſt, nicht bedienen 
ſollte. 


90 
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Ich laͤugne hiebei nicht, daß nicht vielfältige Ge⸗ 
legenheiten vorkommen, wo dergleichen Bemuͤhun⸗ 
gen um Kabinetsordern ſtraͤftich ſeyn koͤnnen, und 
wirklich auch ſtraͤflich find. Z. B. wenn man offen⸗ 
bar verdienſtvollen Leuten, ſolchen, die laͤnger 
im Amte ſtehen ꝛc. eine gute Stelle auf ſolche 
Art wegzunehmen ſucht. Allein daraus folgt noch 
nicht, daß die ganze Sache unrecht ſey. Sagen 
wollen, daß der Menſch zu den ſchaͤndlichen Men⸗ 
ſchen im Lande gehoͤre, der ſich, wenn er ſieht, 
daß man ihn uͤbergangen hat, oder noch uͤbergeht, 
im Kabinet des Monarchen meldet, und da um 
eine Bedienung flehet, — iſt ß unanftändig, als 
nl 


Littera A. 


Ich werde die ganze e unter en 
Nummern bringen. 


I. Bekennte ſich der Churfuͤrſt zu der Bibel, als der 
einigen Richtſchnur der Menſchen und dem ſicher⸗ 
ſten Grund der Seligkeit. Hernach zu den 
chriſtlichen, allgemeinen Hauptſymbolen, dem 
Apoſtoliſchen, — Athanaſianiſchen, — Nicaͤ⸗ 
niſchen, — Epheſiniſchen und Chalcedoniſchen, 
worinnen die Artikel des chriſtlichen Glaubens 
kurz und rund begriffen, und wider alte und 
neue Kezereien aus der Schrift genugſam be⸗ 
waͤhret und behauptet ſind. 


1. Zu andern Schriften wollte er weder fein noch 


ſeiner Unterthanen Gewiſſen zwingen, weil ſie 
Din⸗ 
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Dinge lehrten, die der heiligen Schrift als dem 
Glaubensgrunde widerſpraͤchen. 
III. In Anſehung etlicher Artikel des chriſtlichen 
Glaubens, uͤber die ſeit geraumer Zeit allent⸗ 
halben Streitigkeiten geweſen waren, nemlich 
von der Perſon Chriſti, von der Tauffe, vom 
heiligen Abendmahl, von der Praͤdeſtination, 
oder der Erwaͤhlung zum ewigen Leben, erklaͤ⸗ 
rete er öffentlich, daß er im Artikel von der 
Perſon Chriſti glaube, daß in Chriſto zwo un⸗ 
terſchiedene Naturen, die goͤttliche und die 
menſchliche fo perſoͤnlich vereiniget wären, daß 
fie niemals von einander getrennet werden koͤnn⸗ 
ten, und daß jede Natur ihre gewiſſen natürlichen 
Eigenſchaften habe und behalte, auch in der per⸗ 
ſoͤnlichen Vereinigung, daß dieſe aber dennoch eis 
ne wahre Kommunion und Gemeinſchaft ſey, 
ſo daß man mit gutem Grunde von Chriſto alles, 
was von Gott, und alles, was von einem wah⸗ 
ren Menſchen geſagt werden kann, reden koͤnne. 
3. E. der Menſch Chriſtus ſey von Ewigkeit, 
nemlich nach feiner göttlichen Nitur, der Sohn 
Gottes ſey geboren aus dem Saamen Davids 
nach dem Fleiſch Roͤm. 1, 3. der Herr der Herr⸗ 
lichkeit ſey gekreuziget worden, Gott ſey geſtor⸗ 
ben nach dem Fleiſch u. ſ. w. desgleichen Chriſtus 
ſey unſer Mittler, unſer Hoherprieſter und un⸗ 
ſer Koͤnig, und er bleibe es nach beiden Natu⸗ 
ren. Er ſey zwar nach ſeiner angenommenen 
Menſchheit mit hohen und uͤbernatuͤrlichen Ga⸗ 
ben gezieret und gekroͤnet worden nach Pf. 8, 6. 
den⸗ 
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dennoch aber ſey die menſchliche Natur nicht in 
die Gottheit verwandelt, noch nach dem eutychia⸗ 
niſchen Irrthume mit ihr verglichen worden. 


IV. Die abſtrakten Redensarten, die Gottheit 
Chriſti hat gelitten, die Menſchheit Chriſti iſt 
allmaͤchtig, überall gegenwärtig, und andere dies 
fer Art, wollte er ausgeſetzt, und niemand zu dem 
ganz gefährlichen und hoͤchſt aͤrgerlichen Ge 
brauche derſelben gezwungen wiſſen, weil fie we⸗ 
der in der heiligen Schrift zu finden ſind, noch 

die orthodoxen Kirchenlehrer und Luther ſo ge⸗ 
lehret haben. 


V. Von der heiligen Taufe, als dem Inch Sa; 
krament des Neuen Teſtaments, bekannte der. 
Churfuͤrſt, daß fie wahrhaftig ein Bad der Wie⸗ 
dergeburt und Erneuerung im heiligen Geiſte ſey, 
und daß niemand in den Himmel kommen koͤnne, 
er ſey denn durchs Waſſer im Geiſte wiedergebo⸗ 
ren worden. Er glaubete aber nicht, daß das 
aͤuſſerliche Waſſerbad von Suͤnden reinigen und 
wiedergebaͤhren koͤnne, ſondern, daß in dieſem 
heiligen Sakrament die Glaͤubigen zu Kindern 

Gottes angenommen, durch das Blut Chriſti 
und den heiligen Geiſt von ihren Suͤnden abge⸗ 
waſchen, und durch dieſes ſichtbare Zeichen des 
Gnadenbundes gleichſam durch ein gewiſſes Sie⸗ 
gel ihrer Seligkeit verſichert werden. 

VI. Den Exorciſmus hielt er für unnuͤtz, weil er 
weder von Chriſto befohlen noch von den h. Apo⸗ 
ſteln jemals bey der Tauffe gebrauchet worden 

und 
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und überdem eine aberglaͤubiſche Ceremonie iſt, 
die die Kraft der heiligen Tauffe verkleinert, den 
Einfaͤltigen ärgerliche Gedanken in Anſehung ih⸗ 
rer Kinder, als wären fie leiblich beſeſſen, bei⸗ 
bringt, und bei der erſten Kirche einen ganz an⸗ 
dern Gebrauch gehabt hat. 


VII. Im Abendmahl, dem andern Sakrament im 
Neuen Teſtament, blieb er bey den heiligen Wor⸗ 
ten der Einſetzung: „das Brodt ſey der wahre 
„Leib und der Wein das heilige Blut Chriſti,, 
ohne allen Zuſatz. Er glaubte, es ſey, wie 
Chriſtus ſelbſt ſagt, ein Zeichen des neuen Bun⸗ 
des, eingeſetzt zu ſeinem Gedächtniß. 


VIII. Fuͤr die Unglaͤubigen, unbußfertigen, hielt er 
das Abendmahl unnuͤtz, weil fie aus Mangel 
des Glaubens des wahrhaftigen Leibes und Blu⸗ 
tes Chriſti nicht theilhaftig werden koͤnnen, wie 
Chriſtus ſelbſt Joh. 6, 5 4. ſagt. 


IX. Da in Anſehung der Ceremonien im heiligen 
Abendmahl nicht geleugnet werden kann, daß 
der Stifter des Sakraments natuͤrlich ungeſaͤuert 
Brod, wie damals bey den Juden in Oſtern ge⸗ 
braͤuchlich war, auch die heiligen Apoſtel ges 
meines Hausbrodt in ihrer Zuſammenkunft, und 
nicht beſondere Oblaten oder Hoſtien gebrauchet 
haben, ſo hielt er es fuͤrs beſte, es beim na⸗ 
tuͤrlichen Brodte zu laſſen. 


X. Er überließ es übrigens der Verſtaͤndigen eige⸗ 
nem urtheil, ob die Oblaten oder Scheinbrodt 
auch 
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auch die Kraft und Wirkung eines e ct 
Brodtes haben. 


xl. Er hielt es fr beſſer, da Chriſtus das Btodt 
brach, und es nachher bei den Apoſteln und 
der erſten Kirche bei dieſer Gewohnheit blieb, 
beim Austheilen des Abendmahls nicht auf der 
Paͤbſte unzeitige Klugheit noch auf die vorige 
Gewohnheit und menſchliche Autorität, ſondern 
auf Chriſti ungeaͤnderte erſte Einſetzung des 
Abendmals zu ſehen und dabei zu bleiben; doch 
wollte er hierinn niemanden etwas vorſchreiben. 


XII. Den Artikel von der ewigen Gnadenwahl 
ſahe er als ſehr trefflich an; er glaubte, auf 
ihn gruͤndeten ſich nicht allein alle andere Arti⸗ 
kel, ſondern auch vorzuͤglich unſere Seligkeit. 
Gott habe nemlich alle, die an Chriſtum beſtaͤn⸗ 
dig glauben, bloß aus Gnaden und Barmher⸗ 

igkeit, ohne einiges Anſehen oder eigenes Ver⸗ 
dienſt der Menſchen, vor Erſchaffung der Welt 
erwaͤhlet; und die, welche an Chriſtum nicht 
glauben, habe er nach ſeiner Gerechtigkeit von 
Ewigkeit uͤberſehen, und ihnen das hoͤlliſche Feuer 
bereitet. Er verwarf aber alle und jede zum 
Theil gotteslaͤſterliche, zum Theil gefährliche Mei⸗ 
nungen und Reden, naͤmlich, daß man den 
Himmel hinauf mit der Vernunft klettern und da 
in Gottes geheimen Kanzeley erforſchen muͤſſe, 
wer zum ewigen Leben verſehen ſey oder nicht. 

XII. Ebenfals auch, daß Gott wegen des zuvor 
erſehenen Glaubens etliche auserwaͤhlet habe, 

daß 
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daß er dem meiſten Theile die Seligkeit nicht 
goͤnne, und ihn ablolute, ohne einige Urſache, 
auch nicht der Suͤnde wegen verdamme, da doch 
Gott niemand zu verdammen beſchloſſen habe, 
er habe denn geſuͤndiget. Der Rathſchluß der 
Verwerffung zur Verdammniß ſey alſo nicht als 
ein ablolutum decretum, ein freyer lediger 


Rathſchluß anzuſehen. 


S. 877. Sie werden mit mir den Verfall der Men⸗ 
ſchen ꝛc. 


Hier ſey es mir erlaubt, Baſedows wohlge⸗ 
gründete Klage hier anzuführen. — Immerhin 
mögen neidiſche Prediger über ihn ſchreien, und 
Himmel und Hölle auffordern. — Er bleibt, was 
er iſt, — wenn auch noch ſo viel Neidharte kri⸗ 
keln, und in die Dorftrommete blaſen — er bleibt 
es, bei allen ſeinen Fehlern. | 


In ſeiner Vorrede zum zweiten Theile des 
Vermaͤchtniſſes für die Gewiſſen, oder in ſeinem 
Schreiben an Johannes Turicenſis S. 9. u. ſ. f. 
redet er folgendergeſtalt: i 


Nun erwaͤge, wie es zugeht, daß fo viele 
unſern Jeſum und feine für alle Volker und Zei⸗ 
ten unſchaͤtzbare Lehre verwerfen. Ich will dir 
meine Gedanken ſagen. Des Abfalls Haupt⸗ 
urſache iſt etwas ganz anders, als die vorgaͤn⸗ 
gige Leichtſinnigkeit des Herzens und die Ruch⸗ 
loſiakeit der Sitten. Denn (o traurige Wahr⸗ 

Religtonezuſt. 2. B. 1. Abth. S8 heit!) 
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heit!) es iſt ganz offenbar, daß die Meiſten, 
welche das Chriſtenthum glauben, im hoͤhern 
oder in eben dem Grade unbemuͤht für Unter⸗ 
ſuchung und Wahrheit es glauben, als die Mei⸗ 
ſten der Uebrigen es bezweifeln oder verwerfen. 
Sonſt würde die Erziehung in Rom, Witten⸗ 
berg, Heidelberg und Moskau nicht in man⸗ 
chen für hoͤchſt wichtig gehaltenen Dingen die 
heftigſten Widerſpruͤche des Glaubens bey den 
Ehren verſchiedner Gegenden verewigen. Und 
die Ruchloſigkeit iſt auch keine Haupturſache des 
Abfalls von dem Glauben des Verſtandes oder 
des Gedaͤchtniſſes. Denn, auſſer in denen 
Dingen, worinnen Armuth und aͤuſſerlicher 
Zwang (durch die Geſetze und durch die gröffere 
natürliche Gefahr) den Poͤbel und das andere 
Geſchlecht mehr einſchraͤnkt, als die Männer, 
vornehmer Staͤnde, iſt ja unter hundert Per⸗ 
ſonen jener Art eben ſo viel Ruchloſigkeit, aber 
zehnmal ſo viel Glaube des Gehirns (ohne Ab⸗ 
fall in Naturaliſterey) als unter eben ſo viel 
Menſchen dieſer Art. N 


Und bedenke doch, lieber Johannes, daß, 
wer fuͤr einen Chriſten gehalten ſeyn will, in 
mancherlei Abſicht mehr Urſache hat, gewiſſe 
Ruchloſigkeiten, die er begeht, zu verbergen, 
als der offenbar abtruͤnnige Naturaliſt. Noch 
glaube ich, mein Bruder, daß wir zuſammen 
ganz auf einerley Wege ſind. Wir wollen alſo 
die Naturaliſten und Zweifler nicht e 
1 4 ’ * * 2 * u 1 
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Auch ſie ſind in der ganzen Zahl derer, davon 
es einmal, vielleicht in der Ewigkeit, heiſſen 
kann: Viele der Erſten werden die Letzten und 
viele der Letzten die Erſten ſeyn. N 


Die wahre Urſache des Abfalls iſt (ach Gott 
beſſre fie!) in den Kirchen, in ihrer Lehre, Li⸗ 
turgie und Kinderunterweiſung. Zuͤrne nicht 
über deinen bekümmerten Bruder! Er wagt, 
um dem Gewiſſen zu gehorchen, auch dis, ſei⸗ 
nem geliebteſten unter allen Brüdern zu mißfal⸗ 
len. Scheiden wir uns hier, nicht durch En⸗ 
digung der Lebe und Gegenliebe, ſondern in 
Meinungen über wichtige Dinge; ſo werden 
wir uns, gleich urtheilend, vor dem Throne un⸗ 
ſers Jeſu wieder zuſammenfinden. Und darauf 
will ich, wenn ich muß, von deinen Meinun⸗ 
gen (wir ſind Menſchen) mich zu trennen fort⸗ 
fahren. 5 


Du weißt das theologiſche und politiſche 
Verhalten der Chriſten gegen die Bibel. Bi⸗ 
bliſche Spruͤche (und ohne Unterſchied des alten 
und neuen Teſtaments zu machen) ſtehn als un⸗ 
ſtreitig geltende Beweiſe unter den Lehrſaͤtzen al⸗ 
ler Katechiſmen. Ueber die Bibel hoͤrt man be⸗ 
ſtaͤndig predigen. Die Bibelleſung wird an kei⸗ 
nem Tage in den Schulen und frommen chriſt⸗ 
lichen Familien verſaͤumt. Die Bibel entſchei⸗ 
det einen Theil der Rechtſprechung uͤber die 
Ehen und Todesſtrafen, und uͤber die Polizey 
der halbſabbatiſchen 1 Auf die 4 

2 el 
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bel oder einem Theile derſelben muß man ſchwoͤ⸗ 
ren bey Annehmung der anſehnlichſten Aemter. 
Auf die Bibel, als auf das Wort vom Himmel 
wird bey allerley Streitigkeiten getrotzt. 


Bey ſolchen Anſtalten, lieber Johannes, iſt 
die ſtandhafte Anhaͤnglichkeit von neun Zehnthei⸗ 
len der Chriſten an dem Grundſatze, daß alle und 
jede Theile der Bibel Gottes Wort ſind, ſo 

menſchlich, ſo naturlich, als die Anhaͤnglichkeit 
der Mahomedaner an den Koran. 


Fur die Wahrheit einer auf ſolche Art von 
Jugend auf beglaͤubigten Lehre den Beifall vie⸗ 
ler Tauſenden, auch rechtſchaffnen, auch uͤbri⸗ 
gens vernünftigen, auch hoͤchſtgelehrten Maͤn⸗ 
ner anzufuͤhren, iſt ganz vergeblich. Denn wer 
das Glauben an die Goͤttlichkeit der als ein Gan⸗ 
zes betrachteten Bibel verlernt hat, und ein we⸗ 
nig von weltkundigen Dingen weis, denkt an 
ähnliche Urſachen der Anhinglichkeit rechtſchaf⸗ 
fener, ſonſt vernuͤnftiger und hochgelehrter Maͤn⸗ 
ner, an dem Talmud und Koran, und an Bi- 
belerklaͤrungen in Rom, Aeittenbera, Heidel⸗ 
berg und Clauſenbura, die ſich wie ſchwarz und 
weiß einander widerſprechen, und alſo doch nicht 
een zugleich wahr ſeyn können. 


Daß alſo neun Zehntheile der gebornen und 
erzognen Chriſten unſrer Zeit die Göttlichkeit 
der als ein Ganzes betrachteten Bibel feſt glau⸗ 
ben „ iſt kein Vorurteil für die * re 

elben. 
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ſelben. Aber daß ein Zehntheil, welches ver⸗ 
muthlich die Hälfte der vornehmern Staͤnde und 
Büͤcherfreunde unter den erzogenen Chriſten aus! 
macht, dieſen Glauben bey dem Anfange der 
Freiheit und Erleuchtung in unſern Zeiten heim⸗ 
lich oder öffentlich ableget, das iſt einiges Vor⸗ 
urtheil für die Falſchheit dieſes Lehrſatzes, wel⸗ 
chen ich in dem Vermaͤchtniſſe widerlegt habe. 


Dieſes Zehntheil der unter den Chriſten er⸗ 
zogenen Menſchen muß fi ch natürlicher Weiſe 
immer weiter ausbreiten. Aber was ich dir u 
ſchreiben werde, iſt die Hauptſache. Alle Geg⸗ 
ner der Gottlichkeit der als ein Ganzes betrach⸗ 
teten Bibel, Chöchft wenige ausgenommen) wel⸗ 
che einen auff erordentlichen Eifer für Wahrheit, 
und ganze Jahre Zeit zur Unterſuchung im maͤnn⸗ 
lichen Alter Br „alle Uebrigen Cage ich) 
müffen von Jeſu, von dem Chriſtenthume und 
von dem Gauben e an alle Offenbarung abfallen. 
Vernimm, mein Bruder, wie dieſer Abfall 
ohnfehlbar erfolgen müſſe. 


Man kann ſehr leicht ein Gegner der Vie 
göttlichung der Bibel werden, und man hoͤrt es 
zu ſeyn nicht auf, wenn man auch mit redlichem 
Herzen die Bibel vom Anfang bis zu Ende (der 
Unterſuchung wegen) nach einander weglieſet, 
und beherziget. Ich ſag es dir, und Gott iſt 
mein Zeuge, ich habe nicht wenige Exempel be⸗ 
küͤmmerter D geſehen. a 


. 
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Nus iſt bisher kein einziges von Kirchenge⸗ 
lehrſamkeit nicht ſchwerfaͤlliges Buch genug be⸗ 
kannt worden, aus welchem man, ohne jene 
vorausgeſetzte Vergoͤttlichung der als ein Gan⸗ 
zes betrachteten Bibel, den Inhalt des apoſto⸗ 
liſchen Chriſtenthums mit verpflichtender Zuver⸗ 
laͤßigkeit hätte entdecken konnen, welches doch 
ganz unentbehrlich iſt, um auf die Vortrefflich⸗ 
keit deſſelben und ferner auf ſeinen Urſprung 
durch Offenbarung und Wunderkraͤfte zu 
ſchlieſſen. Br 


In dem gangbaren Unterrichte alſo durch 
die Kirchen und durch Bücher , fehlt dem Zehn⸗ 
theil der erzognen Chriſten, welche die Vergoͤtt⸗ 
lichung nicht nur der als ein Ganzes betrachte⸗ 
ten Bibel, ſondern auch des als ein Ganzes be⸗ 
trachteten neuen Teſtaments, verlernt haben, 
ein geſchicktes Beweismittel, den Inhalt und 
die Goͤttlichkeit der Lehre Jeſu und der Apoſtel 
zu erkennen. Dieſe Anzahl Menſchen muß alſo 
ohnfehlbar von Jeſu und folglich von dem Glau⸗ 
ben an irgend eine Offenbarung abfallen, und 

dann in mancherley gefaͤhrliche Tiefen oft verſin⸗ 
ken. Sie finden ſich zum Abfall deſto gedrun⸗ 
gener, weil die Gemeinſchaften, welche im Glau⸗ 
ben bleiben (denn von einigen fuͤr ſich denkenden 

eparatiſten kann hier die Rede nicht ſeyn) eine 
Menge von Lehrſaͤtzen haben, die (ich nehme die 
menſchliche Vernunft und den allmaͤchtigen 
Schoͤpfer derſelben zu Zeugen) von ſolchen = 
’ en 
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len nicht geglaubt werden konnen. Von ſolchen 

Seelen, ſage ich, welche ſich der Macht der ju⸗ 
gendlichen Belehrung ſchon ſo weit haben entzie⸗ 
hen muͤſſen, daß fie der Vergoͤttlichung der hei⸗ 
ligen Schrift abſagen können. 


Scolche unglaubwuͤrdige und aller vernünf⸗ 
tigen Erkenntniß von Gott und Tugend wider⸗ 
ſtreitende Lehren ſind hier und da, die Unfehl⸗ 
barkeit der Paͤbſte oder Koncilien; der aus Brod 
gewordene oder in, mit und unter demſelben ge⸗ 
nießbare Jeſus; die Taufe, die von Tod und 
Teufel erloͤſet, und die ewige Seligkeit giebt; der 
Glaube der Saͤuglinge; die Höllenfahrt aller 
unſchuldigen Menſchen, die auſſer der Gemein⸗ 
ſchaft gewiſſer Kirchen ſind; der uns zur ewi⸗ 
gen Strafe zugerechnete Apfelbiß der Stamm⸗ 
eltern — und noch andre, ſo gar allenthalben 
geltende und durch Zwangsgeſetze der Monar⸗ 
chen beglaubigte Lehren; (ich zittre) das zur Se⸗ 
ligkeit unumgänglich erforderliche athanaſiſche 
Glaubensbekenntniß; und der, von dem Schoͤ⸗ 
pfer und Vater unſterblicher Seelen; ewig, ewig, 
ewig für die Menſchen, die den zwanzigſten 
Theil eines göttlichen Tages (denn tauſend 
Jahre find vor Gott wie ein Tag) Sünden, 
welche groͤſtentheils ſchon hier ihr Elend waren, 
geſuͤndigt haben N N i 

Herr du allmaͤchtiger Vater der Seelen! 
erbarme dich des fortdauernden Abfalls der gan⸗ 
zen chriſtlichen Welt von dir! Denn du biſt der 

) G6 4 0 Gott 
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Gott nicht, den die ſo lehrenden Kirchen vereh⸗ 
ren. Jeſu, du Ebenbild Gottes, voll Gnade 
und Wahrheit, du für fie gekreuzigter Freund 
der Menſchen, rette die Ehre deiner goͤttlichen 
Sendung. Du haſt nicht Gott verunehret! 
Die irrenden Ausleger deiner Worte haben es 
viele Jahrhunderte gethan. Und Jeſu, du 
haſt geſchwiegen? Du unerforſchliche Gottheit, 
gefällt es dir, fo ſey jetzund in Schwachen 
maͤchtig. Doch, Herr, nicht mein, ſondern 
dein Wille geſchehe. 1 f 


S. 87. Ueber dieſen Katechiſmus x. 
Der hochſelige Koͤnig gab hieruͤber folgendes 
Edikt: 0 
Bon 
Ihr werdet euch erinnern, was Wir unterm 
20 Nov. 1720. wegen Haltung der Katechif: 
muspredigten allergnaͤdigſt verordnet. 


Wenn Wir nun hiebey die heilſame Abſicht 
gehabt, Unſerer getreuen Unterthanen Seelen⸗ 
wohlfarth dadurch mehr und mehr zu befördern, 
an verſchiedenen Orten aber bey den Gemeinden 
angemerket werden wollen, daß die Leute aus 
den Katechiſmuspredigten, wegen der irrigen 
Meinung, als wenn ihnen dadurch nicht das 
Wort Gottes ſelbſt, ſondern nur deſſen Erklaͤ⸗ 
rung aus einem Libro ſymbolico vorgetragen 
wuͤrde, weniger Erbauung zu finden vermeinen, 
und folglich derfelben müde zu werden, und er 
4 ö ot⸗ 
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Gottesdienſt unfleißiger e und zu be⸗ 
ſuchen anfangen; 


So finden Wir ben ſolchen Umftänden zu 
gehörigen Aufmunterung am beſten und ſel 
noͤthig, nachdem der Katechiſmus in ſeinen Fra⸗ 
gen und Antworten nun vier Jahre nach einan⸗ 
der in den Nachmittagspredigten vorgetragen, 
daß anſtatt deſſen in bevorſtehendem Jahre des 
Nachmittages nebſt Beibehaltung der gewoͤhn⸗ 
lichen Eraminirung des Katechiſmi nach der Pre⸗ 
digt, ein auf die in dem Katechiſmo auf ſolchen 
Sonntag verhandelte Materie ſchickender Text, 
ohne Verleſung deſſen Fragen und Antworten 
genommen, das folgende Jahr aber ein erbau⸗ 
licher Text aus dem Worte Gottes erllaͤret, und 
im dritten Jahre wiederum nebſt Verleſung ei⸗ 
nes darauf gerichteten Tertes aus der heiligen 
Schrift, die ſonntaͤglichen Fragen aus dem hey⸗ 
delbergſchen Katechiſmo explieiret und vorgetra⸗ 
gen, folchergeftalt auch inskünftige abwechſe⸗ 
lungsweiſe vorerwaͤhnter und verordnetermaſſen 
continuiret, und dergeſtalt eingerichtet werde, 
daß im dritten Jahre allemal der Katechiſmus 
mit ſeinen Fragen, in denen uͤbrigen zweyen 
Jahren aber Texte aus der heiligen Schrift zur 
Erbauung der Gemeinen ausgelegt werden 
müſſen. dcr. 


| | 
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a, und name Brief. 

Da Neligionsetfaft jung der Franzoft ſchrefor⸗ 
mirten in Berlin, und den ubrigen preußiſchen 
Staaten, verdient alle Aufmerkſamkeit eines Rei⸗ 
ſenden. — Sie hat auf der einen Seite fo viel ShH 
nes, — ſo viel Anziehendes und wirklich Groſſes, 
daß ein mit Nachdenken reiſender Beobachter an den⸗ 

ſelben ſicherlich Unterhalt und Vergnuͤgen finden wird. 
— Allein ſo find auch auf der andern Seite im Kir⸗ 
chenweſen, — bey ihrem Rituale des aͤuſſern Got⸗ 
tesdienſtes und anderer Kirchengebraͤuche, — au 
ihrem neu errichteten ſogenannten Seminarium, wel⸗ 
ches zunaͤchſt eine Pflanzſchule für junge Predi⸗ 
ger ſeyn ſoll „ fo viele ſichtbare Mängel, daß es 
wohl zu wuͤnſchen wäre, daß die Vorſteher dieſer 
Kirchenauſtalten auf die Abſtellung derſelben denken, 
ſie Nah e nach und nach verringern moͤchten.— 


1 Da Aufhebung des Edikts von Nantes 
war in Berlin eine kleine Anzahl franzoͤſiſchrefor⸗ 
mirter Chriſten. Die zur damaligen Zelt bereits 
angefangene Verfolgung in ihrem Vaterlande, noͤ⸗ 
thigte ſie, daſſelbe zu verlaſſen. Sie lieſſen ſich in 
Berlin nieder, wo ihnen der Oberſtallmeiſter des 
groſſen Kurfürften Friedrich Wilhelms, Herr von 
Beauveau, Graf vou Epenſes, die Freiheit des 
öffentlichen Gottesdienſtes in ihrer Sprache bes 
wirkte. 

Den 
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Den roten Junius 1672 verſammelte ſich dieſe 
kleine Gemeinde zum erſtenmale erſt in den Zimmern 
des Herrn von Pollnitz, — und dann in einem bes 
ſondern Zimmer, das ihr auf dem Stallplatze dazu 
angewieſen worden war. — Sie hatte nur einen ein⸗ 
zigen Prediger, mit Namen Fornerod, dem in der 
Folge der berühmte Abbadie zum Gehuͤlfen gege⸗ 
ben ward, nachdem er in der Domkirche von dem 
damaligen Hofprediger Berzino die ct em⸗ 
pfangen hatte. 


Die Glieder der Gemeinde vermehrten ſich von 
Tag zu Tage. — Der Gottes dienſt ward 1682 in 
die Schloßkapelle, im Jahr 1688 aber in die Dom⸗ 
kirche verlegt, wo ſie ſich nach geendigtem deutſchen 
Gottes dienſte, Vormittags um eilf, und Abends 
um fünf Uhr verſammlete. Im Jahre 1694 er⸗ 
richtete der Kurfuͤrſt eine Commijfion Eecleſfaſtique, 
welche in gewiſſem Sinne ſchon ein kleines Konſiſto⸗ 
rium war. — Weil das groſſe Konſiſtorium auf 
die eben erwähnte Kirchenkommißion gegruͤndet iſt, 
ſo habe ich in der Beilage Litt. A. Ihnen die ganze 
Verordnung abgeſchrieben. — 5 


Als Friedrich der Erſte König BEIDE ds 
tete er dieſe Kirchenkommißion auf den Fuß des 
deutſchen Konſiſtoriums ein. — Die Abſchrift liegt 
in Litt. B. bey. — Hernach theilete ſich dieſes Kon⸗ 
ſiſtorium in zwei Theile, und es end ein dop⸗ 
peltes Konſiſtorium: 


1. Das franzoͤſiſche gewohnliche Konſiſtorium. — 
Die Mitglieder deſſelben find alle franzoͤſiſche Pre⸗ 
diger 


1098 Acht und zwanzigſter Brief. 
diger und die Kirchenaͤlteſten. Es verſammlet 
ſich alle Mittwoch, und berathſchlagt ſich uͤber die 
Angelegenheiten der Kirche, und alle Montage ei⸗ 
nes jeden Monats über die Vertheilung der einge⸗ 
ſendeten Allmoſen. Dieſe ſind auſſerordentlich 
gut geordnet, und werden mit der groͤſſeſten Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit vertheilet. Hier ft es noch nicht 
Zeit, bei dieſer herrlichen Anſtalt weitlaͤuftiger 
zu ſeyn; — bei einer andern Gelegenheit mehre⸗ 
res hievon. 


Diäer Vorſitz in dieſem Konſiſtorium gehet 
wechſelsweiſe unter den Predigern herum. — 
Aber warum haben die ſogenannten Anciens oder 
Kirchenaͤlteſten nicht den Vorſitz? — Die Predi⸗ 
ger wiſſen doch nicht allemal das Innere der Ar⸗ 
menanſtalten dieſer Gemeinde zu beurtheilen, — 
da hingegen dieſe, nach ihrer weitlaͤuftigern Bes 
kanntſchaft mit den eigentlichen Gliedern der Ges 
meinde, auch eher und leichter wiſſen konnen, — 
wer ein Duͤrftiger, und wer es nicht ſey? — 


Dieſes Konfiftorium hat über Kirchen⸗ und 
Schulſachen in Berlin zu ſagen, wenigſtens 

kann es Anordnungen und Abaͤnderungen, — 
Neuerungen und Verbeſſerungen treffen, wie, — 
wenn, und unter eee rer es will. — 

Auſſer ihm iſt 

II. Das franzdſiſche Oberkonſſtorium 5 weites 
alle die Freiheiten und Rechte hat, die dem deut⸗ 
ſchen Konſiſtorium beigelegt ſind. — Es beſor⸗ 


= alle Schul: und nn der = 
fie 
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zoͤſiſchen Nation im ganzen Lande, — waͤhlt die 
Prediger und Schulleute, ſorgt für Liturgie, 
aͤuſſeres Kirchenweſen, Beſoldung der Kir⸗ 
chen⸗ und Schullehrer, — Veraͤnderungen 
mit ihnen, — für Kirchenzucht. — Es befoͤr⸗ 
dert die Irrrungen zwiſchen Geiſtlichen und 
Civiliſten an das Kammergericht zur Entſchei⸗ 
dung, — entſcheidet die zwiſchen den Geiſtli⸗ 
chen ſelbſt entſtandenen Uneinigkeiten und klei⸗ 
nern Fehden, — ſchreibt Geſeze vor, und ord⸗ 
net überhaupt alles im Kirchen⸗ und n 
weſen an. 


Der Chef dieſes Oberkoyſiſtoriums iſt allemal 
ein wirklicher Staatsminiſter. Izt der Freiherr 
von Doͤrnberg. — Gegenwärtig befteht es aus 155 
genden Mitgliedern: 


I. Aus dem Chef Praͤſtdent, dem Herrn Stans 

miniſter von Dornberg. 

II. Dem Geheimden Rath von Campagne. 

III. Den alten wuͤrdigen Paſtor le Crinte in Pots⸗ 
dam. 

IV. Dem eben fo ehrwuͤrdigen ſiebenzigjaͤhrigen Pre⸗ 
diger Lorent in Berlin. Dieſer Mann genieſſet 
die vorzügliche Gnade des Koͤniges, und wird 
öfters zu dem preußiſchen Monarchen gerufen f 

V. Dem Herrn von Anieres. j 

VI. Dem Herrn von Auſin. Big) * 

VII. Dem Herrn Gualtieri. f 

VIII. Dem Herrn von Marconnay. 

X. Dem wuͤrdigen Paſtor George. q 

Diefes 
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Dieſes Oberkonſiſtorium verſammlet ſich jeden 
erſten Mittwoch eines jeden Monats, unterſucht als⸗ 
denn die ſich gehaͤuften Sachen, welche dahin ge⸗ 
hoͤren, giebt allgemeine Entſcheidungen uͤber wichti⸗ 
ge kaſuiſtiſche Faͤlle u. ſ. f. 

Unter ihm ſtehen alle Prediger. — Die fehn- 
zöſiſche Kolonie iſt überhaupt nicht groß, daher 
kann ſie auch nicht viele Geiſtliche ernaͤhren. — 
Daher kommt es, daß beſonders auf dem Lande, 
fo ſeichte, unwiſſende Prediger find, weil fo leicht 
kein geſchickter Kandidat, der irgend noch einige vor⸗ 
theilhafte Ausſichten hat, eine ſo elende, — nichts 
oder wenig einbringende Stelle annehmen wird. — 

In der Mark haben ſie die meiſten Gemeinden. 
Ju Berlin haben ſie fuͤnf Kirchen, a die Hoſpi⸗ 
talkirche. 

I. Die Neuſtaͤdtſche Kirche. Dieſe iſt eine Si⸗ 
multankirche, und zwar von drei verſchiedenen 
Gemeinden, der Lutheriſchen, der Deutſch⸗ und 

Franzoͤſiſchreformirten. — Die letztern fangen 
ihren Gottesdienſt Vormittags um eilf Uhr, und 
Nachmittags um halb vier Uhr an. a 

An dieſer Kirche ſtehen die Herren Boequet der 
jüngere, ein raſcher feuriger Theologe, — und 
Monlines. Der letztere iſt ein durch feine Ue⸗ 
berſetzung des Ammianus Marcellinus ins Frau- 
zoͤſiſche bekannt gewordener Gelehrter, Mitglied 
der Akademie der Wiſſenſchaften, und uͤberhaupt 
ein ſchaͤtzbarer Mann. Er genieſſet die Gnade 
vieler Vornehmen. Nag ‘ 
lg: II. Die 


* 
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II. Die Kirche auf dem Werder, — keine Si⸗ 
multankirche!! die der Gemeinde eigen gehört ! 


Sie hat drey Prediger. Den alten Sorent, — 
den Herrn Boequet den Aeltern, und den be⸗ 
ruͤhmten Erman. — Der Letztere macht durch 
feine auffallende Predigtmethode unter Vorneh⸗ 
men und Geringen vieles Aufſehen. — Er iſt das 
bei der franzoͤſiſchen Gemeinde, was Hr. Ramm 
bei der deutſchen iſt. — Sein Auditorium iſt, 
relativ auf die weit geringere Anzahl der Deutſch⸗ 
reformirten gedruckt voll. — Ueber den Ton ſei⸗ 
ver Predigten habe ich mich bereits in einem mei⸗ 
ner vorigen Briefe erklärt. Solche Deklama⸗ 
tion, und ſo eine erſchuͤtternde Wohlredenheit, wie 
dieſer Mann hat, habe ich in meinem beben noch 
nicht geboͤtt. Eine donnernde Stimme l zum 
Erſchrecken ſtark!! Sie durchſchneidet Mark und 
Bein !! Aber, ob fie überzeugt, das waͤre eine 
andre Frage, — die ich, als ein extra ecele- 
iam et artem homileticam Lebender nicht zu 
beantworten im Stande bin. — Als Acheter 
er iſt er eben nicht bekannt. 


III. Die Kirche in der Köpenifer Berat ZU j 
Sie heißt die Kapelle Sie hat einen Prediger 
Namens Saunier. Auch eine eigene Kirche!! 


IV. Die Friedrichſtaͤdtſche Kirche. Gleichfalls 
fuͤr die Franzoſen allein etzt Hier ſtehen 
zwei Geiſtliche: 


93 


1) Herr 
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) Herr Anieres, Oberkonſiſtorialrath. 
29 Herr George. Ein rechtſchaffner Mann. 
3) Herr Reklam. 


Dieſer Prediger zeichnet ſich ſeiner fir — mo⸗ 
dernen und praktiſchen Predigten wegen vor allen 
andern aus. Er dringt auf das thätige Chris 
ſtenthum, (mit Beiſeitſetzung aller Sektirerei, — 
Unbeſtimmtheit in Lehren und Ausdruͤken, und 
des bei manchen jungen Predigern mode werden⸗ 
den Polemiſirens), als auf das vornehmſte der 
Religion. 


V. Die Kloſterkirche. Sie iſt auf Koſten der Ge⸗ 
meinde erbauet, und gehört ihr allein. Bei der⸗ 
ſelben arbeiten zwei Geiſtliche: ö 
1) Herr Pajon. Er ſtand ehemals in Leip⸗ 
; zig, und iſt ein denkender, vielwiſſender 
Mann. — Er hat bei dem Baſedowſchen 
Elementarwerke viel uͤberſezet. 


2) Herr Aneillon. — Ein ſtarker Orien⸗ 
taliſt! — 


Auſſer dieſen ebengenannten Geiſtlichen halten 
ſich die Mitglieder der Gemeinden noch einen beſon⸗ 
dern Katecheten. Dieſer hat die Unterweiſung in 
den Armenſchulen, und prüft die Kinder alle Sonn⸗ 
tage in der kleinen Kapelle. Der gegenwärtige 
heißt Hauchecorne. 

Alle Glieder dieſer Gemeinde ſtehen unter der 


S des Konſiſtoriums, welches auch la ve- 
nera- 


r 
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nerable Compagnie du Confiftoire genannt wird. 
Zu den ſchon einmal erwaͤhnten Anciens gehören 
auch die Ancient Diacres, welche, gleich den All⸗ 
moſenpflegern der aͤlteſten chriftlichen Kirche, die All⸗ 1 
moſen auf das allergewiſſenhafteſte beſorgen und 
vertheilen. — Dies Konſiſtorium verantwortet 
uͤberhaupt die ganze Allmoſenpflege vor den Vaͤtern 
der Familie alle Jahre — und legt ihnen daruͤ s 
ber Rechnung ab. 


Moͤchten doch die deutſchen Chriſten dieſe recht 
loͤbliche und ruhmwuͤrdige Gewohnheit von ihnen 
abkopiren! Anfänglich würden freilich viele Abaͤn⸗ 
derungen erfolgen muͤſſen, die man vielleicht nicht 
erwartet und vorhergeſehen hatte; — aber der 
gluͤkliche Erfolg und die allgemein gute Verbeſſe⸗ 
rung dieſer Anſtalten überhaupt würde gewis alles 
Unangenehme tau ſendfaͤltig wieder erſezen. 


Allerdings haben die franzoͤſiſche Geiſtlichkeit 
und die von ihr abhaͤngenden Schulbedienten viele 
Vorzuͤge! — Sie lieben faſt mehr, wie die Deut⸗ 
ſchen, die bruͤderliche Einigkeit unter einander, 
— beſizen faſt gar keinen Stolz, find ungemein 
dienſtfertig, und beweiſen ſich beſonders als heitre, 
— menſchenfreundliche Geſellſchafter, welche in 
allen Verbindungen des Lebens keine Pedauten, 
ſondern — Menſchen ſind. — Allein! was theo⸗ 
logiſche Gelehrſamkeit, — ausgebreitete Kennt⸗ 
niſſe in andern Theilen der Wiſſenſchaften, — und 
gute, — allgemein brauchbare Predigtmethode be⸗ 
trift, ſo muß ich Ihnen aufrichtig ſagen, daß ſie 

Aeligionszuſt. 2. B. I. Abth, H den 


— 


114 Acht und zwanzigſter Brief. 


den Deutſchreformirten und Lutheranern im Gans 


zen genommen nachſtehen. — Dabei hängen fie 


faſt alle puͤnktlich an dem alten Syſtem der Theo⸗ 
logie, — vertheidigen die Lehrfäze der reformir⸗ 
ten Kirche eifrigſt, und laſſen auch keine Kandida⸗ 
ten zum Predigtamte, welche nicht ganz und gar 
orthodox ſind. 


Ihre Liturgie iſt faſt wortlich, wie die deutſch⸗ 
reformirte, alſo gleicher Verbeſſerungen fähig und 
beduͤrftig. — Sie fingen lauter Pfalmen. Ein 
gar nicht zu billigender Gebrauch! Nicht einmal zu 
gedenken, daß dieſe Gedichte elend, beinahe noch 
ſchlechter ins Franzoͤſiſche übertragen find, als die 


Lobwaſſeriſchen, fo fingen fie ſolche manchmal mit 


nicht der geringſten Nachſicht auf die Beduͤrfniſſe 
ihrer Gemeinden. — Die aͤuſſere Form des Got⸗ 
tesdienſtes gefaͤllt mir nicht ganz. — Den Anfang 
macht ein unverſtaͤndliches Leſen einiger Kapitel aus 
der Bibel von einem Kantor, der vor dem Pulte 
ſtehet, die Bibel aufſchlaͤgt, wo und wie es ihm 
gefällt, und denn einen Abſchnitt lieſet, je nach⸗ 
dem es ihm gutduͤnkt. — Dann tritt der Prediger 
auf die Kanzel, verlieſet ein allgemeines Gebet, 
in welchem die Gemeinde Gott ihre Vergehungen 
bekennt, um Vergebung bittet, und Beſſerung 
verſpricht. — Darauf lieſet er vor, was geſun⸗ 
gen werden ſoll, und haͤlt ſeine Predigt. — Hie⸗ 


bei muß ich Ihnen gelegentlich ſagen, daß in ver⸗ 


ſchiedener Ruͤckſicht nichts leichter ſey, als ein fran⸗ 
PURE Prediger zu werden. — Sie halten ihre 
geiſt⸗ 
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geiſtlichen Reden von einer Kirche bis zur andern. 
— Spezielle Aufſicht haben fie nicht, — noch 
weniger, als die deutſchreformirten Prediger. 
— Wenn ſie ja einmal zu einem Kranken gerufen 
werden, fo richten fie ihr Amt daſelbſt in der Kürze 
aus, und ſchraͤnken den ganzen Krankenbeſuch aufs 
Beten ein. — Privatkommunionen geben ſie gar 
keinem Kranken, und dieſe Gewohnheit billige ich. 


Ihre Kommunionen ſind ernſthaft und ruͤh⸗ 
rend zugleich. Die ganze Gemeinde verſammlet 
ſich mit vieler Devotion zum Tiſche, wo die aͤuſſern 
Zeichen ausgetheilt werden. Die Art und Weiſe, 
wie ſie ausgetheilt werden, iſt mit der deutſchre⸗ 
formirten einerlei. Nur iſt der Unterſchied, daß ſie 
rothen Wein haben, und mehrere zugleich den Kelch 
in die Hand nehmen. — Sie pflegen ſich bei dem 
Einlegen des Allmoſens in die Becken ſehr freigebig 
zu beweiſen. 


Eine Art von Kircherbuſe haben ſie gleich⸗ 
falls. Sie beſteht darinnen, daß die Prediger den, 
der ſich einer offenbar groben Sünde ſchuldig macht, 
erſtlich in der Stille ermahnen und ihm ernſthafte 
Vorſtellungen thun, hernach aber, wenn er ſich 


1 


nicht ändern will, ihm den Genuß der Kommunion 


verweigern. Mich wundert es indeſſen, daß das 
franzoͤſiſche Oberkonſiſtorium den Geiſtlichen fol: 
che Gerechtſame geſtattet. Billig ſollte es nicht 
ſeyn, oder, wenn es ja waͤre, nach andern ‚Se 
ſetzen eingerichtet werden. 


H 2 Groſſe 
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Groſſe Gelehrte haben ſie gegenwärtig wenig 
oder gar keine. — Pelloutier — Achard und 
Beauſobre haben ſich durch ihre ſonſt guten Pre⸗ 
digten bekannt gemacht. Viele der izt lebenden 
Prediger waͤhlen einen Ton im Predigen, der mir 
nicht im geringſten gefälle. — Faſt ganz Analyſe, 
— denn etwa, wenn die Imagination des Predi⸗ 
gers groß iſt, einige Ausſchweifungen, witzige ge⸗ 
legenheitliche Einfälle, und ein gewiſſes Poltern, 
welches eben nicht fein ſtehet. — Die Freiheiten, 
die ſie ſich nehmen, ſind auſſerordentlich, und nach 
denen nun einmal eingeführten Sitten und allgemein 
angenommenen Grundſaͤtzen des Dekorums für die 
Kanzeln wirklich unanſtaͤndig. — Es fehlte nur, 
daß ſie noch den Hut aufſetzten; — mit der Doſe, 
dem Tuche, machen manche ſehr viel Bewegung, 
die ins Uebertriebene fällt. Nichts kleidet einen 
Lehrer der Religion weniger, als Affeftation und 
Zwang. — Der ſetzt ihn auſſerordentlich herunter 
und verurſacht, daß er weniger geſchaͤßt wird. — 
Das Mittel zu halten, und auf keiner Seite aus⸗ 
zuſchweifen, haͤlt nun freilich ſchwer; — es laͤſſet 
ſich aber doch ſo weit bringen, daß man, ohne ein 
Kopfhaͤnger zu ſeyn, wahre Froͤmmigkeit durch 
aͤuſſerliche Handlungen an den Tag legen kann. 


Das den fünften Julius 1770 aufgerichtet 
Seminarium junger Theologen verdient hier auch 
einige Anzeige. — Trauen Sie mir zu, daß ich 

mich um die innere Einrichtung deſſelben ziemlich 
genau bekuͤmmert habe, und dem zu Folge im 
* g Stan⸗ 
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Stande bin, einigermaſſen darüber zu urtheilen. 
— Ich verkenne keines weges die gute und ruhm⸗ 
wuͤrdige Abſicht der Fundatoren dieſer Pflanzſchule; 


— ich ehre die Maͤnner, die ſich dem Unterrichte 


dieſer jungen Theologen widmen, und billige alle 
die aus Gutmuͤthigkeit entſprungenen Einrichtungen, 
in ſo fern als ſie den erſten Befoͤrderern dieſer An⸗ 
ſtalt Ehre machen, und wirklich ihre Verdienſte 
vergroͤſſern. — Dies alles lobe ich, weil es zu 
loben iſt; — ich tadle aber die Mittel, welche 
jene PER RUM gute Abſichten ehr err am 
ſollen. g gr 


Das franzſſchrefermitte Seminarium iſt 
eine Anſtalt, worinnen junge Leute, die ſich der 
Theologie ex proteſſo, wie man zu fagen pflegt, 
widmen wollen, erzogen, in den theologiſchen 
Wiſſenſchaften unterrichtet und zu einem geiſtlichen 
Inte vorbereitet werden. — Es hat verſchiedene 
Lehrer in der Philoſophie, Theologie, Kirchenge⸗ 
ſchichte c. — Dieſe jungen Leute kommen, groͤſten⸗ 
theils in einem ſehr fruͤhen Alter, im ſechszehnten 
Jahre gemeiniglich, in den Unterricht, wohnen 
ſamtlich, wo ich nicht irre, zwölf an der Zahl in 
einem dazu beſtimmten Haufe, gehen gewiſſe Stun⸗ 
den des Tages en Philoſophie zu Herrn Formey, 
en Theologie zu Herrn Bocquet dem altern; 
und en hiftoire eceleſtaſtique zu Herrn Aneillon 
und Reclam ꝛc. Dieſer Unterricht dauert manch⸗ 
mal drei auch wohl vier Jahre, und denn iſt der 


Peediger fertig. — Sie kommen auf feine Univer⸗ 


23 ſitaͤt, 
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ſitaͤt, ſondern lernen alles, — oder ſollen wenig⸗ 
ſtens alles in Berlin lernen, was zur Fuͤhrung ei⸗ 
nes geiſtlichen Amts gehoͤrt. 


Die Sache wohl uͤberlegt, keinem der Lehrer, 
deren individualiſche Verdienſte ich keinesweges 
ſchmaͤlern will, zu nahe getreten, Gruͤnde und 
Gruͤnde abgewogen, muß ich mich dahin erklaͤren, 
daß dieſes Inſtitut, ſo wie es gegenwaͤrtig iſt, 
ſchwer lich ſolche Prediger ziehen werde, die 
mit der dahin einſchlagenden nothwendigen theo⸗ 
logiſchen und Paſtoralkenntniß ausgeruͤſtet, mit 
unentbehrlicher Amtsklugheit begabt, — als 
Menſchenkenner, und gemeinnuͤtzige Lehrer der 
Moral hellere Erkenntniß der Religion unter 
ihren Zuhoͤrern befördern, — in wichtigen geiſt⸗ 
lichen Faͤllen behutſame Rathgeber, — war⸗ 
nende Gewiſſensfreunde in zweifelhaften Dar⸗ 
ſtellungen wirklicher Faktorum aus der Lebens⸗ 
geſchichte, kurz die mit den unumgaͤnglich erfor⸗ 
derlichen Eigenſchaften eines guten gemeinnu⸗ 
zigen Religionslehrers verſehen, in allen Vorfal⸗ 
lenheiten als Vaͤter ihrer Gemeinden, — als 
dauerhafte Sachwalter der guten Sache des 
Chriſtenthums, — als Vertheidiger deſſelben 
gegen ſeine Feinde erſcheinen, und als ſolche be⸗ 
waͤhrt erfunden werden koͤnnen. 


Hier haben Sie den Belag meines urcheils 
mit Gruͤnden, — und denn einige Vorſchlaͤge 
zur Verbeſſerung dieſer Anſtalt, welche allerdings 

aus⸗ 
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ausgebreitetere Vortheile für bie. franzöfifchre- 
formirte Kirche ſtiften könnte, 


I. 


Die Hilferifenfhaften, die ein Theologe 
lernen und wiſſen muß, werden, wo nicht 


ganz und gar nicht, doch nur beilaͤufig geleh⸗ 


ret. Philoſophie! eine auf gefunden Men⸗ 
ſchenverſtand gebauete kuͤnſtliche Logik! eine 
auf die Natur der Dinge, — die Kenntniß 


des menſchlichen Koͤrpers und der daraus ab⸗ 


geleiteten und abgezogenen Seelenkenntniß ge⸗ 
gründete Metaphyſik! — beides vermiſſe ich 
ganz. — Herr Geheimde Rath Normey, fo 
ſtark er auch in der Geſchichte der Philoſophie, 


— in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften u. ff. ſeyn 


mag, kann ſich doch mit der ſpekulatiwiſchen 


P ghiloſophie (hit venia dicto, ich verſtehe immer 


darunter eine Philoſophie, die ſich auf das 


ö menſchliche Leben mir bezieht, und darauf 
einflieſſet) — nicht befaſſen. — Geſezt er 


wollte es auch thun, wo wollten dieſe jungen 
Juͤnglinge, welche manchmal die Terminolo⸗ 


gie ſo wenig inne haben, als ich die Statik 
oder Nivellirkunſt, — in einigen Jahren, 


ee" 


bei fo wenigen Stunden ihn verſtehen? — 
wie ihm folgen? — die Beweiſe begreifen? 
— Schluͤſſe unterſuchen? — mithin zum 


ſoliden Denken gewoͤhnt werden? 


Geſchichte, — in ihrem ganzen umfang 
— davon lernen fie wenig — hoͤchſtens 
auf dem n, Kolleg die alte roͤmi⸗ 

4 


120 Acht und zwanzigſter Brief. 


ſche — und griechiſche nach dem Rollin, 

ſo kompendiariſch als nur etwas gelernt wer⸗ 
den kann — An die Neuere und Neueſte 
wird wenig gedacht. Quellen finden die jun⸗ 
ge Seminariſten nicht, und wenn ſie auch 
etwa einmal durch eigenen Trieb dazu geführt 
wuͤrden, — aus dieſen Quellen wiſſen ſie 
nicht behutſam zu ſchoͤpfen. 


Sprachkenntniß! Die deutſche Sprache, 
welche doch izt ſo auſſerordentlich wichtige 
Werke liefert, — verachten manche leicht⸗ 
ſinnige unter ihnen hoͤhniſch, — laͤcheln dar⸗ 
über, — und, wenn fie fie auch kultiviren 
wollten, fo werden fie nicht fo dazu angefuͤh⸗ 
ret, als ſie angeführt werden muͤſten. — 
Die wenige elegante deutſche Litteratur, zu 
der ihnen der lutheriſche Prediger Luͤdeke Ans 
leitung giebt, — reicht lange nicht zu. — 
Von dem Hebraͤiſchen und Griechiſchen will 
ich nicht einmal ein Wort erwaͤhnen. 


II. Die eigentliche Theologie wird ihnen nur 
unvollſtaͤndig beigebracht. — Einſeitige 
Theorie des reformirten kirchlichen Syſtems! 
twpiſche Gottesgelartheit! Anhaͤnglichkeit an 
die Lehrſaͤze der Kirche! — wodurch dem 
Gewiſſen Feſſeln angelegt werden müffen! — 
Aber keine Theologie, die die Geſchichte der 
Lehren, — ihre Entſtehungsart, — den all⸗ 
maͤlig höher ſteigenden Beifall derſelben, — 
die eben ſo allmaͤlig verurſachten . 
a ; \ - U. J. f. 
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u. ſ. f. zum Grunde legte; — die ungebun⸗ 
den an Katechiſmus und Symbolen bloß aus 
dem reinen und unverfaͤlſchten Worte Gottes 
Lehren entlehnte, und ſich an keines Menſchen 
Ausdrucke kehrte; — eine freie Theologie, 
die aus den Schriften der aͤraſten Kezer den 
Honig ausſauget, und das Gift zuruͤckwirft, 
— die den Lutheraner ſo gut zu gebrauchen 
weis, als den Vertheidiger der Saze der 
reformirten Kirche, — eine ſolche 5 
iſt dieſen jungen Leuten unbekannt. 


Homilie, — Katechetik, — ne, 
— Kirchenrecht, — böhmiſche Dörfer! f 


III. Hermeneutik und Kritik, gelinde zu urthei⸗ N 
len, — ſind ihnen nur ein Nebenſtudium. 
— Die Grotiuſſe, — die le Clerks, — 
die Kapelli, — die Richard Simons, — 
in den neueren Zeiten die Erneſt's, — Sem⸗ 
lere, — Tellere, u. ſ. f. lieſet kein einziger un⸗ 
ter ihnen. 


IW. Kirchengeſchichte erſtrekt fich nicht weiter als 
bis auf die Oberflaͤche. — Und was iſt die 
fur ein unentbehrliches Studium? 


V. Anweiſung zum Predigen erhalten ſie ders 
haͤltnißmaͤßig auch nicht viel. Kaum ſind ſie 
ein oder zwei Jahre im Seminar „ſo werden 
fie Propoſants, das heiſt, , ſolche, die in klei⸗ 
nern Kirchen predigen Dürfen, — und denn 
mit ſtarken Schritten Candidats zc. — ſol⸗ 


95 che 


- 
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che, die in groſſen Kirchen Nachmittags pre⸗ 
digen. — Hiezu ſezen Sie 


VI. Sie kommen auf keine Univerſi tat. — Ich 
weis es recht gut, daß die Verdorbenheit ſo 
vieler Studenten daſelbſt einen Grund ab⸗ 

giebt, warum man ſie nicht dahin ſchikt. — 
Aber iſt denn Berlin nicht eben ſo, vielleicht 
noch mehr verfuͤhrend, als Frankfurt, Halle 
u. ſ.f. — Die Aufſicht der Eltern uͤber ihre 
Kinder kann den zu Ausſchweifungen geneig⸗ 
ten Juͤngling eben fo wenig von wirklichen 

\ Ausbrüchen der im Herzen glimmenden Luſt 
zurükhalten, als es Karzer und Arreſt auf 
Univerſitaͤren thun konnen. — Dabei verlie⸗ 

ren ſie alle Gelegenheit zu Beobachtungen 

uber den Menſchen, werden zu keinen fei⸗ 

nen Paſtoraſkenntniſſen gewöhnt und ange⸗ 
fuhret, die ſich lediglich aus Menſchenkennt⸗ 
niß abſtrahiren laſſen, und bleiben leer von 
ſo vielen Erfahrungen, welche dem Prediger 
ſo vorzuͤgliche Gelegenheit zu brauchbaren 
Predigten an die Hand geben. 


Wie waͤre nun aber dem Uebel abzuhelfen? — 
Wie? — Die wuͤrdigen Vorſteher 9 Semi⸗ 
nars muͤſten a 


7) mehrere Lehrer waͤhlen. Es fehlen nich 
nur in wichtigen Faͤchern der Gelehrſamkeit 
welche, z. B. in der Mathematik, — Ge⸗ 
es * 1 die Wiſſenſchaften u 

au 
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auch nicht hinlaͤnglich beſezt. — Da gehörte 
denn freilich ein groͤſſerer Fond dazu, um die 
noͤthigen Koſten beſtreiten zu koͤnnen. 


2) die jungen Seminariſten müften einen beſ⸗ 
ſern Grund auf Schulen legen; 


3) fie muͤſten nicht zu früh ins Seminarium, 
40 nicht zu früh ins Amt kommen. 


5) Es muͤſte eine ſcharfe Pruͤfungskommißion 
niedergeſetzt werden, welche allenfalls auch 
aus Deutſchreformirten beſtehen konnte. 
— Dieſen muͤſten die Zoͤglinge Rechenſchaft 
ihrer Kenntniſſe geben, und alle Jahre neue 
Proben ihrer Geſchicklichkeit ablegen. 


6) um mehr Menſchenkenntniß zu erlangen 
muͤſten fie wenigſtens ein Jahr lang eine 
deutſche Univerſitaͤt beſuchen. 


Dies iſt mein urtheil und mein unmaßgeblicher 
Rath. — Ich hoffe, keinem, der an dieſer An⸗ 
ſtalt ſteht, irgend wodurch zu nahe getreten zu ſeyn. 
— Und da ich dies hoffe, und davon uͤberzeugt bin; 
fo fuͤrchte ich auch keinen Tadel von Ihnen, und, 
wenn meine Briefe einmal gedruckt werden ſollen, 
keinen gerechten Tadel des Publikums. 


Die Stellen der Franzoͤſiſchreformirten ſind 
ſchlecht, wenige ausgenommen. In den Staͤdten 
der Provinz z. B. Stendal, Stettin, Halle, Koͤ⸗ 
nigsberg, Halberſtadt, Magdeburg, Memel, 
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Stargard, — Minden, uf. f. haben fie kaum 
400 Thlr. in Berlin alle ohne Unterſchied 5 00 
Thle. wovon ſie noch 40 Thlr. jahrlich abgeben 
muͤſſen. — Auf dem Lande ſteht ſich mancher Geiſt⸗ 
liche kaum 180 Thlr. alles in allem. — Dabei 
laͤſſet ſich wohl nicht viel erwerben. — Doch pfle⸗ 
gen ſie gemeiniglich wohlbeguͤterte Maͤdchen zu 
nehmen, — und, fie erhalten fie auch, weil die 
Hochachtung für die Geiflichen bei den Kolonien 
ziemlich hoch geſtiegen iſt. — Dabei koͤnnen ſie 
ſich auch auf manche Präfente Staat machen, 
wenn ſie nur irgend die Kunſt verſtehen, ſich durch 
Artigkeit, und h gran beliebt zu 
machen. 


Die fuͤnf cle che ee zu Gale ha⸗ 
ben ſeit 175 das Recht, ihre Prediger zu waͤh⸗ 
len. Das Konſiſtorium der Gemeinde, welche 
einen Prediger waͤhlt, ſtellt unter dem Vorſitze 
zweier Deputirten des Oberkonſiſtoriums der 
Verſammlung ſechs Subjekte vor. Die drei 
darunter, die die meiſten Stimmen haben, werden 
dem Koͤnige vorgeſchlagen, welcher gemeiniglich den⸗ 
jenigen konfirmirt, der unter dieſen dreien die mei⸗ 
ſten Stimmen hat. — Auch in den Provinzen 
waͤhlen berſchiedene urn a 3. B. in Halle, 
ae 


Ich wollte Ihnen anfänglich die Schulz und 
Yanierianftaisen der Kolonien bei dem geſammten 
Armeuweſen, wovon Sie doch auch etwas hoͤren 
ſollten, beſchreiben. — Da aber hier einmal vor 

1 allemal 


N 
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allemal die Gelegenheit iſt, von ihren Anſtalten 
uͤberhaupt das Noͤthige zurfagen ſo moͤgen immer 
einige Bemerkungen hier ihren Platz finden. — 
In den Provinzen haben ſie meines Wiſſens 
kein Gymnaſtum, ſondern nur allein in Berlin. — 
Man muß demſelben den Ruhm geben, daß es 
wirklich viel gutes und brauchbares habe, — daß 
Herr Erman ſich ſehr viele Muͤhe mit der Schul⸗ 
jugend gebe, — daß es wegen mancher guten Leh⸗ 
rer auch viele lutheriſche und deutſchreformirte 
Schuͤler habe. — Allein ob es Juͤnglinge zur Unis 
verfität reif machen könne, — ob es ſo ſolide ſey, 
daß man mit Gründen behaupten darf, es werde 
auf demſelben nichts verfaumt, was irgend auf ei; 
ner gut eingerichteten Schule gelehrt werden muß, — 
daran zweifle ich, und, wie ich glaube, nicht ohne 
Grund. — Einer ihrer Lehrer Burja ſcheint 
vorzuͤgliche Geſchicklichkeit zu haben, — und ver⸗ 
ſpricht auch viele Einſichten in die Theologie. 
Die milden Stiftungen der Franzoͤſiſchrefor⸗ 
mirten konnen wohl ſchwerlich beſſer ſeyn. — 
Ich will ihrer nur mit zwei Worten gedenken. 


1) Das Hoſpital, eine ſo alte Stiftung als 
die ganze Kolonie nimmt alte und ſchwache 
Leute zur immerwaͤhrenden Pflege auf, wenn 

ſie fuͤr ſich nicht leben koͤnnen, und kranke, 
bis ſie wieder geneſen. — Die Aufſicht dar⸗ 
über hat eine unter dem Konſiſtorium ſte⸗ 
hende Kommiſſion der Aneiensdiakres, wo⸗ 
bei die Prediger, wechſelsweiſe ein Jahr 

lang 
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lang den Vorſitz haben. Die Koſten zur 
Unterhaltung traͤgt die Kirche mit ihren All⸗ 
moſen, welche ſich jährlich an 5000 Thlr. 
und daruͤber belaufen. 

2) Das franzoſiſche Waiſenhaus. Kluge 
Haus haltung und ein unmerklicher Fortgang 
haben dieſer Anſtalt ein ſolches Kapital ver⸗ 
ſchaft, welches hinreichend iſt, funfzig bis 
ſechszig arme Waiſen aus Berlin, ſo wie 
auch aus den Kolonien auſſerhalb Berlin 
zu unterhalten. — Eine aus acht Perſonen 
beſtehende Direktion, die ein Prediger als 
Praͤſes moderirt, beſorget die Geſchaͤfte und 
Angelegenheiten des Hauſes. Die Knaben 
muͤſſen ſieben und die Maͤdchen fuͤnf Jahre 
ſeyn, wenn ſie in das Waiſenhaus aufge⸗ 
nommen werden ſollen. Sie muͤſſen aus ei⸗ 
ner rechtmäßigen Ehe, und von franzöfifchen 
Refugirten abſtammen Kinder von guter 
Familie werden vorgezogen, und nach aus⸗ 
druͤcklicher Erklaͤrung des Hofes ſchadet ihnen 
ihre Erziehung in dieſem Hauſe ſo wenig, 
daß ſie alle ihre Titel und alle Vorzüge 
ihrer Geburt beibehalten koͤnnen. 

3) Die Ecole.de Charité iſt 1747 von den 
Haͤuptern der Familie gefiiftet worden, weil 
die Anzahl der armen Kinder ſich zu ſehr 
haͤufte, und man ſonſt genoͤthigt geweſen 
waͤre, ſie auſſerhalb des Hauſes bei andern 
in die Koſt zu geben. Die Stiftung hat in 
einem Zeitraum von zwanzig Jahren derge⸗ 
ſtalt 
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ſtalt zugenommen, daß itzt über 190 Kinder 
in zwei verſchiedenen Haͤu ern wohnen. Der 
König gab ihr 1752 alle Freiheiten, die piz 
corpora überhaupt haben. Die Direktion 
führen vierzehn Perſonen, funf von den 
Haus vaͤtern, welche jahrlich beizutragen, ſich 
anheiſchig gemacht haben, fünf aus den 
Mitgliedern der Gemeinde, und die uͤbrigen 
vier von den Haͤuptern der Familie. — Noch 
befchäftigen ſich ſieben ehrwuͤrdige, angeſe⸗ 
hene Damen mit der Oekonomie des Hauſes 
überhaupt, beſonders aber mit der Aufſicht 
uber die jungen Mädchens. — Die Koſten, 
welche bei dieſer Anſtalt gemacht werden 
muͤſſen, belaufen ſich jaͤhrlich an «7000 
Thlr. — Die in den franzoͤſiſchen Kirchen 
alle Jahre geſammlete Kollekte, — die Ge⸗ 
ſchenke des Koͤnigs und des Koͤniglichen Hau⸗ 
ſes, die beſtimmten Beitraͤge mehrerer Wohl⸗ 
thäter, die Zinſen des durch Vermaͤchtniſſe 
an die Schule gekommenen Kapitals — und 
das, was die Schulen, — die Penſion⸗ 
naͤrs, — und die Arbeiten der Kinder einbrin⸗ 
gen, haben bis itzt dieſe Anſtalt unterhalten, 
für die ſich die Kolonie um fo viel ſtaͤrker in⸗ 
tereſſirt, da fie dem Elende der Armuth aus 
dem Grunde abhilft, — und die Kinder, 
welche darinnen erzogen werden, zu Hands 
werken und Kuͤnſten anleitet, deren Erler⸗ 
nung ihnen die Direkteurs zu erleichtern ſu⸗ 


chen. f 
Auſſer 
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A.uſſer dieſen ſchoͤnen Anſtalten giebt es noch 
verſchiedene gleichfalls zum Beſten der Armen in 
der Kolonie getroffene Anſtalten. Hieher gehoͤret 
1) La Maiſon Frangoiſe. Ehemals eine 
Art von Herberge fuͤr die aus Frankreich 
vertriebenen, iſt ſeinem Zwecke nach ein Haus, 
worinnen eine Anzahl alter und armer Leute 
aufgenommen und erhalten wird. 

2) L Hotel de Refuge. Eine zum Beſten 
der Refugirten in den proteſtantiſchen Laͤn⸗ 
dern errichtete Anſtalt! Dieſe Vertriebenen 
hatten ſich in den Staaten der Schweiz ſo 
ſtark vermehrt, daß man ihnen gegen den 
Ausgang des verwichenen Jahrhunderts an⸗ 
deuten ließ, fie möchten die Staaten verla 
ſen. — Ihre nach England, Holland 
und Deutſchland geſchickten Deputirten fan⸗ 
den auch bey Friedrich dem erſten ſo viel Ge⸗ 

hoͤr, daß ſie aus ſeinen Staaten eine ziemlich 

groſſe Kollekte ſamwleten, und von einem 
Theile derſelben ein Haus baueten, zu deſſen 
Unterhaltung man ein gewiſſes Kapital in 
die Landſchaft legte, deſſen Zinſen bis auf 
den heutigen Tag allen zu gute kommen, 
welche von denen abſtammen, fir welche dieſe 
Kollekte geſammlet ward. Die es beweiſen 

| können, daß fie von ſolchen Refugirten abs 
ſtammen, werden in dies Haus aufgenom⸗ 
men, — und erlangen auch nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Umſtaͤnde die noͤthige Unterſtuͤ⸗ 
tzung. — \ 
$ 3 La 
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3) La Maifon d’ Orange ſteht beinahe auf glei⸗ 
chem Fuß, wie das eben genannte und bes 
ſchriebene Hotel de refuge. — Die Vers 
treibung der Proteſtanten aus Oranien im 
Anfange dieſes Jahrhunderts gab Gelegen⸗ 
heit dazu. — Itzt dient es allen Ungluͤckli⸗ 
chen zur Zuflucht, die man der Aufnahme 
werth haͤlt. 


Die Sitten der franzoͤſiſchen Kolonien ſind 
noch immer einfach, und, wenn man das Ganze 
betrachtet, ohne die einzelnen das Ganze ausmachen⸗ 
den Theile in Erwägung zu ziehen, unſchuldig.— 
Sie find zur Mittelmäßigkeit gewöhnt, und bemuͤ⸗ 
hen ſich alles Uebermaaß zu verhuͤten. — Durch 
ihre Vermiſchung mit den Deutſchen haben ſie an⸗ 
ſehnliche Vortheile erhalten. — Was den Reli⸗ 
gionsunterricht betrift, ſo ſind ſie noch eben nicht 
ſonderlich vorwaͤrts gekommen. — Theils ihr 
Lehrbuch, von welchem ſie nimmermehr abgehen, 
iſt herzlich mittelmaͤßig, unvollſtaͤndig und wenig 
praktiſch; — theils verſtehen fo viele Katecheten 
die Kunſt nicht, die Religionswahrheiten auf eine 
leichte, für die Kinder verftändliche und faßliche 
Art vorzutragen. — Die niedern Schulen 
find gleichfalls mit ſchlechten Lehrern groͤſtentheils 
beſetzt. a 


Es waͤre zu wuͤnſchen, daß die franzoͤſiſchen 
Kolonien ihren Eifer fuͤr das Gute, der ſo warm 
in ihnen iſt, nicht erkalten laſſen wollten, daß ſie 
vielmehr mit vereinigten Kraͤften allen den Maͤn⸗ 
Religionszuſt. 2. B. 1 Abth. $ geln 
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geln abhelfen wollten, die bei ihren ſonſt ſchoͤnen 
Anſtalten doch unlaͤugbar find. — Beſonders muͤ⸗ 
ſten ſie dahin ſehen, daß das Predigerſeminarium 
beſſer eingerichtet wuͤrde. 


Koͤnnten denn nicht die deutſchreformirten 
Anſtalten mit den franzoͤſiſchen kombinirt werden? — 
das würde ein anſehnliches Kollegium ausma⸗ 
chen; — und da lieſſe ſich fuͤr beide, beſonders 
fuͤr die Verfaſſung der franzoͤſiſchen Kolonie, viel 
hoffen. — Ich bin neugierig, wie es die Glieder 
des Konſiſtoriums machen werden, da es viele Ge⸗ 
meinden giebt, wo gar keiner öh. den Witattedeen 
derſelben franzoͤſiſch verſteht. 


Schreiben Sie mir doch bald ihre Gedanken 
uͤber meine Idee. 


Beilage zum acht und zwanzigſten Briefe. 
Littera R. 


Demnach Sr. Churfuͤrſtl. Durchl. zu Bran 
denburg ꝛc. unſerm gnaͤdigſten Herrn unterthaͤ⸗ 
nigſt vorgetragen worden, wasgeſtalt die in 
Dero Landen befindlichen Kolonien der reſugir⸗ 
ten Fronzoſen, Zeit Dero Churfuüͤrſtl. Regie⸗ 
rung ſich merklich vermehret, und dahero zu Zei⸗ 
ten ſich zutrage, daß einige Differentien und 
Streitigkeiten bei der Admimiſtration ihrer Kir⸗ 
chen⸗ und Konſiſtorialſachen entftünden, imgleichen 
daß wider Diejenigen, denen ſolche ya er 
onfi 


* 


* 
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Konſiſtorialſachen anbefohlen ſeynd, dieſelben 
aber nicht gebührend beobachten, wie auch, daß 
wider einige Ihrer Kirchenmitglieder, welche 
der guten Ordnung, und der von Sr. Chur⸗ 
fuͤrſtl. Durchl. vom 7 December 1689 gnaͤdigſt 
bewilligten franzöſiſchen Kirchen⸗Diſciplin zu⸗ 
wider handelten, geklaget worden: und dann 
hoͤchſtgedachte Sr. Churfuͤrſtl. Durchl. Ihro in 
Dero jetzt erwehnten Kirchendiſciplin vorbehal⸗ 
ten, aus Dero wirklichen geheimden Raͤthen 
und andern in der franzoͤſiſchen Kirchen-Diſ⸗ 
ciplin erfahrnen, gewiſſe Kommiſſarien zu ver⸗ 
ordnen, welche von dergleichen Unordnungen 
Erkundigung einziehen, die Klagen und Be⸗ 
ſchwerden unterſuchen, wegen der Appellationen, 
fo wider der franzoͤſiſchen Konfiftorien gemach⸗ 
ten Reglementen einkommen, behoͤrige Infor⸗ 
mation erfordern, und ſolche Verfuͤgung, wie 
es der Sachen Zuſtand und Nothdurft erfor⸗ 
dert, darauf thun, oder allenfalls darvon Sr. 
Churfuͤrſtl. Durchl. gehorſamſten Bericht ab⸗ 
ſtatten, und Dero Reſolution erwarten ſollen: 
Als haben mehr hoͤchſt ermeldete Se. Churfuͤrſtl. 
Durchl. zu Abhelfung ſolcher Streitigkeiten und 
Unordnungen, auch zu Bezeugung Dero lan⸗ 
desvaͤterlichen Gnade und Schutzes gegen dieſe 
franzöfifche Kolonien und derer Kirchen dien: 
ſam und noͤthig befunden, aus Dero geheimen 
Raths⸗Kollegio Dero wirkl. geheimen Rath 
den von Spanheim (als dem ſchon vorhin die 
Inſpektion uͤber dieſe Kolonien aufgetragen, 
l J 2 und 
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und dem die Conduite und franzöfifche Kirchen⸗ 
Diſciplin bekannt iſt), auch Dero Konſiſtorial⸗ 
rath Neuhauſen, und dann die beyde ältefte fran⸗ 
zoͤſiſche Prediger allhier Ern Bancelin und Ern 
Gouthier zu commmtiren, und ihnen insgeſamt 
hiermit in Gnaden zu befehlen, daß ſie derglei⸗ 
chen Unordnungen und Streitigkeiten, ſo bey 
Adminiſtration der Franzoͤſiſchen Refugirten 
Kirchenſachen in Dero Landen fuͤrkommen, wie 
auch dererjenigen, denen ſolche Adminiſtration 
anvertrauet, oder anderer derer Kirchen-Mitglie⸗ 
der, fo zum Praͤſudiz Sr. Churfürſtl. Durchl. 
hohen biſchoͤflichen Autoritaͤt oder der guten 
Ordnung und franzoͤſiſchen Kirchendiſciplin oder 
auch der Erbauung ihrer Mitbruͤder und ande⸗ 
rer zuwiderlaufen, mit allem behoͤrigen Fleiß 
an denen Orten, wo es noͤthig iſt, unterſuchen, 
oder Erkundigung davon einziehen, und alles 
dergeſtalt, wie es der Sachen Zuſtand erheiſchet, 
einrichten, auf der obberührten franzoſiſchen 
Kirchen Wohlfahrt und Beſten insgeſamt treu⸗ 
liche Aufſicht haben, auch da es der Sachen 
Nothdurft erfordert, mit Dero wuͤrkl. geheimen 
Rathe dem von Fuchs, daraus kommuniciren, 
als dem abſonderlich Sr. Churfuͤrſtl. Durchl. 
hohe Jura Epifcopelia und was davon dependi⸗ 
ret, zu beobachten aufgetragen iſt, oder da die 
Sache von ſonderbarer Wichtigkeit waͤre, Sr. 
Churfuͤrſtl. Durchl. davon unterthaͤnigſten Be⸗ 
richt abſtatten, und Dero gnaͤdigſte Reſolution 
erwarten ſollen. Im uͤbrigen haben Se. 
ö Churfuͤrſtl. 
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Churfuͤrſtl. Durchl. Ihro vorbehalten, die Zahl 
derer hierinn verordneten Kommiſſarien zu ver⸗ 
mehren, oder auch zu aͤndern, ſo wie ſie es gut 
und noͤthig befinden werden. Signatunn Koͤlln 
an der Spree den 4 Maji 1694. 


Littera B. 


Demnach Se. Königliche Majeſt. in Preuſ⸗ 
ſen ꝛc. Unſer allergnaͤdigſter Herr in anno 1694 
über die in Dero Landen befindliche Franzöfifche 
Kolonien und Gemeinden eine Commiſſion Ho. 
cleſtlaſtique aufzurichten allergnaͤdigſt noͤthig er⸗ 
achtet, welche ſowol die vorkommende Kirchen⸗ 
als Konſiſtorialſachen reſpiciren und reguliren 
ſollte, ſolchergeſtalt, daß, was rechte Kirchen⸗ 
ſachen waͤren, nebſt denen cauſis mixtis von we⸗ 
niger Importanz dahin gehören, diejenigen aber, 
ſo von groſſer Konſequenz, noch geſchehener Un⸗ 
terſuchung vor Dero wirkl. geheime Raͤthe ge⸗ 
bracht und daſelbſt decidiret werden ſollten: Und 
dann aber anjetzo die Sachen ſich dergeſtalt 
gehaͤufet, daß Dero Geheime Rathskollegium, 
wann alles und jedes, fo durch die Commiſſion 
Eccleſtaſtique könnte abgethen werden, dorthin 
gedeyhen ſollte, dadurch ſehr uͤberladen werden 
duͤrfte: Als haben elerhoͤchſt gedachte Se. Koͤ⸗ 
nigl. Majeſt. gu und rathſam befunden, beſagte 
Commijfton Zeclefafligue hiemit auf den Fuß 
Dero hicſigen deutſchen Konfiftorü allerdings 
einzurichten. Thun das auch Kraft dieſes der⸗ 
geſtalt und alſo, daß dieſelbe hinfuͤhro und fo 
N J 3 lange, 
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lange, bis Se. Koͤnigl. Majeſt. ein anderes zu 
verordnen gut finden werden, als das höchfte 
Forum Eecleſſaſticum und Conſiſtoriale uber die 
Franzöoͤſiſche Kolonien, wann entweder beyde 
Theile, oder auch nur Reuß oder Kea zur Fran⸗ 
zoͤſiſchen Kolonie gehoͤren, Dero deutſchen Kon⸗ 
ſiſtorio gleich konſideriret, vor demſelben auch 
alle cauſæ eccleliaſtica und Conſiſtoriales auſſer, 
wann de Religione et capitibus fidei et ereden- 
dorum Streit entſtehet, welche Se. Königl. 
Majeſt. Dero hohen Perſon allein vorbehalten, 
gezogen, examiniret und plenarie decidiret wer⸗ 
den ſollen; ſonder, daß von demſelben einige 
Appellatio oder ulterior provocatio gelten oder 
angenommen werden moͤge; es ſey dann, daß 
Se. Koͤnigl. Majeſt. in caufis arduis und dubüis 
ein anderes fpecialiter verordnen, wie Ihro ſol⸗ 
ches auch bey dem deutſchen Konſiſtorio frey ſte⸗ 
het. Wornach ſich dann ſowol Praͤſes und 
Aſſeſſores ſothanen Franzöfifhen Konfiftorii 
als ſonſt jedermann gebührend und gehorfamft 
zu achten. Urkundlich unter Sr. Koͤnigl. Ma: 
jeſt. eigenhaͤndigen Unterſchrift und vorgedruck⸗ 


tem Inſiegel. Gedoben zu Kölln an der Spree, 
den 26 Julii 1701. 


S. ım. Als Schriftſteller ißt er eben nicht be⸗ 
kannt. 

6 Er ſchreibt ſeit einiger Zeit ein ſogenanntes 
Recueil inftruchf für die Jugend, und ganz neuer⸗ 
lich hat er Predigten drucken laſſen. — Zugleich 
V N iſt 
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iſt er auch Lehrer des Framziſſchen Gymna⸗ 
ſiums. 


S. 114. Dabei hängen fie faft alle puͤnktlich 
an dem alten Syſtem. 


Dieſen Gedanken meines Freundes beſtaͤtigt ei⸗ 
ne ganz neue Geſchichte, die mir ein berlinſcher 
Korreſpondent uͤberſchrieben hat. — Eben der 
junge Mann, deſſen am Ende des Briefes ge⸗ 
dacht wird, Burja mit Namen, konnte, weil er 
in feine Probepredigt einige anſtoͤßige Saͤtze gez 
gebracht hatte, nicht unter die Kandidaten auf⸗ 
genommen werden. — Er verließ deshalb Ber⸗ 
Un, und ſoll fich gegenwärtig in Rußland aufs 
halten. — Moͤchte doch eine Nation, die das 
Unglück der Intoleranz in ihren Voreltern 
noch immer beſeufzet, — den Segen der Dul⸗ 
dung nimmermehr verkennen lernen! 
Ebend. Die aͤuſſere Form des Gottesdienſtes. 

Ich wuͤnſche, daß auch die Wochenpredigten 
einige Abaͤnderung erfahren koͤnnten. Die ſoge⸗ 
nannte Priere des Montags, (wo ich mich nicht 
irre), — muͤſte auf einen ganz andern Fuß einge 
richtet werden, wenn ſie ihrem Zwecke nach für 
Einſichtsvolle und Einfaͤltige i gemeinnuͤzig 
werden ſollte. 8 


S. 116. Groſſe Gelehrte ꝛe. 

Unter Civiliſten geht itt ſchon ein groͤſſeres 
Licht auf. — Allerdings trägt zu dieſer Vermeh⸗ 
rung der Kenntniſſe der Franzoͤſiſchreformirten der 

34 Umgang 
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umgang mit Deutſchen und die deutſche Sprache 
bei. Die letztere wird auch mehr von ihnen ge⸗ 
ſchaͤtzt und kultivirt, als vor zehn Jahren. Doch 
ſoll es ſogar noch junge Seminariſten geben, welche 
kaum Deutſch leſen koͤnnen. — Und wenn ſich 
dieſe Juͤnglinge bei ihrer groben Unwiſſenheit einer 
ſo vorzuͤglich ſchoͤnen Sprache, wie die deutſche 
iſt, uͤber dieſelbe aufhalten, von dem Uebelklan⸗ 
ge, — dem Barbariſmus, — dem rauhen Tone 
u. ſ. f. ſprechen; — was ſoll man dann thun? — 
lachen, — oder Mitleiden mit der Jugend ha⸗ 
ben? — 


S. 123. Die Stellen der Franzoͤſiſchreformirten 
find schlecht. 


Man muß ſich wundern, daß die franzoͤſiſchen 
Kolonien auf keine Verbeſſerung der ſo elenden 
Landſtellen denken, da ihnen ſonſt das Wohlthun 
zur andern Natur geworden if, — Wenn fie in 
Berlin ſich einen ordinirten Kandidaten ein ganzes 
Jahr lang aus ihren eignen Mitteln halten koͤnnen, 
warum ſollten ſie denn nicht nach und nach denen ſo 
arm und ſchlecht geſetzten Land- und Provinzial⸗ 
predigern gleichfalls eine kleine Vermehrung ihres 
Unterhaltes zu verſchaffen im Stande ſeyn? 


©, 124. Die 5 franzoͤſiſchen Kirchen haben das 
Recht zu waͤhlen. 


Die Wahl geht bei den Gemeinden ungemein 
unparteiiſch zu. — Man Fönnte ihnen viele 
Nachfolger wuͤnſchen! 1 

S. 129. 
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S. 129. Was den Religionsunterricht an⸗ 
betrift x 


Dias behrbuch iſt meiner Ueberzeugung nach 
ſchlecht, — Sachen, — Methode, — Ausdruck, — 
Beweiſe, — alles aͤuſſerſt mangelhaft und unvoll⸗ 
kommen. 


Das Konſiſtorium ſollte entweder ſelbſt einen 
guten, gemeinnüzigen Katechiſmus heraus geben, 
oder ſich überwinden, den Dietrichſchen uͤberſezen 
zu laſſen und einzufuͤhren. l 


Ihr Palmenfingen iſt aͤuſſerſt unangenehm, 
und ſtiftet wenige Erbauung. Warum ſchaffen ſie 
nicht eine beſſere Ueberſezung der Pfalmen ? — 
oder warum fuͤhren ſie nicht gute geiſtliche Lieder 
ein? — etwa aus dem neuen Spaldingſchen Ge⸗ 
ſangbuche, — dieſe von einem Reclam uͤberſezt 
wuͤrden auſſerordentliche Erbauung und Nuzen 
ſtiften. 


Neun und zwanzigſter Brief. 


Jo muß nun wieder zu den Deutſchen zuruͤck⸗ 
kehren. — Ermuͤden Sie nur nicht, wenn Sie 
uͤber das Kirchenweſen der evangeliſchlutheriſchen 
Kirchen in Friedrichs Staaten einige Briefe 
leſen. — Ich werde bei Berlin am ausfuͤhrlich⸗ 
ſten ſeyn, und denn kann ich mich bei den uͤbrigen 
Staaten deſto kuͤrzer faſſen. 


“2, Einige 
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Einige Bemerkungen über das Kirchenweſen, 
fo wie es gegenwartig if, mögen vorangehen. 


I. Die Anzahl der Lutheraner in den preußiſchen 
Landen iſt auſſerordentlich groß. — Hier ha⸗ 
ben Sie aus der Mark eine Berechnung der 
Inſpektionen und der Pfarren. 


1) In der Churmark ſind 56 geiſtliche Inſpek⸗ 
tionen und darunter ſtehn 783 Pfarren; 
unter dieſen find nur 127 Fönigliche Stellen. 


2) In der Neumark 13 Inſpektionen — und 
263 Pfarren. Alſo in der Mark ſind 
69 Inſpektionen und 
1046 Pfarrſtellen. 


Die andern Provinzen des Königs kann ich 
nicht ſo gleich berechnen. — In Pommern, 
Preuſſen, Magdeburg, Halberſtadt, u. ſ. f. 
iſt faſt alles Lutheriſch. Weſtphalen macht eine 
Ausnahme an vielen Reformirten, und Schleſien 
an vielen katholiſchen Einwohnern. 


In Berlin ſind unter den Einwohnern ſicher 
fuͤnf Sechstheile lutheriſch, und das ſechſte Sechs⸗ 
theil theilet ſich unter deutſch⸗ und franzoͤſiſch⸗ 
reformirten und Katholiken. 


II. Sie haben in Berlin folgende Kirchen allein: 
1) Die Nikolaikirche als Mater, und die zum 
grauen Kloſter als Fila, 

2) Die zu St. Petri. 
3) Die 
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3) Die Hoſpitalkirche zu St. Gertraud. 
Dieſe Kirche hat das Merkwuͤrdige, daß ſeit 
geraumer Zeit die Herrenhuther ſich daſelbſt 

fleißig einfinden, und auch zum oͤftern kom⸗ 
muniziren. — Der vor ſechs Jahren etwa 
verſtorbene Prediger Woltersdorf, — der 
ſich in der Naturgeſchichte ruͤhmlichſt bes 
kannt gemacht hat, — ſammlete eine ſehr 
zahlreiche Gemeinde hieher, die ihm ſeinen 
Poſten eintraͤglich genug machte. Sein 
Nachfolger der izige Prediger und Inſpektor 
Ambroſi, hat eben den Beifall, und weis 
ſehr gut das Mittel zwiſchen dem herrenhuth⸗ 
ſchen und wahren frommen Ton im Predi⸗ 
gen zu halten. Ich glaube, daß kein Geiſt⸗ 
licher, nicht nur in der Mark Brandenburg, 
ſondern, ich moͤchte beinahe ſagen, in dem 
ganzen proteſtantiſchen Deutſchlande mehr 
Amtsarbeiten habe, als er. Alle Sonn⸗ 
tage muß er zwei verſchiedene Predigten hal⸗ 
ten. — Alle Sonnabend Vorbereitungs⸗ 
predigt. — An eben dem Tage Beichte, 
und des Sonntags fruͤh Beichte und Kom⸗ 
munion. — In der Woche eine Predigt.“ — 
Und denn die ungeheuer vielen Privatkom⸗ 
munionen, — Krankenbeſuche, — u. ſ. f. 
Er iſt eigentlich Hoſpital/ und Peftprediger. — 

f * Erſchre⸗ 

* Das Frühbeichten ward unter der vorigen Regie⸗ 


rung verboten, aber 1743 von dem izigen Mo⸗ 
narchen wieder freigeftellet, a 


Anm. d. Herausgebers. 
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Erſchrecken Sie nicht vor dieſem Namen. — 
Ein ſolcher Geiſtlicher ward zu den Zeiten, 
da die Peſt wuͤtete, angeſetzt; — und ſeit dem 
haben alle ſeine Nachfolger bis auf unſere 
Tage den Namen beibehalten. 


4) Die Georgenkirche in der Koͤnigsvorſtadt. 


5) Die Sophienkirche in der Spandauer 
Vorſtadt. 


6) Die Kirche in der Koepeniker Wige — 
7) Das Hofgericht. 


Dieſe Kirchen nebſt den Simultankirchen, 
ſtehen unter zween Inſpektoren, dem Probſte zu 
Nikolai und dem Probſte zu Petri. 


III. Faſt alle lutheriſche Prediger beruft der Magi⸗ 
ſtrat. Gemeiniglich pflegt er zween bis drei auf⸗ 
treten zu laſſen, die er aus der manchmal ziemlich 
groſſen Menge ſupplizirender Kandidaten nach ſei⸗ 
nem Belieben, und je nachdem er mehr Gruͤnde 
fuͤr den einen, als den andern hat, aushebt. — 

Wenn die Probepredigten gethan ſind ſo waͤhlt er 
mit Zuziehung des Oberpaſtors der Kirche, an der 
eine Stelle leer iſt, auf dem Rathhauſe den, wel⸗ 
cher der wuͤrdigſte iſt, oder nach allen Regeln der 
Wahrſcheinlichkeit es zu ſeyn ſcheint. — Die bei⸗ 

den Pröoͤbſte in Berlin und in Koͤlln, und der 

Inſpektor auf dem Werder, werden als Proͤbſte 
und Inſpektoren von dem Könige, aber doch als 
ee von dem Magiſtrat berufen und er⸗ 

i nannt. 
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nannt. — Eben fo, damit ich dies hier einmal 
für allemal erwaͤhne, hat beinahe in allen preuſſi⸗ 
ſchen Staͤdten der Magiſtrat das Recht, die Pre⸗ 
digerſtellen zu beſetzen, und darf fie alsdenn von 
dem Oberkonſiſtorium nur konfirmiren laſſen. — 
Hie und da waͤhlt die Gemeinde. Auf dem Lande 
find die Edelleute groͤſtentheils Patronen, und in 
der Mark hat das Oberkonſiſtorium nur we⸗ 
nige Stellen zu vergeben. — Auch ſind Ban⸗ 
quiers Patronen mancher lutheriſchen Kirchen. 


IV. In den lutheriſchen Kirchen iſt faſt immer 
Gottesdienſt; — man findet ſie ſtets offen, und 
Menſchen gehen bald heraus, bald herein. 
Ganz fruͤh um ſechs, um halb ſieben und um 
ſieben, rufen kleinere Glocken die Zuhoͤrer im 
grauen Kloſter, Petri — Werder, und Frie⸗ 
drichſtaͤdtiſchen Kirchen zufammen, — und die 
Chriſten, welche entweder ihrer Geſthafte we⸗ 
gen, oder weil ihr Anzug zu ſchlecht iſt, in die 
Vor⸗ und Nachmittagspredigten nicht kom⸗ 
men wollen, finden ſich alsdann ein. — Auch 
kommuniziren manche Vornehme des Morgens 
ganz fruͤh. So ganz eigentlich ſehe ich den 
Grund nicht ein. — Manche moͤgen es aber 
wohl aus Scham thun, um nicht am hellen 
Tage und bei vollen Kirchen von andern geſehen 
zu werden. — Um neun iſt in allen lutheriſchen 
Kirchen die Hauptpredigt. In den beiden, 
wo Proͤbſte ſtehen, thut ſie allemal der Probſt, 
oder laͤſſet fie in m Abweſenheit oder Krank 

heit 
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heit durch ſeinen Diakonus thun; — in den 


andern wechſelt es um, und der zweite oder 
dritte Geiſtliche predigt ſo gut des Vormittags, 
wenn die Reihe ihn trift, als der Hauptpaſtor. 


— Der Probſt von der Nikolaikirche iſt an⸗ 


gewieſen, einigemal des Jahres, als jeden 
zweiten Feſttag, und auch an manchen ſo ge⸗ 
nannten Apoſteltagen, in der Marienkirche zu 
predigen. 


um Dreivierthel auf zwölf wird ſchon wieder 


im grauen Kloſter und im Heiligengeiſtſpitale gez 
läutet. — Um 2 Uhr geht überall der Nachmit⸗ 
tagsgottesdienſt an; — nach deſſen Endigung um 
vier Uhr in dem Gertraudenſpital und der Drei- 
faltigkeitskirche das Tagewerk fuͤr den Sonntag 
beſchloſſen wird. 


Die Woche über iſt in allen Kirchen, obſchon 
an verſchiedenen Tagen, Wochenpredigt, Bet⸗ 
ſtunde, Vorbereitung u. df. 


V. ueber die Form des Gottesdienſtes im All⸗ 


gemeinen, iſt es wohl der Muͤhe werth, Ihnen 
ein kleines Detail zu machen. — Ich will eine 
Kirche nehmen, welche zu denen gehoͤret, die 
1740, auf erlangte Konzeßlon, die abgelegten 
Chorroͤcke wieder zu tragen u. f. f. gleich zugrif⸗ 
fen, und alſo izt noch den meiſten Pomp im 
Gottesdienſte haben. — Ich waͤhle die Niko⸗ 
laikirche. 


Nach⸗ 
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Nachdem die Fruͤhkomwunion vorbei iſt, wird 
um neun Uhr der Gottes dienſt mit einem Morgen⸗ 
geſange angefangen; — der iſt aus dem porſtiſchen 
Geſangbuche gewählt, und manchmal trift die 
Wahl gerade einen ſolchen, der nicht viel Ver⸗ 
ſtaͤndliches und Erbauliches hat; Z. B. das Lied, 
Das walt Gott Vater und Gott Sohn ꝛc. Es 
befinden ſich unter den Morgenliedern viel koͤrnichte 
und nervoͤſe, die mit denen des neuen Geſangbu⸗ 
ches abwechſeln koͤnnten. 


a Dem Morgenliede folgt das Loblied, Allein 
Gott in der Hoh ſey Ehr ꝛc. Dieſes Lied billige 
ich ganz und gar, was die Hauptſache betrift; 
nur gefallen mir viele Nebengedanken und Aus⸗ 
drucke nicht: 3. B. im dritten Verſe follten die 
Ausdruͤcke, Stiller unſers Haders, und Lamm 
Gottes, abgeändert werden, im vierten der, vors 
Teufels G'walt fortan behuͤt. 


Hierauf das Hauptlied, — endlich der ſo ges 
nannte Glaube. Wenn dieſer Geſang umgear⸗ 
beitet, auf eine beſſere, nicht ſo langweilige Melo⸗ 
die geſezt, und mit einer ſtarken Kirchenmuſik be⸗ 
gleitet wurde, ſo koͤnnte und wuͤrde man auch mehr 
Erbauung dabei fühlen, als izt. 


Nach Endigung des Liedes, Allein Gott de. 
tritt ein Diakonus an das vor dem Altare ſtehen⸗ 
de Pult, ſinget die Worte, der Herr ſey mit 
euch! — das Chor antwortet ihm: und mit 
deinem h — thut ein ſehr gut geſeztes Ge⸗ 

bet, 
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bet, (welches Sie fub Litt. A. finden) und lieſet 
die auf den Sonntag fallende Epiſtel vor. Hier⸗ 
auf toͤnt die Gemeinde das Hauptlied an, nach 
deſſen Abſingung er wieder an das Pult tritt, 
und das Evangelium ablieſet. Wenn der Glau⸗ 
be abgeſungen iſt, ſo tritt der Prediger auf die 
Kanzel, und predigt uͤber das Evangelium. — 
Das Vater Unſer wird unter der Predigt vom 
Prediger kniend und ſtille, in andern Kirchen 
aber wird es laut gebetet. Das lezte gefällt 
mir auch in der That weit beſſer, und erhebt 
das Herz mehr zur Andacht und Inbrunſt als das 
ſachte Beten. 


Nach der Predigt wird das heilige Abendmal 
gehalten. Dabei brennen groſſe Wachslichter, 
und die Prediger ſtehen im Meßgewande an dem 
Altar. — Vorher wird das ſchlecht geſezte — 
faſt möchte ich ſagen abgeſchmakte Lied, Jeſaia 
dem Propheten das geſchah de. abgeſungen. Da 
Sie das porſtiſche Geſangbuch nicht haben, ſo 
will ich mir die Muͤhe nehmen, Ihnen das elende 
Lied einmal abzuſchreiben. 


Jeſaia dem Propheten das geſchah, 
Daß er im Geiſt den Herren ſizen ſah, 
Auf einen hohen Thron mit hellem Glanz; 
Sein's Kleides Saum den Chor erfüller ganz. 
Es ſtanden zwey Seraphim bey ihm dran; 
Sechs Fluͤgel ſah man einen jeden han. 
5 Mit 
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Mit zween verbargen fie ihr Anliz klar, 

Mit zween bedekten ſie ihre Fuͤſſe gar, 

Und mit den andern zween fie flogen frey; 

Geg in einander fie ruften mit groſſem Geſchrey: 
Heilig iſt Gott der Herre Zebaoth! 

Heilig iſt Gott der Herre Zebaoth! 

Heilig iſt Gott der Herre Zebaoth! 

Sein Ehr die ganze Welt erfüller hat, 

Von dem Geſchrey zittert Schwell und Bal- 


ken gar, 
Das Haus auch ganz voll Rauchs und Ne⸗ 
bels war. 


Sagen Sie um Gottes willen, was denkt da⸗ 
bei der gemeine Mann? — Soll der Nachdenkende 
ſich über eine ſolche Verunſtaltung und einen fo gro⸗ 
ben Misbrauch nicht ärgern? — Wird man es 
dem Spoͤtter verargen koͤnnen, daß er darüber 
lacht? — Warum ſchaft man dies anſtoͤßige, Ars 
gerliche Lied nicht ab, werden Sie ſagen? — Ich 
ſehe es gar gut ein, daß Spalding und viele an⸗ 
dere Prediger in Berlin und anderswo es gern 
thun wuͤrden, wenn ſie nicht den ſtuͤrmenden Eifer 
des Poͤbels, welcher oft bis zur Wuth zu ſteigen 
pfleget, befuͤrchteten. Moͤchte man doch uͤberhaupt 
aus Religionsunterweiſungen, aus der Liturgie u. 
ſ. f. alles weglaſſen, was zunaͤchſt und allein das 
alte Teſtament betrift? 

Nun verrichtet der eine Prediger die Konſe⸗ 
kration, (hievon in der Beilage ſub Litt. B.) die 
Neligtonszuſt. 2. B. 1. Ahth⸗ K Kom⸗ 
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Kommunikanten treten heran, erhalten die Oblate 
und trinken aus dem Kelch; — waͤhrend des 
Abendmals wird geſungen, und nachher (ſub Litt. 
C.) abermals etwas verleſen, worauf die Gemein⸗ 
de aus einander gehet. 


Das groſſe Kirchengebet wird ſelten gehalten. 
Dagegen aber eine kleine Beichte und Abſolution, 
und ein kleineres (Litt. D). — Bei Kriegszeiten 
verfaſſen die vornehmſten Theologen ein ſpezielles, 
ſich auf den Krieg paſſendes Gebet, welches denn 
alle Prediger im ganzen Lande 400 der Predigt 
ableſen muͤſſen. 


VI. Die Privatbeichte iſt an den mehreſten Orten 
der preußiſchen Staaten noch Mode. — Auch 
in Berlin, nur daß es ſchon unter Friedrich 
Wilhelm, Brandenburgs unſterblichem Chur⸗ 
fuͤrſten, freigeſtellt ward, ob man allgemein beich⸗ 
ten, oder ſich in dem Beichtſtuhl einfinden wollte. 


In vielen Kirchen Berlins wird faſt von allen 
Beichtkindern Privatbeichte angehoͤret, — aber 
doch vorher eine Vorbereitung gehalten. — Wer 
allgemein beichtet, hoͤrt die dazu beſtimmte Formel, 
welche Litt E. abkopiret ift, und geht hierauf zum 
Abendmal. — Die Privatbeichte wird in einem 
beſondern Beichtſtuhl gehalten, wo gemeiniglich 
der Geiſtliche mehrere auf einmal hinein kommen, 
— einen, welcher da will, die Beichte, — wel⸗ 
che entweder in einem Spruche oder beliebigen Ge⸗ 
bete beſteht, beten läßt, und fie hierauf alle uf 
einmal abſolvirt. 5 


Mein 
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Mein Urtheil über, die Privatbeichte iſt mit 
kurzen Worten dies: 


Sie kann ihren groſſen Nuzen haben, wenn 
fie vernuͤnftig eingerichtet wird, und hat ihn 
auch bey manchem Beichtkinde, wie ich glaube 
und weiß, gewiß. — Aber erbaulicher iſt die 
allgemeine Beichte auf alle Fälle. — Sie ruͤh⸗ 
ret das Herz mehr, wenn die ganze Verſamm⸗ 
lung kniend ihre Suͤnden bekennt; — ſie giebt 
nicht ſo vielen Anſtoß, wird keine Gelegenheit 
zum Spott, — auch zu keinem Misbrauche. — 
Da aber die Einnahmen ſo vieler Geiſt⸗ 

lichen mit von der Beichte abhaͤngen, ſo iſt es 
unbillig, wenn man noch izt vom Geldgeize der 
Prieſter ſpricht, wenn fie Beichegeld nehmen. 
— Wenn ihnen ſo viel baares Geld gegeben 
wuͤrde, als die doch immer ungewiſſe Beicht⸗ 
einnahme betraͤgt, ſo wuͤrden ſie ſonder Zwei⸗ 
fel keine Beichte ſizen, ſondern ſich ganz gern 
mit der allgemeinen Beichte begnuͤgen. 


Wuͤrde der Vorſchlag angenommen, den ich 
einmal in einem meiner erſtern Briefe gethan has. 
be, daß nämlich die Prediger mehr das Amt der 
Gewiſſensraͤthe verwalteten, oder welches einer⸗ 
lei iſt, daß ſie die beſondere Seelenſorge gefliſſent⸗ 
licher abwarteten; — ſo koͤnnte die Beichte allen⸗ 
falls aufhoͤren, wenigſtens brauchte nicht mehr ein 
zu groſſer und weſentlicher Werth auf ſie gelegt zu 
werden. 5 


K 2 Waͤre 


— 
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Waͤre ich Theologe, ſo koͤnnte ich auf allerlei 
kaſuiſtiſche Fragen gerathen, die vielleicht nicht ſo 
leicht aufzulöfen find, als man denken möchte. 3. 
B. muß man einem Prediger auf feinem Kran- 
kenbette grobe Vergehungen bekennen? — uf. 
f. — Doch da ich kein Mitglied der Geiſtlichkeit 
bin, ſo will ich nur immerhin dieſe Fragen im 
Sinne behalten, da ſie 5 nur ſeltſam BEN 
möchten, 


VII. Ich komme auf die Ceremonien bei der Taufe. 
Es iſt mir unmöglich hiebei mein Urtheil zuruͤk 
zu halten, oder zu verſtecken. — Ich finde die⸗ 
ſen Gebrauch hoͤchſt ehrwuͤrdig und nothwendig; 
nur wuͤnſchte ich, daß alles dabei wegbliebe, 
was keinen Nuzen hat, und was wohl gar 
Schaden anrichtet; z. B. an vielen Orten der 
preußiſchen Staaten wird das Kind beſchworen, 
daß der Teufel herausfahren, und Plaz machen 
möge dem heiligen Geiſte. — Hie und da wird 
auch dem Kindlein nach der Taufe ein fo genan⸗ 
tes Hemde der Unſchuld angeleget, welches 

die Taufzeugen anfaffen muͤſſen. — Ferner, 
macht der Prediger einigemal ein Kreuz über 
das Kind u. ſ. f. 


In Litt. F. der Beilage finden Sie die ganze 
Taufceremonie. Aber nun! Freund, was ſoll ich 
davon denken, daß in den hocherleuchteten preuſ; 
ſiſchen Staaten, deren Licht links und rechts alles 
erleuchtet, und noch mehr erleuchten wird, wenn 
dieſe Gegenden nicht boͤslich und muth willig ge⸗ 

nug 
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nug ſind, es wieder zu verdraͤngen, und die bar⸗ 
bariſche Finſterniß der eiſernen Moͤnchsj ahrhun⸗ 
derte wieder einzufuͤhren — daß da die Noth⸗ 
taufe junger Kinder noch immer in Uebung iſt? 
— daß nicht nur Prediger als die eigentlichen Leh⸗ 
rer und Verweſer der gottesdienſtlichen Gebraͤuche, 
ſondern ſo gar Schulmeiſter — ja Hebammen 
taufen? — Ich wuͤſte nicht, ob man nicht dieſen 
ganz gewis der Lehre Jeſu zuwiderlaufenden Ge⸗ 
brauch, der ohnedem ſo wenig hilft, — auf ein⸗ 
mal durch obrigkeitliche Verordnung abſchaffen 
muͤſte? — Allein — recht mit unbefangenem 
Urtheile die Sache uͤberlegt, ſo ſcheint es mir we⸗ 
nigſtens, daß man es den brandenburgiſchen 
Theologen nicht verdenken koͤnne, wenn ſie nicht 
fo gleich alle erwanige Misbraͤuche auf einmal ab⸗ 
fielen. Herr Luͤdke in feiner vortreflichen Schrift 
über Toleranz und Gewiſſensfreiheit giebt einen 
ſehr guten Grund an, warum man nicht immer 
auf Neuerungen dringen koͤnne, ſo unſchuldig, ge⸗ 
meinnü;ig — und gut ſie auch ſeyn koͤnnten. — 
Die Stelle ſteht in vieler Abſicht, mutatis mutan- 
dis hier an ihrem rechten Ort, — und die mu- 
tanda kann ſich ein jeder ſelbſt abändern. Hier 
haben ſie ſolche. a 


Ja, ſagt man, fo laͤſſet Herr L. S. 163 ıc. 
einen Orthodoxen gegen einen freier denkenden Theo⸗ 
logen reden, und beantwortet gleich darauf ſeinen 
Einwurf, — die heutige ſtolze Welt ſieht die 
Wahrheit als eine u“ erſche, verlegene Waa⸗ 

K 3 re 
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re an, hingegen ſo ein neuer, ſchoͤn ausge⸗ 
ſchmuͤkter Irthum gefaͤllt ihr, den hört fie gern 
und nimmt ihn willig an. Das wiſſen die 
neumodiſchen Gottesgelehrten. Darum 
legen ſie ſich auf die Kunſt zu reden und zu 
ſchreiben, was der luͤſternen Welt ſchmeichelt. 
Das bringt dann Lob, erwirbt Beyfall, macht 
angenehm und iſt auch ſonſt eintraͤglich. 


Ohne mich dabei aufzuhalten, daß hier wie⸗ 
der ſeltſamer Weiſe ſchon als gewiß vorausge⸗ 
ſezt wird, was die Alten gelehrt haben, ſey 
alles wahr, und was die Neueren lehren, ſey 
alles irrig, fo duͤnkt mich immer, wer die 
Welt und das menſchliche Herz ein wenig kennt, 
kann wahrhaftig fo nicht urtheilen. Die luͤſter⸗ 
ne Welt, die nicht gerne ihre Begierden ein⸗ 
ſchraͤnkt, und ſich die Bewahrung des Gewiſ—⸗ 
ſens etwas koſten laͤſſet, wird es z. B. immer 
lieber hören, wenn man ihr ſagt: Du darfſt 
nur glauben, was die Kirche glaubt, ſo wirſt 
du ſelig, als wenn man ihr predigt: du 
muſt rechtſchaffen vor Gott geſinnet 
werden, und deinen Glauben an das Evange⸗ 
lium darinnen thaͤtig beweiſen, daß du dich bei 
einer reinen Seele der ſtrengſten Tugend be⸗ 
fleißigeſt, — wenn du ein wahrer Chriſt ſeyn 
willſt: — denn jenes iſt leicht, dies ohnſtreitig 
viel ſchwerer. Das iſt eine harte Lehre, 
ſpricht ſie auch deshalb, wer kann ihr fol⸗ 


gen? 
Aber 
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Aber dies bei Seite geſezt fo iſt es immer 
nur eine ſehr kleine Anzahl von Menſchen, die 
die Wahrheit kennt, ſchaͤzt und aufnimmt, wo 
fie ſolche findet, es ſey in alten oder neuen Bu⸗ 
chern. Der groͤſte Haufe haͤngt immer weit 
mehr an dem was alt, als was neu iſt; 
— und wer die Menge auf ſeiner Seite haben 
und alſo auch in Anſehung ſeines Nuzens am 
beſten fahren will, muß ſich wohl hüten, daß 
er den alten Glauben antaſte. — Man ſieht 
es, was die fuͤr Ehre und Vortheil davon ha⸗ 
ben, die ihn anzurühren ſich erdreiſten. — 
Nakenſchlaͤge von Prieſtern und Laien; ſchlim⸗ 
mer Argwohn, womit das Volk ſie belegt, ſo 
bald einer meines Standes ſie ihm verdaͤchtig ge⸗ 
macht hat; Verluſt des guten Zutrauens der 
Leute, deſſen fie ſich vorhero zu erfreuen hatten; 
Verunglümpfungen ihres guten Namens; Bes 
unruhigungen ihres Lebens durch übelgefinnte 
Kollegen und Amtsbrüder; Verantwortung 
bei der Obrigkeit, wenn fie ſchwach genug iſt, 
dieſen ihr Ohr zu leihen, und was dann auch 
noch hie und da erfolgt, Abſetzung von Amt 
und Brodt, und wenn der Mann ſo heilig wie 
ein Engel lebte! — wenn das Vortheile und 
Annehmlichkeiten ſind, ſo moͤgen mehrere, die 
der alten ſo genannten Wahrheit neuerlich wi⸗ 
derſprochen haben, ſich ihrer ruͤhmen. 


VIII. Die Privatkommunionen in der lutheriſchen 
Kirche ſind auſſerordentlich im Schwange — 
ö K 4 \ Glau⸗ 
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Glauben Sie mir ſicherlich, daß an den mei⸗ 
ſten dergleichen Gebraͤuchen der aͤuſſern Chri⸗ 
ſten auf dem Krankenbette, der Aberglaube 
lediglich Schuld hat. — Sollte es nicht 
der guten Sache vortheilhafter und zur Steu⸗ 
rung alles Aberglaubens beſſer ſeyn, wenn die 
Geiſtlichen manchmal ſolche Privatkommunionen 
verweigerten — oͤffentlich dagegen predigten, 
— in den Kinderunterweiſungen das Unnuͤze 
derſelben (wenn man naͤmlich auf fie als auf ein 
Mittel der Seligkeit bauet,) ihren Katechume⸗ 
nen aus einander ſezten u. ſ. f. Mit der Zeit 
würde gewis hellere Erkenntniß auch uͤber dies 
ſen Lehrpunkt verbreitet, und der dicke Nebel 
nach und nach zerſtreuet werden, der izt das 
Auge fo oft hindert, den hellen Schein der 
Wahrheit zu ſehen. 


Doch ſehe ich auch hier ein, daß, da von 
ſolchen Privatkommunionen das Intereſſe der Geiſt⸗ 
lichen ſehr abhaͤngt, dieſem auch nichts vergeben 
werden koͤnne, mithin erſt Mittel erfunden werden 
muͤſten, ihnen eine Schadloß haltung für den Verluſt 
zu verſchaffen, den fie in aller Abſicht leiden würden. 


IX. Die Predigerordination geſchieht von der gan⸗ 
zen Mark Brandenburg in Berlin, — von 
Pommern in Stettin, — von Schleſien in 
Breßlau, von Preuſſen in Königsberg u. ff. 
Die Form iſt faſt eben ſo wie bei den Reformir⸗ 
ten. — Daher will ich Ihnen eine Sache nicht 
zweimal beſchreiben. 
a N Die 
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Die beiden Kirchen, die zu St. Nikolai und 
zu St. Petri wechſeln mit der Ordination ab. An 
welcher Kirche der aͤlteſte Probſt ſteht, in der wer⸗ 
den auch die Geiſtlichen zu ihrem Amte eingeweihet. 


X. Das Examen der lutheriſchen Kandidaten 
iſt gegenwärtig ſehr ſtrenge und unpartheiiſch. 
— Es giebt eine doppelte Art deſſelben; ein 
Tentamen, und ein Examen. 


1) Das Tentamen iſt ein nothwendiges Erfor⸗ 
derniß fuͤr einen jeden Kandidaten wenn er 
die Erlaubniß haben will, in den preußiſchen 
Staaten zu predigen. — Das Konſiſtorium 
hat eine Strafe, wo ich nicht irre, von 20 
Kehle. darauf geſezt, wenn man ſich dies 
Tentamen nicht zu rechter Zeit erbittet, oder, 
ohne es uͤberſtanden zu haben, doch prediger. 


Dies Tentamen geſchiehet allemal in dem 
Hauſe eines der vier lutheriſchen Konſiſtorialraͤthe 
Spalding, Teller, Diterich, Silberſchlag, wel⸗ 
cher alsdenn auch jedesmal Moderator deſſelben iſt. 
Hier verſammlet ſich eine dazu beſtimmte Anzahl 
lutheriſcher Stadtprediger, und von dieſen wird 
der Kandidat examiniret. — Man ſieht izt nicht 
im geringſten mehr darauf, als auf etwas Unent⸗ 
behrliches, ſchlechterdings Nothwendiges, daß er die 
Saͤze der lutheriſchen Kirche Wort zu Wort und 
ſo, wie die ſymboliſchen Bücher fie lehren, anneh⸗ 
men und glauben muͤſſe. Es ſteht ihm frei, ſeine 
Meinung beſcheiden zu ſagen, auch allenfalls Ein⸗ 

A K 5 wuͤrfe 
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wuͤrfe zu machen u. ſ f. Iſt dies Examen vorbey, 
ſo muß der examinirte Kandidat eine Probepre⸗ 
digt einreichen und halten. 5 


2) Das gröffere Examen beſorgen die Prediger 
der Kirche, in welcher die Ordination ge⸗ 
ſchieht. — Dann muß der Kandidat, der 
pro miniſterio eben examiniret iſt, ſich noch 
einmal vor dem Oberkonſiſtorium ſtellen. 
Hier wird er von allen geiſtlichen Raͤthen, 

auch von dem ſich darinn befindenden Neforz 
mirten gepruͤfet. — Beſteht er, ſo wird ihm 
die Vokation gegeben; — beſteht er nicht, 
fo wird er abgewieſen, und darf ſich allererſt 
nach Verflieſſung einiger Zeit wieder melden. 


Was ich von dem Examen uͤberhaupt und der 
Einrichtung deſſelben bei Gelegenheit der e 
ten Kandidaten geſagt habe, gilt hier auch. 


XI. Die lutheriſchen Kandidaten müffen ihre 
Interimsfahre von der Uniderſitaͤt bis zum 
Amte groſſentheils ziemlich kuͤmmerlich durch⸗ 
bringen. Bei allen Anſtalten, die ſie haben, 
reichten dieſe Einrichtungen doch nicht zu, alle, 
die, welche ſich dem geiſtlichen Stande gewidmet 
haben, ſo lange zu verſorgen, bis ſie Predi⸗ 
gerſtellen erhalten. 


Die meiſten muͤſſen ſich faſt in allen preußi⸗ 
ſchen Provinzen mit Hofmeiſterſtellen abgeben; 
theils auf dem Lande, theils in der Stadt. — 
Und da triſt fi * denn dene ein „ 

Loos, 
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Loos, weil fie entweder faſt alle ihre Studien ver; 
geſſen, und verwildern, oder, wenn fie klug ge 
nug find, um in ihren Kenntniſſen nicht ruͤkwaͤrts 
zu kommen, Pedanten und ſteife, maſchinenmaͤßige 
Menſchen werden, die von der Welt nicht ein Jota 
kennen und nicht die geringfien Erfahrungen haben. 


Wenige billige Herrſchaften abgerechnet, ſo 
werden in den meiſten Haͤuſern die Hofmeiſter nicht 
viel beſſer als Bediente gehalten. — Es iſt faſt 
unmoglich, daß ihr Studieren Fortgang haben 
koͤnne, da der ganze Tag fo mit Stunden überlas 
ſtet iſt, daß ihnen kaum einige wenige zur Erholung 
übrig bleiben. — Hat die gnaͤdige Herrſchaft Frem⸗ 
de, ſo muß der Hofmeiſter allein ſpeiſen; an allen 
Vergnuͤgungen nimmt er gemeiniglich den entfern⸗ 
teſten Antheil, muß in allem nachſtehen, und wird 
bei den unſchuldigſten Handlungen ein Gegenſtand 
der Unbilligkeit und Haͤrte ſeiner Principalen. 


Daher kommt es, daß ſelten jemand Hofmei⸗ 
ſter wird, der ſich irgend auf eine andre Weiſe 
durchhelfen kann. Ob ich gleich auf der andern 
Seite nicht im geringſten in Abrede bin, daß ein 
junger Theologe, der das Gluͤck hat, in ein vers 
nuͤnftiges Haus zu kommen, vielen und ausgebrei⸗ 
teten Nutzen von ſeiner Hofmeiſterſchaft haben koͤn⸗ 
ne. — Es iſt immer eine Welt im Kleinen, wo 
man mit den Geſinnungen der Menſchen überhaupt, 
— ihrer Handlungsweiſe, — kurz mit ihrer gu⸗ 


ten und boͤſen Seite bekannt werden kann. — 


Selten iſt der ein guter Prediger, der die Welt 
nicht 
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nicht vorher kennt, und gelernt hat, mit Menſchen 
umzugehen. 


Auſſer den hohen und niedern Informatorſtel⸗ 
len, womit ſich die lutheriſchen Kandidaten durch⸗ 
bringen muͤſſen, ſind noch einige andre Gelegenhei⸗ 
ten, in welchen ſie ihr Unterkommen ſo lange fin⸗ 
den, bis ſie ins Amt kommen. — Waiſenhaͤuſer, 
— Realſchulen ꝛc. Aber auch hier iſt die Klage 
eben dieſelbe, und gewis gegruͤndet, daß dieſe jungen 
Leute ſich auch in bieſen Anſtalten ſich nicht recht 
zum Prediger vorbereiten koͤnnen. — Ihre Be⸗ 
ſchaͤftigungen daſelbſt find viel und zu Häufig, — 
oft auch zu heterogen und zweckwidrig, daß ſie 
groͤſtentheils nicht im Stande find, ihren gelehr⸗ 
ten Bemuͤhungen mit der Muſſe, Geiſtesſtille und 
Applikation nachzuhaͤngen, welche doch die Vorbe⸗ 
reitung auf ein ſo wichtiges Amt, als das geiſt⸗ 
liche iſt, erfordert. — Uebungen im Predigen ha⸗ 
ben fie zwar in öffentlichen Anſtalten öfter und beſ⸗ 
ſer, als bei Hofmeiſterſtellen; — macht denn aber 
das Predigen allein einen geſchickten Prediger aus? 
— gehoͤret nicht weit mehr dazu, dieſem Amte mit 
Nutzen und Segen vorzuſtehen, als alle Sonntage 
einmal zu predigen? 


Ich muß es hier noch einmal ſagen. — Die 
Lutheraner in den preußiſchen Staaten haben lan⸗ 
ge die ſchoͤngetroffenen Anſtalten mit ihren Kandi⸗ 
daten nicht, deren ſich die Reformirten ruͤhmen 
koͤnnen. — Sie koͤnnen ſie auch nicht haben, wenn 
nicht großmuͤthige, bezuͤterte Menſchenfreunde ſich 
ent⸗ 
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entſchlieſſen, zur Ehre der Kirche Gottes und die⸗ 
fer jungen zukuͤnftigen Lehrern der Religion be; 
ſtimmten Kandidaten Beſten Vermaͤchtniſſe zu ſtif⸗ 
ten. — Und dergleichen Stiftungen find in der 
moraliſchen Welt ſo ſeltene Erſcheinungen, als ein 
Komet am Himmel. 


XII. Die Beförderung der Kandidaten ſteht bei 
den lutheriſchen Gemeinden in den preußiſchen 
Staaten auf einem ganz andern Fuß, als bei 
den Reformirten. — Der Grund davon laͤſſet 
ſich leicht einſehen. — Bei jenen ſind naͤmlich 
viele Patronatsſtellen, — bei den Reformir⸗ 
ten nur wenige. — Und Patronen, ſo wohl 
Magiſtraͤte, als Adeliche, ſehen bei ihren Wah⸗ 
len auf kein Alter der Kandidatenjahre; — da 

gilt faſt immer Empfehlung. 


Waͤre es nicht beſſer, wenn das Oberkonſiſto⸗ 
rium und in den Provinzen die Konfiftoria allen 
Patronen vor der anzuſtellenden Wahl geſchickte 
und tuͤchtige Kandidaten praͤſentirte, unter welchen 
ſie alsdenn waͤhlen koͤnnten? — Dadurch wuͤrde 
der ſichtbare Nutzen befoͤrdert, daß lauter gute 
Prediger ins Amt kaͤmen, weil das Oberkonſiſto⸗ 
rium keine unwiſſende und ungelehrte vorſchlagen 
wuͤrde. — Die Patronen behielten dabei doch ihr 
Wahlrecht. Die andern vom Konſiſtorium zu be⸗ 
ſetzenden Stellen muͤſten nach dem Alter der Kan⸗ 
didaten beſezt werden; — ſonſt verſchwindet alle 
Aufmunterung. — Es verſteht ſich von ſelb ſt, daß 
ſchwaͤchliche Kandidaten nur kleine Kirchen be⸗ 

kaͤmen. 
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kaͤmen. Sie ſchaden ſonſt dem Publikum mehr, als 
ſie ihm unzen, und von dem Nachtheile, den ſie ſelbſt 
davon haben, will ich nicht einmal ein Wort reden. 
Die Verſetzung der Geiſtlichen von einer ſchlech⸗ 
tern in eine eintraͤglichere Pfarre, ſcheint bey den 
Lutheranern nicht fo üblich zu ſeyn, wie in der re: 
formirten Kirche; doch geſchieht es auch. Der 
Grund liegt vielleicht darinnen, daß, da in jener die 
mehreſten Pfarrſtellen von Patronen vergeben wer⸗ 
den, das Oberkonſiſtorium die Prediger gerade nicht 
fo genau kennt, und alſo auch nicht die Rückſicht 
auf ihre kuͤnftige Befoͤrderung nehmen kann. — 
Daraus entficht ein ſehr groſſer Nachtheil für die 
Prediger, die nun einmal ſchlechte Stellen haben. 
Sie bleiben gemeiniglich Lebenslang ſitzen, muͤſſen 
ſich manchmal mit ſtarrkoͤpfigen, unbilligen, oft 
auch tyrann iſchen Patronen quälen, und gewin⸗ 
nen denn am Ende kaum ſo viel, daß ſie ſich bis 
an ihren Tod kuͤmmerlich durchbringen. An die 
Hinterlaſſenſchaft iſt groͤßtentheils gar nicht zu den⸗ 
ken, .. Buͤcher, .. und ... Kinder. 


XIII. Ich komme auf die Einkünfte der lutheriſchen 

- Geiftlihen, und befonderd auf die Jura ſtolae. 
Es waͤre ein Geſchaͤfte, welches ſich ſchlecht bes 
lohnen wuͤrde, ſich um die fpeciellen und Privat⸗ 
einnahmen der Geiſtlichen zu bekuͤmmern. .. Aber 
im allgemeinen laſſen ſich doch einige Betrachtun⸗ 
gen daruͤber anſtellen. 


Die feſten Beſoldungen der Geifilichfeit die⸗ 
fer Se find zum Theil nur auf eine ſehr un 
Sum⸗ 


I\ 
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Summe figirt. — Deſto mehrere unbeſtimmte 


Einnahmen machen denn aber, daß fie groͤſſere Ein⸗ 


nahme hat, als ſie haben wuͤrde, wenn ſie keine ſo⸗ 
genannten Accidenzien erhaͤlt. 


Die gewöhnlichen und beſtimmten Einnahmen 


kommen theils aus der ſogenannten Kaͤmmerei der 
Magiſtraͤte, theils aus den Kaſſen der Kriegs⸗ und 


Domainenkammern, theils ſind, wie beſonders auf 


dem Lande, gewiſſe Grundſtuͤcke angewieſen, deren 
Intereſſe ſie ernaͤhren muß, theils haben auch die 
Kirchen ihre eignen Fonds, welche aber ſelten von 
groſſem Belange ſind. Auch der Zehnte auf dem 
Lande gehört einigermaſſen unter die feſten Ein⸗ 
nahmen. 

So wie ſie einmal dem Geiſtlichen bey ſeiner 


Pfarre angewieſen find, fo bleiben fie faſt immer. 


Da die Lutheraner wenig reich dotirte Kaſſen haben, 
To koͤnnen fie auch an Zulagen ſelten gedenken 
Ich habe dabei einen Gedanken, der wenigſtens, 
wenn Sie ihn als ein Produkt meiner Gutmuͤthigkeit 
betrachten, Ihren Beifall nicht ganz und gar vers 
fehlen wird. — Man ſollte bey den Konſiſtorien 
und Kirchendirektorien auf auſſerordentliche Be⸗ 
lohnungen wuͤrdiger Geiſtlichen denken, die ſich 
durch ihren hervorſtechenden Amtseifer, durch ihre 
vorzuͤglich gute Predigtmethode, auch durch andere 
unter ihrer Gemeinde geſtiftete gute Handlungen, der 
Aufmerkſamkeit ihrer Vorgeſezten vorzuͤglich wuͤrdig 
machten. — Und da findet abermals mein Vor⸗ 
ſchlag ſeine Applikation, daß die Geiſtlichen auch 
gehalten ſeyn follten, von dem moraliſchen Zuſtan⸗ 

de 
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de ihrer Gemeinde dem Konſiſtorium Nachrich⸗ 
ten zu ertheilen.. Wer alsdenn, (wenn dieſer Vor⸗ 
ſchlag ausgefuͤhret würde, und ausgefuͤhret werden 
koͤnnte), unter den Geiſtlichen ſich vorzüglich thätig 
und gefchäftig bewieſe, vorzuͤglich gute Tabellen 
uͤber den moraliſchen Zuſtand der Gemeinde ein⸗ 
reichte, — wem es unter ihnen beſonders gluͤckte, 
alte, eingewurzelte Laſter in ſeinem Dorf, oder 
in der Gemeinde ſeiner Stadt auszurotten oder 
doch zu verduͤnnen; — wer es ſo weit braͤchte, 
ſeine ihm anvertrauete Jugend zu geſitteten, fleißi⸗ 
gen und arbeitſamen Menſchen zu machen, — dem 
wurde eine ſolche vorgeſchlagene auſſerordentliche Be 
lohnung zugetheilet werden muͤſſen. Solche Be⸗ 
lohnungen koͤnnten gewis von groſſem Eindrucke ſeyn, 
den Fleiß der Geiſtlichen anfeuren, die Hochachtung 
der Gemeinde gegen ſie vermehren, und ihr Amt ſie 
mit Freuden führen laſſen, weil fie am Ende bei al⸗ 
ler Laſt, der das Predigtamt ausgeſetzt iſt, auf ei⸗ 
ne Vergeltung ihrer Mühe rechnen konnten. 


Die unbeſtimmten Einnahmen kommen her: 
1) von den Taufen, 
2) von dem Kopuliren, 
3) von den Beerdigungen, 
4) von der Beichte und Privatkommunion. 
Der letztere Artikel iſt wohl der ergiebigſte. Sie 
wiſſen, zu wie vielen Spoͤttereien der ſogenannte 
Beichtgroſchen Gelegenheit gegeben hat. Ich miß⸗ 


billige dergleichen Spöttereien im hoͤchſten 921 
ie 


4 
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Sie zeigen allemal von weniger Ueberlegung, und 
verrathen oft ein grundboͤſes Herz. Warum ſagt 
man denn von manchen Einnahmen der Civilper⸗ 
ſonen nichts, welche vielleicht eben den Wizeleien 
ausgeſezt ſeyn koͤnnen, als die aus der Beichte her⸗ 
ſpringende Einnahme der Geiſtlichkeit. — Es iſt 
freilich nicht zu laͤugnen, daß es beſſer waͤre, wenn 
man ihr lauter gewiſſe ſtehende Beſoldung gaͤbe, und 
ſie nicht ſo ſehr von dem Willkuͤhr der Glieder ihrer 
Gemeinde abhaͤngen lieſſe. Das koͤnnte durch viel⸗ 
faͤltige Mittel bewirkt werden, z. B. wenn groſſe 
Kollekten geſammlet wuͤrden 4. Da aber einmal 
die Einrichtung ſo getroffen iſt; ſo bleibt es der 
bitterſte Spott, Maͤnner einer Einnahme wegen her⸗ 
unterſezen zu wollen, fuͤr deren Beſtimmung ſie nichts 
koͤnnen, und die fie ſehr gern entbehren würden, wenn 
man ihnen dagegen ein Aequivalent anwelſen wollte. 

Auch die Einnahme bei den Beerdigungen will 
mir nicht in den Kopf. Fuͤr den Haufen Erde, den 
der Todtengraͤber auf meinen entſeelten Koͤrper wirft, 
zu bezahlen, — den Schuͤlern, welche, ohne daß 
ich den geringſten Ton hoͤre, bei meinem Begraͤb⸗ 
niſſe fingen, ihre angewandten Kräfte zu verguͤtigen, 
das gefällt mir keinesweges. Wenn es nun uͤber⸗ 
dem noch Prediger giebt, die dem aͤrmſten Menſchen 
nicht einmal ein freies Begraͤbniß verſtatten, die 
ſich alles auf das allergenaueſte von den Hinterlaſſe⸗ 
nen erſt aufwiegen laſſen, bevor fie den todten Koͤr⸗ 
per zur Ruhe befoͤrdern, was ſoll man nun da von 
der Gewiſſe auhefeek d der Diener des nen 
Wortes denken? f 

Neligionszuft. 2. B. I. Abth⸗ L Die 
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Die Kopulationen koͤnnen am erſten bezah⸗ 
let werden. — Und da giebt man es auch mu Freu ⸗ 
den und gern. 


Ich ſchreibe ihnen keine Karakteriſtik der lu⸗ 
theriſchen Kandidaten in Berlin, ſonſt konnte ich 
Ihnen von manchem geſchickten Manne unter ihnen 
verſchiedenes ſagen, das ſie nicht ungern hoͤren wuͤr⸗ 
den. Kuͤnſtiger Brief ſoll die geiſtliche Obrigkeit 
der Lutheriſchen in den preußiſchen Staaaten näher 
detailliren. 


Beilage zum neun und zwanzigſten Briefe. 
S. 143. Nachdem die Fruͤhkommunion vorbei iſt. 
Sind die Fruͤhpredigten eine gute Einrich⸗ 
tung oder nicht? — Ich wuͤrde meinen Einſichten 
nach vorſchlagen, daß des Sommers uͤber der Got⸗ 
tesdienſt überhaupt früher angienge, als um neun 
Uhr. .. Denn nicht zu gedenken, daß man am frit= 
hen Morgen zu ernſthaften Geſchaͤften, (und der 
Dienſt, den vernuͤnftige Kreaturen Gott leiſten, ſollte 
doch wohl billig die groͤſte Ernſthaftigkeit und die 
hoͤchſte Gemuͤthsſammlung erwarten laſſen) aufge⸗ 
legter iſt, als wenn der Tag immermehr herankommtz 
ſo waͤre man alsdenn auch wegen der zu groſſen Hi⸗ 
tze ſicher.. . Doch das iſt nur ein Einfall, der 
ſchwerlich auögeführet werden wird. 
Die Fruͤhpredigten find wohl freilich zunaͤchſt 
für den gemeinen Mann angeordnet worden. — Lei⸗ 
der 
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der laͤſſet ſich nun einmal das Vorurtheil nicht aus⸗ 
rotten, daß zur Beſuchung des Gottesdienſtes 
auch ein gewiſſer Anzug erfordert werde, der 
nicht allzuſchlecht ſei. In dieſer Ruͤckſicht wären 
alſo die Fruͤhpredigten immer zuläßig. Dabei bes 
denke man auch, daß eine groſſe Menge, z. B. Do⸗ 
meſtiken, des Tages über den Gottes dienſt nicht bes 
ſuchen können, weil es ihnen ihre Geſchaͤfte nicht zu⸗ 
laſſen.. . Da man nun dieſen Menſchen doch auch 
die Wohlthat goͤnnen muß, ſich durch Anhoͤrung ei⸗ 
ner Predigt zu erbauen, ſo ſehe ich nicht ein, war⸗ 
um die Fruͤhpredigten ihren Gang nicht fort haben 
ſollten. * / 


Alsdenn aber wäre das Haupterforderniß dieſer 
fruͤh angeſtellten Andachten in der Kirche, daß der 
Prediger ſich ſchlechterdings auf ſolche Suͤjets 
einſchraͤnkte, welche unmittelbar der Faſſung des 
gemeinern Haufens angemeſſen wären. So koͤnnte 

er z. B. da doch viel Geſinde in den Fruͤhgottesdienſt 
kommt, von ihren Pflichten gegen die Herrſchaf⸗ 
ten, u. f. f. oͤfter ſprechen. f 


Fruͤhkommunionen gefallen mir darum nicht, 
weil es mir beſſer ſcheint, wenn die ganze Gemeinde 
des Herrn zum heil. Abendmal gehet. Doch ſehe 
ich wohl ein, daß wegen der Menge von Menſchen 
welche alle die heilige Kommunion genieſſen wollen, 
fie öfters muͤſſe gehalten werden. 5 8 


L 2 Litt, 


* 
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Litt. A. 4 
Morgengebet in den evangeliſchlutheriſchen Kir⸗ 
chen der preußiſchen Staaten). 


Heiliger Gott und Vater! wir ſind hier vor 
deinem Angeſichte verſammlet, dein goͤttliches 
Wort zum Heil unſrer Seelen zu betrachten. 
So wohne denn auch in dieſer Stunde nach dei⸗ 
ner Verheiſſung mitten unter uns, und bereite 
ſelbſt unſre Herzen, die von Natur zu allem wah⸗ 
ren geiſtlichen Guten untuͤchtig ſind, zu deinem 
Dienſt und Lobe. Sammle unſre zerſtreueten 
Gemüther in eine heilige Stille, und laß uns in 
wahrer Andacht, als vor deinem Angeſicht hier 
verſammlet ſeyn. Wirke durch deinen Geiſt kraͤf⸗ 
tig an unſern Seelen, und thue unſer aller Her⸗ 
zen auf, daß wir acht haben auf dein Wort, da⸗ 
mit es als ein kraͤftiger und lebendiger Saamen 
in uns bekleben, und viele Fruͤchte zum ewigen 
Leben ſchaffen möge. Erleuchte den Verſtand, 
heilige unſern Willen, und erwecke alle unſere 
Begierden, nach dir zu verlangen, und dir als 
unſerm Herrn beſtaͤndig zu dienen. Erhoͤre un⸗ 
ſer Gebet und Fuͤrbitte, ſo wir heute vor dich 
bringen, gieb deinen Dienern Muth und Weis- 
heit, dein Wort mit aller Freudigkeit zu verkuͤn⸗ 
digen, und ſegne alles Lehren und Zuhoͤren, 
alles unſer Beten und Singen, um deines lie⸗ 

ben 


) Hie und da ändert es ab; an manchen Orten 
8. B. auf dem Lande wird das Gebet geſungen. 
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ben Sohnes Jeſu Chriſti unſers Herrn willen, 
welchem ſamt dir und dem heiligen Geiſte fen Lob 
und Preiß geſagt in Ewigkeit, Amen. E 


Litt. B. 


Heiligſter Jeſu! du getreuer Hirte meiner 
Seelen, der du geſagt haſt: Ich bin das Brod 
des Lebens, wer von mir iſſet, den wird nicht 
hungern, und wer an mich glaͤubt, den wird 
nimmermehr duͤrſten! Ich komme anitzo zu dir, 
und bitte dich demuͤthiglich, du wolleſt mich zu 
einem würdigen Gaſt deiner himmliſchen Mahl⸗ 
zeit machen! Vor allen Dingen aber wirke in mir 
wahre Reue und Buſſe über alle meine Sünden; 
zuͤnde in mir an einen wahren und lebendigen 
Glauben, womit ich dein heiliges Verdienſt er⸗ 
greife. Gieb mir ein bußfertiges und verſoͤhn⸗ 
liches Herze, daß ich meinen Feinden von Her⸗ 
zen vergebe. Vertreibe aus mir alle Bitterkeit, 
und was dir mißfaͤllig iſt, und pflanze dagegen 
alle Liebe und Barmherzigkeit, und was vor dir 
gefällig ift. 1 mich allezeit in deiner Liebe, 
und ſchuldigen Gehorſam gegen dich, und dei⸗ 
nen himmliſchen Vater. Regiere, leite und fuͤh⸗ 
re mich durch deinen Geiſt auf ebener Bahn, 
und mache mich endlich gerecht und ewig ſelig. 
Dies alles wolleſt du thun, um deiner Liebe wil⸗ 
len. Dir ſamt deinem Vater und heiligem Gei⸗ 
ſte, ſey Lob und Preis, von Ewigkeit zu Ewig⸗ 
keit, Amen. f ' 


83 | Hier⸗ 
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Hierauf wird das Vater Unſer ichen Nun 
die Einſezungsworte: 


Unſer Herr Jeſus Chriſtus in der 
Nacht, da er verrathen ward, nahm er das 
Brod, dankete, brachs, gab es ſeinen J Juͤngern 
und ſprach: Nehmet hin und eſſet, das iſt mein 
7 Leib, der für euch gegeben wird, ſolches thut zu 
meinem Gedaͤchtniß. Deſſelbigen gleichen nahm 
er auch den Kelch nach dem Abendmahle, dan⸗ 
kete, gab ihnen den und ſprach, nehmet hin und 
trinket alle daraus, dieſer Kelch iſt das neue 
Teſtament in meinem J Blut, das für euch, und 
für viele vergoſſen wird, zur Vergebung der Suͤn⸗ 
den; ſolches thut, ſo oft ihrs trinket, zu mei⸗ 
nem Gedaͤchtniß. 

Jeſu, wahres Brod des Lebens, 

Hilf, daß ich doch nicht vergebens, 

Oder mir wohl gar zum Schaden, 

Sey zu deinem Tiſch geladen; 

Laß mich durch dieß Seeleneſſen, 
Deine Liebe recht ermeſſen, 

Daß ich einſt, wie itzt auf Erden, 
Mög ein Gaſt im Himmel werden. 


Dann ſpricht der Prediger: 
Der Friede des Herrn ſey mit euch allen zum 
wuͤrdigen Genuß des heil. Abendmals, Amen. 
Beym Austheilen des Brods ſagt er: 1 
Mehmet hin und eſſet, das iſt der wahre eib 
eures Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, 5 
alle 
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alle eure Sünden in den Tod gegeben, der 
ſtaͤrke und bewahre euch im wahren Glauben, 
zum ewigen Leben, Amen! 


Bei Darreichung des Kelchs, ſagt er: 


Rehmet hin und trinket, das iſt das wahre 
Blut eures Herrn und Heilandes Jeſu Chri⸗ 
ſti, für eure Sünden vergoſſen, das ſtaͤrke 
und erhalte euch, im wahren Glauben, zum 
ewigen Leben, Amen! 


Nach geendigter Kommunion ſpricht der Prediger: 
Litt. C. 


Danket dem Heern, denn er iſt ſehr freund- 
lich, und ſeine Guͤte waͤhret ewiglich. Wir dan⸗ 
ken dir, allmaͤchtiger Gott und Vater, daß du 
uns durch dieſe heilſame Gabe des wahren Lei⸗ 
bes und Blutes Jeſu Chriſti erquicket haſt, und 
bitten deine grundloſe Barmherzigkeit, daß du 
uns ſolches wolleſt gedeien laſſen, zu einem ſtar⸗ 
ken Glauben gegen dich, und herzlicher Liebe 
des Naͤchſten, durch Jeſum Chriſtum deinen lie⸗ 
ben Sohn, unſern Herrn ze. 


Hierauf wird der Segen geſprochen, und geſun⸗ 
gen, Gott fen gelobet ꝛc. 


24 nord Lit, 
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Litt. C. 


Allgemeine Kirchenbeichte, die der Prediger 
des Sonntags nach der Vormittags, 
predigt ſpricht. 

Nachdem wir das heilige und allein ſelig ma⸗ 
chende Wort Gottes mit einander angehoͤret ha⸗ 
ben, fo wollen wir uns vor ſeiner hohen goͤttli⸗ 
chen Majeſtaͤt demuͤthigen, unſere Suͤnden beich- 
ten, und von Herzen alſo beten: 

O! allmaͤchtiger ewiger Gott, barmherzi⸗ 

ger Vater in Jeſu Chriſto, ich armer elender 
Suͤnder, bekenne dir alle meine Suͤnden und 
Miſſethaten, damit ich dich jemals erzuͤrnet und 
deine Strafen zeitlich und ewig wohl verdienet 
habe, ſie ſind mir aber alle von Herzen Leid, und 
reuen mich ſehr. Dahero bitte ich dich, um 
deiner unergruͤndlichen Barmherzigkeit und um 
des unſchuldigen bittern Leidens und Sterbens 
deines lieben Sohnes Jeſu Chriſti willen, du 
wolleſt mir armen ſuͤndhaften Menſchen gnaͤdig 
und barmherzig ſeyn, mir alle meine Suͤnden 
aus Gnaden vergeben, auch den heiligen Geiſt 
zur Beſſerung meines Lebens mildiglich verlei⸗ 
hen, Amen! 


Abſolution. 

Auf ſolch euer Bekenntniß verkuͤndige ich 
euch allen, die ihr eure Sünden von Herzen be⸗ 
reuet, an Jeſum Chriſtum glaubet, und den 
ernſtlichen Vorſatz habt, durch . 2 
ch *; heili= 
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heiligen Geiſtes euer ſuͤndhaftes Leben forthin zu 
beſſern, Kraft meines Amtes, als ein berufner 
und verordneter Diener des goͤttlichen Wortes, 
die Gnade Gottes, und vergebe euch anſtatt und 
auf Befehl meines Herrn Jeſu Chriſti alle eure 
Suͤnden im Nahmen Gottes des Vaters, und 
des Sohnes, und des heiligen Geiſtes, Amen! 

Den unbußfertigen Sundern aber und 
muthwilligen Veraͤchtern der Gnade Gottes, 
die wider alle Vermahnung und Erinnerung 
fortfahren zu ſuͤndigen, denen verkuͤndiget der 
heilige Geiſt, daß ihnen ihre Suͤnden ſollen ge⸗ 
bunden und behalten ſeyn, zum Gerichte, wo 
ſie nicht in der Zeit der Gnaden Buſſe thun, 
und ihr Leben von Herzen beſſern. Das ver⸗ 
leihe ihnen der gnädige Gott durch feinen Sohn 
Jeſum Chriſtum, in der Kraft des heiligen Gei⸗ 
ſtes, Amen! N 


Das kurze Kirchengebet. 

In unſerm Gebet tragen wir Gott dem 
Herrn das Anliegen der ganzen werthen Chri⸗ 
ſtenheit wie auch aller Menſchen vor; beſonders 
aber die Wohlfarth des preußiſchen Landes und 
des Vaters derſelben. Der Herr unſer Gott 
ſey mit Unſerm Koͤnige und ſeinem ganzen 
Hauſe, und ſegne Ihn und die Seinigen hier 
zeitlich und dort ewig um Chriſti willen. — 
Alles Uebrige aber, was wir dem Herrn unſerm 
Gott noch vorzutragen haͤtten, faſſen wir zuſam⸗ 
men in dem Gebet des Herrn, und beten ꝛc. 

2 Der 


mr 
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Der Verfaſſer erwaͤhnt bei dieſer Gelegenheit, 
daß bei Kriegszeiten ein eigenes Gebet abgeleſen 
zu werden pflege — Bei den gegenwaͤrtigen, der 
zwiſchen Friedrich dem Groſſen und dem roͤmi⸗ 
ſchen Kaiſer obwaltet, — iſt von den geiſtlichen 
Rathen des Oberkonſiſtoriums in Berlin folgendes 
ungemein ſchoͤnes Gebet angefertigt, und zum Ab⸗ 
leſen allgemein anbefohlen worden: 


s Groſſer und affmächtiger Gott! du hoͤchſter 
Regierer aller Dinge, der du die Begebenhei⸗ 
ten der Welt nach deinem heiligen Rathe lenkeſt, 
— und am Ende in allem, was du uͤber uns 
verhaͤngſt, deine Weisheit und Güte verherr⸗ 
licheſt; — wir beten auch jetzt in Demuth deine 
Wege an, da du abermal die Geiſſel des Krie⸗ 
ges über Länder und Volker aufgeheben, und dei⸗ 
nen Knecht, unſern allertheureſten Koͤnig dazu 
beſtimmt haft, öffentliche Freiheit zu ſchuͤtzen, 
Recht zu ſchaffen, und den Unterdrücten bei⸗ 
zuſtehn. Zu dir, o Herr, iſt unſer Flehen ges 
richtet, der du Sieg und Segen in deinen Haͤn⸗ 
den haſt. Tritt du auf die Seite deſſen, der 
Frieden ſuchte, und ihn nicht finden konnte. 
Sey mit unſerm Könige, wie du bisher zur 
Bewunderung der Welt mit Ihm geweſen biſt. 
Bewahre vor allen Dingen ſein theures mit Eh⸗ 
re und Ruhm befröntes Leben, welches er nun 
noch in neue Gefahr dahin giebt. Halte deine 
beſchirmende Hand Über den Kronprinzen, über 
den Prinzen des Koͤnigs Bruder, und 9 die 
' er⸗ 
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Verwandten des Königlichen Hauſes, welche 
an dieſen Gefahren Theil nehmen. — Gib den 
Feldherrn des Königs Weisheit und Staͤrke des 
Geiſtes, ſeinen Kriegern Treue und Muth, 
und allen ſeinen Unternehmungen Gluͤck und 
Gedeyen. Laß die Dauer dieſer gewaltſamen 
Erſchuͤtterung kurz, des Elendes, des Blutver⸗ 
gieſſens, und der Verwuͤſtungen fo wenig als 
möglich, und die gewuͤnſchte Wiederkehr des 
Friedens fuͤr uns eine neue Urſache des Danks 
und der Freude ſeyn. Zeige noch ferner, daß 
du unſer beſchuͤtzender und wohlthaͤtiger Gott 
biſt, deſſen allmaͤchtigen Beyſtand wir fo oft er⸗ 
fahren haben, und auf den wir auch jetzt mit 
Zuverſicht hoffen. — Erhoͤre, was wir von 
dir bitten, durch Jeſum Chriſtum, unſern Hei⸗ 
land! Amen. 9. U 


Litt. E. 


Herr, Herr, Gott, gnaͤdig und barmher⸗ 
zig, von groſſer Gedult, Güte und Treue, der 
du bewahreſt Gnade bis ins tauſende Glied und 
vergiebeſt Miſſethat, Uebertretung und Suͤnde, 
und vor welchem Niemand in der Welt unſchul⸗ 
dig iſt; ſiehe, wir kommen anjetzo zu dir, nicht 
auf unſere Gerechtigkeit, denn die iſt wie ein 
beflecktes Kleid, ſondern auf deine grundloſe 
Gnade und Barmherzigkeit, dann die hat nie⸗ 
mahlen ein Ende. Wir bitten dich demuͤthig⸗ 
lich, du wolleſt nicht mit uns ins Gerichte ge- 
hen, ſondern uns alle unſere Suͤnden aus Gna⸗ 

den 
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den vergeben. Wir erkennen, o Herr! gar 
wohl, und bekennen es anjetzt, vor deinem An⸗ 
geſicht mit innigſter Demuth unſers Herzens, 
daß wir nicht nur in Suͤnden empfangen und 
gebohren, und alſo Kinder des Zorns bereits 
von Natur ſind, ſondern, daß wir auch oͤfters 
deine heilige Gebote in Gedanken, mit Worten 
und Werken uͤbertreten, viel Boͤſes begangen, 
und Gutes unterlaſſen haben, und alſo deinen 
Zorn und Ungnade wohl verdienet. Es iſt uns 
aber dies alles von Herzen leid, und reuet uns 
ſehr, daß wir wider dich gefündiget haben; ſiehe 
demnach nicht an unſere Sündenſchuld, ſondern 
durchſtreiche ſie mit dem Blute deines Sohnes 
Jeſu Chriſti, welches wir im wahren Glauben 
ergreifen und uns zueignen. Und da wir zu 
dem Ende den Leib, und das Blut unſers theu⸗ 
reſten Erlöfers im heiligen Abendmahl genieſſen 
wollen, ſo laß uns demnach als wuͤrdige Gaͤſte 
ſolcher himmliſchen Mahlzeit, ſowohl Verge⸗ 
bung der Suͤnden, Leben und Seligkeit, als 
auch Kraͤfte zum geiſtlichen Leben und Wandel 
dadurch erlangen, um Jeſu Chriſti deines lie⸗ 
ben Sohnes unſers Herrn und Heilandes wil⸗ 
len, Amen. 


3 ee 
Ich frage euch demnach, Geliebte Freunde und 
Beichttinder, vor dem Angeſicht des allwiſſen⸗ 
den und gegenwaͤrtigen Gottes: 


) Ob ihr euch als Sünder vor Gott erken⸗ 
net und bekennet, und daß ihr nicht ** in 
uͤn⸗ 
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Sünden empfangen und gebohren ſeyd, ſondern 
auch Gottes Gebote in Gedanken, mit Worten 
und Werken öfters uͤbertreten? Erkennet ihr 
dis, ſo antwortet Ja! 


2) Ob ihr herzliche Reue uͤber alle eure 
Suͤnden empfindet, und ſelbige mit einer goͤtt⸗ 
lichen Betruͤbniß verabſcheuet? fo antwortet Ja! 


3) Ob ihr das feſte Vertrauen zu der un⸗ 


endlichen Gnade und Barmherzigkeit eures Got⸗ 


tes habet, daß er euch um Jeſu Chriſti willen 

alle eure Suͤnden vergeben werde; ob ihr dabey 
den ernſtlichen Vorſatz heget, felchen euren 
Glauben durch rechtſchaffene Früchte der Buſſe 
zu beweiſen, fo bekraͤftiget hier ſolches öffentlich 
und antwortet Ja! 


Hierauf geſchiehet die Abſolution mit foigenden 
Worten: 


Auf dieſes euer aufrichtiges, bußfertiges 
und gläubiges Bekännmiß „ will ich dann auch, 
als ein verordneter Diener des Worts, Kraft 
meines Amtes, und des Befehls meines Herrn 
und Heilandes Jeſu Chriſti, euch hiermit die Ver⸗ 
gebung aller eurer Suͤnden ankündigen, in dem 
Nahmen Gottes des Vaters und des Sohnes 
und des heiligen Geiſtes, Amen. 


Barmherziger Gott und Vater, wir dan⸗ 
ken dir von Herzen, daß du uns in unſern 
Suͤnden nicht verworfen, ſondern uns deinen 

Sohn 
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Sohn Jeſum Chriſtum zum Mittler und Se: 
ligmacher verordnet haft, daß wir durch Buſſe, 
und einen lebendigen Glauben an ihn, mit dir 
koͤnnen verſoͤhnet und vereiniget werden. Du 
haſt uns jetzt, da wir mit dem heiligen Blute 
deſſelben beſprenget, zu dir getreten ſind, und 
Vergebung unſerer Suͤnden, mit geängſtigtem 
Geiſt, und zerſchlagenem Hertzen geſucht haben, 
nicht von dir geſtoſſen, ſondern uns Gnade und 
Vergebung der Sünde wiederfahren laſſen; wir 
danken dafuͤr deiner Guͤte mit innigſt gerührter 
Seelen, bitten dich aber auch, Herr, du wolleſt 
den Genuß des heiligen Abendmahls, welches 
wir an dem morgenden Tage genieſſen wollen, 
dahin ſegnen, daß wir alle göttliche Kraft und 
Gnade erlangen, der Suͤnde zu widerſtehen, 
und den Vorſatz den wir jetzt erneuert haben, 
dir zu dienen, zu vollbringen. Laß uns durch 
das Andenken des Todes deines Sohnes, die 
Sünde in uns toͤdten, damit, was wir hinfort 
noch leben im Fleiſch, im Glauben des Sohnes 
Gottes leben, der uns geliebet, und ſich ſelbſt 
fuͤr uns gegeben. Erhöre uns, du Vater aller 
Barmherzigkeit, um Jeſu Chrifii. deines lieben 
Sohnes unſers Herrn willen, Amen. 


S. 148. Wäre ich Theologe, fo koͤnnte ich auf al⸗ 
lerlei kaſuiſtiſche Frazen gerathen ic. 


Die aufgeworfene Frage, ſoll ein Todtkran⸗ 
ker, der ſich grober Sünden bewuſt iſt, fie auf 
dem Todtenbette ſeinem Prediger beichten? — 

iſt 
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iſt in gewiſſer Abſicht leicht zu beantworten. 
Wenn er durch dies oͤffentliche Bekenntniß ſei⸗ 
ner ihn qualenden Sünden an den Prediger 
Ruhe und Zufriedenheit in fein geaͤngſtigtes Herz 
zu bringen vermeinet, ſo iſt es ſeine Pflicht, und 
er iſt es ſich ſelbſt ſchuldig, dies Bekenntniß zu 
thun, und ſo auch umgekehret. 


In der proteſtantiſchen Kirche wird nun wohl 
kein vernünftiger Geiſtlicher darauf falen, durch 
Liſt und fromme Betruͤgerei dem Kranken Geheim⸗ 
niſſe herauslocken zu wollen. — Aber in der roͤ⸗ 
miſchen Kirche iſt dieſe Maxime ergiebig genug, 
den Prieſtern Geld einzubringen. Es lieffen ſich 
noch manche andre Fragen aufwerfen, die aber 
nicht hieher gehoͤren. b 

Littera F. 


Dauſſormular der evangeliſchlutheriſchen 
Kirche ). f 


Im Nahmen Gottes des Vaters, des Soh⸗ 
nes, und des heiligen Geiſtes, Amen! Da die 
Taufe von Gott dem Herrn zu dem Ende iſt ver⸗ 
ordnet und von unſerm Heilande Jeſu Chriſto, 
als ein allgemeines Gnadenmittel eingeſetzet wor⸗ 
den, daß auch Kinder dadurch in ſeinen Gna⸗ 

denbund zur Seligkeit ſollen auf- und angenom⸗ 

men 

) Auch bei dieſem Formular find in den verſchiede⸗ 

nen Provinzen der preußiſchen Staaten, ja öf⸗ 

ters in den verſchiebenen Kirchen einer Stadt Ab⸗ 
aͤnderungen gemacht worden. 
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men werden; ſo werden die erbetene Gevattern 
ſich um des willen dieſes Kindes vor Gott dem 
Herrn mit Ernſt annehmen und es dem Herrn 
Chriſto vortragen, daß es Vergebung der Suͤn⸗ 
den erlange, und zu einem Kinde der Gnaden 
und Miterben der ewigen Seligkeit aufgenom⸗ 
men werde. Wie wir denn auch nicht zweifeln, 
unſer Herr Jeſus Chriſtus werde ſolches in al⸗ 
len Gnaden von uns annehmen, und unſer Ge⸗ 
bet gewißlich erhoͤren, ſintemalen er die Kinder 
zu ihm zu bringen befohlen, und in ſein Reich 
aufzunehmen verheiſſen hat. Laſſet uns 8 bed 
mit einander beten: 


Allmaͤchtiger, ewiger Gott, barmherziger 
Vater in Chriſto, wir danken dir herzlich, daß 
du die heilige Taufe zu einem kraͤftigen Mittel 
unſerer Wiedergeburt und Erneuerung im bei⸗ 
ligen Geiſt daft einſetzen laſſen, denn da wir 
ſonſt alle in Sünden empfangen, unter die Ge⸗ 
walt des boͤſen Geiſtes gehören, und ewig ver⸗ 
lohren ſeyn müßten, reinigeſt du uns felbjt 
durchs Waſſerbad im Wort, erlöfeft uns von der 
Obrigkeit der Finſterniß und verſetzeſt uns in das 
Reich deines lieben Sohnes, an welchem wir 
haben die Erloͤſung durch ſein Blut, naͤmlich die 
Vergebung der Suͤnden. Dieſe hohe unſchaͤtz⸗ 
bare Wohlthat wolleſt du nun auch dieſem Kin⸗ 
de bey ſeiner Taufe wiederfahren laſſen, und es 

die Zeit feines Lebens dabey erhalten, damit der 
boͤſe Feind keine Macht noch Gewalt ne 
nde, 
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finde, ſondern der heilige Geiſt ſeinen Sitz und 
Wohnung in ſeinem Herzen habe. Laß es be⸗ 
zeichnet ſeyn mit dem heiligen Kreuz, Blut und 
Tod Jeſu Chriſti, auf daß es nimmermehr aus 
deiner Gnadenhand geriſſen werde; ſchreibe ſei⸗ 
nen Rahmen ein ins Buch des Lebens, laß es 
chriſtlich und gottſelig in der reinen Lehre erzo⸗ 
gen werden, und gib ihm endlich aus Gnaden 
das unvergaͤngliche, unverwesliche und unbe⸗ 
fleckte Erbe, das behalten wird im Himmel, 
uns die wir durch Gottes Kraft bewahret wer⸗ 
den zur Seligkeit, um des theuren Verdienſtes 
Jeſu Chriſti willen, Amen. 


Das Kind wied genannt N. N. 


N. N. Nimm bin das Zeichen des heiligen 
Kreuzes beydes F an deiner Stirn und an dei⸗ 
ner f Bruſt, zu einer Erinnerung, daß du 
durch das Blut Jeſu Chriſti des Gekreuzigten 

erloͤſet biſt, und demſelben auch dein Kreuz nach⸗ 
tragen ſollſt. 


Laſſet uns hoͤren das heilige Evangelium 
Marc. 10. 


Und ſie brachten Kindlein zu Jeſu, daß er 
ſie anrührete; die Juͤnger aber fuhren die an, 
die ſie trugen. Da das Jeſus ſahe, ward er un⸗ 
willig, und ſprach zu ihnen: Laſſet die Kindlein 
zu mir kommen, und wehret ihnen nicht, denn 
ſolcher iſt das Reich Gottes. Warlich ich ſage 
euch, wer das Reich Gottes nicht empfaͤhet als 

Religionszuſt, 2. B. Un Abth. M ein 
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ein Kindlein, der wird nicht hinein kommen. 

Und er herzete fie, legete die Haͤnde auf fie und 

ſegnete fie. 1 

Die Gevattern legen die Hände auf das Kind, 
und das Vater Unſer wird gebetet, und nach 
deſſen Endigung gesprochen: 


N. N. Der Herr bewahre deinen Eingang 
und Ausgang von nun an bis in Ewigkeit, 
Amen! Fi 


Hierauf wollen die erbetene Gevattern anſtatt 
und im Nahmen des Kindes auf folgende Fragen 
mit Ja beantworten: \ 


N. N. Entſagſt du dem Teufel, und allen ſei⸗ 
nen Werken, und allem ſeinem Weſen? Ja! 
Glaubeſt du an Gott den Vater, allmaͤchtigen 
Schöpfer Himmels und der Erden? Ja! 
Glaubeſt du an Jeſum Chriſtum, ſeinen eini⸗ 
gen Sohn, unſern Heren, der empfangen iſt von 
dem heiligen Geiſt, gebohren von der Jungfrau 
Maria, gelitten unter Pontio Pilato, gekreu⸗ 
ziget, geſtorben und begraben, niedergefahren 
zur Hoͤllen, am dritten Tage wieder auferſtan⸗ 
den von den Todten, aufgefahren gen Himmel, 
ſitzet zur Rechten Gottes, des allmaͤchtigen Va⸗ 
ters, von dannen er kommen wird, zu richten die 
Lebendigen und die Todten? Ja! 


5 Glaubeſt du an den heiligen Geiſt, eine hei⸗ 
lige chriſtliche Kirche, die Gemeinde der Heili⸗ 
gen, 
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gen, Vergebung der Sünden, Auferſtehung des 
Fleiſches und ein ewiges Leben? Ja! 
N. N. Willſt du hierauf getaufet ſeyn? Ja!: 
N. N. Ich taufe dich im Nahmen Gottes 
des Vaters, und des Sohnes, und des heili⸗ 
gen Geiſtes, Amen! f 


Die Gevattern legen die Haͤnde auf das Kind, 
und der Prebiger betet: 


Der Gott und der Vater unſers Herrn Je⸗ 
ſu Chriſti, der dich N. N. anderweitig geboh⸗ 
con hat, durchs Waſſer und den heiligen Geiſt, 
und hat dir alle deine Sünde vergeben, der 
ſtaͤrke und erhalte dich, in feiner Gnade zum 
ewigen Leben, Amen! 

Der Friede des Herrn fey und bleibe mit 
dir und mit uns allen, von nun an bis in Ewig⸗ 
keit, Amen! Re 
Littera G. 


Allmaͤchtiger Gott, barmherziger Vater in 
Chriſto, der du deine Güte und Weisheit in af 
len deinen Geſchoͤpſen und Ordnungen erzeiget 
haſt, und von Anfang geſprochen, daß es nicht 
gut ſey, daß der Menſch allein ſey, und dero⸗ 
halben ihm eine Gehülfin erſchaffen, die um ihn 
ſey, und verordnet, daß zwey eins ſeyn ſollen, 
und ſtrafeſt alle Unreinigkeit. Wir bitten dich, 
du wolleſt, nachdem du dieſe chriſtliche Perſonen 
zum heiligen Stand der Ehe beruffen und bun 

f 2 un⸗ 
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bunden haſt, ihnen deinen heiligen Geiſt geben, 
auf daß fie in wahrem feſten Glauben heiliglich 
leben, und allem Boͤſen widerſtehen mögen. 
Du wolleſt ſie auch ſegnen, wie du die glaͤubi⸗ 
gen Vaͤter, und deine getreue Diener Abraham, 
Iſaak und Jakob geſegnet haſt, und ſie als Mit⸗ 
erben des Bundes ewig gerecht und ſelig machen 
durch Jeſum Chriſtum unſern Herrn, Amen. 


Hierauf geſchiehet die Anrede an den Braͤutigam 
und darauf an die Braut mit dieſen Worten: 


Gegenwaͤrtiger Braͤutigam (Braut) N. N. 
Er (Sie) ſtehet allhier vor Gottes Angeſicht, 
und dieſer chriſtlichen Verſammlung, und be⸗ 
gehret zu ſeiner Braut, (Braͤutigam) die (den) 
gegenwaͤrtige N. N. will mit derſelben (demſel⸗ 
ben) ehelich leben, Sie (Ihn) mit Treue mey⸗ 
nen, Lieb und Leid, Gluͤck und Unglück mit Ihr 
(Ihm) vorlieb nehmen, ſich auch von Ihr (Ihm) 
nicht ſcheiden, es ſey denn, daß euch der liebe 
Gott ſelbſt, durch den zeitlichen Tod ſcheide zu 
feiner Zeit. Iſt denn dies Sein (Ihr) ernſtli⸗ 
cher Wille und Herzensmeynung, ſo bekenne 
Er (Sie) ſolches hier öffentlich und ſage Ja! 


Wenn hierauf beyde Ja geantwortet, ſo werden 
ihre Ringe gewechſelt, und ſie geben ſich darauf 
die rechte Hand. Der Prediger aber ſpricht: 


Da nun gegenwaͤrtige Perſonen, Braͤuti⸗ 
gam und Braut, einander zur Ehe begehren, 
ſolches hiermit öffentlich vor Gott und dieſer 

chriſt⸗ 


“1 * * s 
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chriſtlichen Verſammlung bekennen, darauf ſte 
die Haͤnde und Trauringe einander gegeben, ſo 
ſpreche ich als ein verordneter Diener der Kir⸗ 
chen, ſie hiermit ordentlich, öffentlich und ehe⸗ 
lich zuſammen, in dem Namen Gottes des Bar 
ters, und des Sohnes, und des Huge W 
fies, Amen! 


Was nun Gott zuſammen 1905 „das fort 
der Menſch nicht ſcheiden. 


Hierauf kniet das Brautpaar nieder, wenn es 
naͤmlich vorhero gebräuchlich geweſen, und der 
Prediger leget ihnen die Haͤnde auf, und ſpricht: 


Herr Gott, der du Mann und Weib er⸗ 
ſchaffen und zum Eheſtand verordnet, und dazu 
zu ſegnen verſprochen haſt, auch das groſſe Ge⸗ 
heimniß deines lieben Sohnes und der Kirchen, 
als ſeiner Braut dadurch bezeichnet: Wir bit⸗ 
ten deine grundloſe Barmherzigkeit, du wolleſt 
ſolch dein Geſchöpf, Ordnung und Segen nicht 
laſſen verrücken noch verderben, fordern gnaͤdig⸗ 
lich dieſen neuen und allen anderr chriſtlichen 
Eheleuten, bewahren, durch Jeſum Chriſtum 
deinen lieben Sohn, unſern Herrn „Amen! 


Hierauf wird das Vater Ynfer geben und der 
Segen geſprochen. 

vi Ich habe mich in der Belge zum fünf i und 

zwanzigſten Briefe anheiſchig gemacht, einige Vor⸗ 

ſchüge zur Einrichtung einer allgemeinen Liturgie 

M 3 für 
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für beide proteſtantiſche Kirchen zu thun. Ich 
will mein Wort halten. — Nur hoffe ich auch/ 
daß ein jeder meiner Leſer ſo viel Billigkeit haben 
werde, — dieſe Ideen, Vorſchlaͤge, oder, wie 
man es nennen mag, glimpflich zu beurtheilen, 
und eben deshalb ſie mit nachſichtsvollen Augen 


an u ehen, weil es keine leichte Sache iſt, eine Li⸗ 
turgie abzuändern. 


Ich will erſt einige vorlaͤufige Site voraus⸗ 
ſchicken, auf die ich ſonach als auf Grundſaͤtze mei⸗ 
nen Verſuch aufs neue bauen woll. 


J. Eine gute Liturgie muß etwas feierliches ha⸗ 
ben. Damit will ich dem Pomp der roͤmiſchka⸗ 
tholiſchen Kirche nicht im geringſten das Wort 
reden; denn ſie macht nicht nur zu viel auſſern 
Prunk, ſondern legt es auch groͤſtentheils dar⸗ 
auf an, daß man der, Klerifey, wegen ihres 
bei gottesdienſtlichen Handlungen erlangten 
Anſehens und Figur, vorzügliche Achtung be⸗ 
weiſe, daß man ſich durch das in die Augen 
fallende Blendwerk hintergehen ‚laffe; und fie 
dadurch Zeit und Gelegenheit gewinnen, ihre Be⸗ 
trůgereien deſto ungehinderter und ohne bemerkt 
er werben, fortzufpielen, 5 


Aber, etwas in die Sinne fallendes muß in 
dem Gottesdienſte, mithin auch in der Liturgie 
55 — Der Verſtand ſoll alsdenn nicht allein bes 

äftiger, das Herz muß auch geruͤhret, und zu 
Empfindungen der Devotion erwecket werden. 


II. Die 
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Mi Die Liturgie muß allgemein verftändlich feyn, 
ſich, fo viel als moglich nach der Faſſung des 
gemeinſten Mannes richten, doch ohne ins 
Kriechende und Niederträchrige zu fallen. — 
Daher muͤſſen die Bilder, die in dieſelbe einge⸗ 
miſchet werden, das Uebertriebene verhuͤten, 
und ſi ch nie 1 ſehr in die Lüfte verlieren. 


III. Kürze, — Praziſt on der Ausdrücke 5 rich⸗ 
tiger Gebrauch der Unterſcheidungswöͤrter i in 
„Abſicht gewiſſer Lehren, — Nachdruck in 
Gedanken, —: Vermeidung aller Zweideu⸗ 
tigkeiten u. ſ. f. find nicht nur nothwendige Er⸗ 
ſorderniſſe, ſondern gereichen auch der Ltur⸗ 
gie ſelbſt zur Zierde. 


Hier mag nun mein Verſuch nach dieſen von 
mir ſelbſt gegebenen Regeln gepruͤft werden — 
Ich fange mit dem Kommunionformular und de⸗ 
nen bei dieſer Handlung üblichen Gebraͤuchen an. 


Die allgemeine Vorbereitung des Sonna⸗ 
bends, oder den Tag vor der Kommunion muͤſte 
ſo bleiben, wie ſie einmal eingerichtet iſt. — Wer 
alsdenn bei den Lutheranern Privatbeichte able⸗ 
gen wollte, dem koͤnnte es freiſtehen. — Folgen⸗ 
des Vorbereitungeformulat wuͤrde ich alsdenn ; 
vorſchlagen. 


Nach geendigtem Geſange, weiches ein Lied 
aus dem neuen Gefangbuche ſeyn koͤnnte, (etwa 
der vortrefliche Geſang, Ich erhebe mein Gemü⸗ 
the) — und abgelegter Ermahnungsrede traͤte der 

M 4 Geiſt⸗ 
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Geiſtliche vor den Altar, dem ſich auch die Ge⸗ 
meinde naͤherte, und ſich, ſo viel als es der Men⸗ 
ge der Menſchen und dem Raume der Kirche nach 
angienge, ſämtlich vor den Altar ſtellte. Alsdenn 
würden abermals einige Vetſe geſungen, und der 
Liturg hielte folgende Anrede. 


Ihr wiſſet, Geliebte, daß ihr morgen df- 
fentlich bekennet wollet, daß Jeſus Chriſtus für 
euch geſtorben ſey. Dies Bekenntniß ſetzt aber 
demuͤthige Reue, tiefe Schaam, ernſtliche Vor⸗ 
ſaͤtze der Beſſerung, und hofnungsvolles Ver⸗ 
trauen auf Gott und feine Gnade voraus — 
Denn euer Erlöſer iſt nur dann für euch geſtor⸗ 
ben, wenn ihr die Befehle erfüllet, die er uns 
gegeben, und in die Fusſtapfen tretet, die er 
uns gelaſſen hat. Nur dann koͤnnet und dürft 
ihr auf Gottes erbarmende und ſchonende Va: 
terliebe Anſpruch machen, wenn ihr fie mit wah⸗ 
rer Demuth anflehet, ſie durch keine muthwil⸗ 
lige Sünden fernerhin auf Muchwillen ziehet, 
und ſeine Langmuth nicht verſpottet. 5 


Das beſte Geſtaͤndniß wird euch euer eig⸗ 
nes Gewiſſen thun, ob ihr ſeit eurer letzten Kom⸗ 
munion beſſere Menſchen und thaͤtigere Chriſten 
geworden ſeyd, ob ihr das Boͤſe, was ihr da⸗ 
mals bekanntet, und abzulegen verſprachet, ab⸗ 
gelegt habt, ob ihr gottſeliger, gerechter und 
liebreicher gegen euren Naͤchſten geworden ſeyd, 
— ob ihr euch alſo mit Recht Jünger und Juͤn⸗ 

j gerin⸗ 


| 


Beilage zum neun und zwanzigsten Briefe. 185 


gerinnen Jeſu eures fur euch geftarbenen Hei⸗ 
landes nennen dürft? . 


Spt ſtehet ihr abermals vor Gott dem all 
wiſſenden Herzenskuͤndiger. Erforſchet euch 
daher ſelbſt, ob euch euer Gewiſſen Freudigkeit 
gebe, oder ob es euch verdamme? — Schlaget 
an eure Bruſt, und ſprecht mit dem demüthigen 
Zöllner — Gott ſey uns Suͤndern gnaͤdig. 


Sind euch denn nun alle eure begangene Ver⸗ 
gehungen gegen euch ſelbſt, alle Undankbar⸗ 
keit gegen Gott euren beſten Vater im Him⸗ 
mel, alle Beleidigungen eures Wee Lan 
ganzem Herzen leid? 


Vertrauet ihr von ganzem Herzen daß 75 
Gott um Chriſſi willen be gnabig en und 
eure Suͤnden gnaͤdig verzeihen 1 f 


Laſſet ihr dieſes Vertrauen aber auch fo wirk⸗ 

ſam ſeyn, daß ihr den heiligen feſten Vorſatz 
habt, alles zu vermeiden, was Gott misfaͤl⸗ 
let und nach allen ſeinen Geboten zu leben? 


Hier müfte die Gemeinde Ja antworten. 


Die allgemeine Beichte „die der Geiſtiche im 
Nahmen der Gemeinde laut ablieſet, und die Ge⸗ 
meinde kniend nachbetet, koͤnnte ohngefaͤhr ſo lauten. 


Allwiſſender Gott, barmherziger Vater im 
Himmel! ich habe geſündigt und übel; vor dir 
gethan. An dir — ich * meinem 
8 | Got, 
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Gott, meinem Wohlthater und gnaͤdigen Ver⸗ 


ſchoner. Ich ſchaͤme mich, und ſcheue mich 


\ 


meine Augen zu dir aufzuheben, und dich mit 
kindlichen Herzen lieber Vater zu nennen. Oft 
habe ich durch fträfichen Leichtſinn gegen dein 
Wort, heimlichen Neid und Haß gegen meinen 
Nachſten, durch Verletzung meiner Pflichten ges 
gen mich ſelbſt und gegen den Stand, in wel⸗ 
chen mich deine Vorſehung ſetzte, und durch ſo 
viel vergeſſene und mir izt unbekannte Suͤnden 
mich ſelbſt ungluͤcklich gemacht, und deine Gna⸗ 


de verloren. Gehe doch nicht mit mir ins Ge⸗ 


richt ſondern laß Gnade vod Recht ergehen. 
— Begnadige mich durch Jeſum Chriſtum, mei⸗ 
nen Erlöſer und Heiland, vertilge du ſelbſt nach 
deiner übe erſe chwäͤnglich en Erbarmung alle meine 
Suͤnden, ſtaͤrke lg aber auch durch deinen 
Geiſt, daß ich hinfort mit neuem Gehorſam 

dich und meinen Erföfer ehre, ein gutes und un⸗ 
verfaͤlſchtes Gewiſſen zu behalten ſuche, und 
mich bemühe, dem Evangelid Jeſu Ehriſt wuͤr⸗ 
diglich zu wandeln. Erhoͤre mich um deiner Liebe 
willen, Amen. 


Die fogenannte Abſolution tönnte folgenden 
geſtalt eingerichtet werden. 


So wiſſet dann, Geliebte, aus iii Bar 
fi cherungen des neuen Teſtaments, daß Gott 
euch allen eure Suͤnden vergeben habe, wenn 
ihr ſie von Herzen bereuet, und euch beſſerk. 


Alo hat Gott die Weir geliebt, daß er ſeinen 


is 
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eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an 
ihn glauben, nicht verloren werden, ſondern 
das ewige Leben haben, Joh. 3,16. Meine 
Kindlein, fo jemand fündiget, jo haben wir ei⸗ 
nen Fuͤrſprecher bey dem Vater, Jeſum Chri⸗ 
ſtum, welcher gerecht iſt. Und derſelbige iſt 
die Verſoͤhnung für unſre Sünde, nicht allein 
aber fuͤr die unſere ſondern fuͤr 5 ganzen Welt 
Suͤnde, 1 Joh. 2,13. So gehet nun hin, und 
ſuͤndiget hinfort nicht mehr, auf daß euch nicht 
was Aergeres wiederfahre. Gott gebe euch 
ſeine Gnade zu eurer Beſſerung, Amen! 

2 Hierauf könnten wieder einige Wäre’ geſungen 

und die Gemeinde mit dem Segen des Herrn er⸗ 

laſſen werden. n 
* ane 

Am Kommuniontage nach der Predigt muͤſte 

der Geiſtliche nach geendigtem Geſange zuboͤrderſt 

die Einſetzungsworte vor dem Altar, nicht auf der 

Kanzel, mit lauter Stimme ableſen, und denn 

zur Gemeinde folgende Anrede halten. 

Kein Gebrauch kann auch ehrwuͤrdiger ſeyn, 
Geliebte, als wenn ihr euch eures groſſen goͤtk⸗ 
lichen Erlöſers erinnert, und gemeinſchaftlich 
an ſeinen Tod gedenket. Er ſetzte das heilige 
Abendmahl, wie ihr aus den Einſetzungswor⸗ 
ten wiſſet, zu feinem Gedaͤchtniß ein, — Ihr 
werdet es aber dann zu feinem Gedaͤchtniß⸗ wuͤr⸗ 
dig feiern, | % mat 
e! 4% eee 


e Nenne I. Wenn 
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1. Wenn ihr dabei an alles das denket, en 
Jeſus fuͤr uns Menſchen gethan hat: D 
er uns den ſicherſten, beſten Weg zu re 
Glluckſeligkeit gelehret, und die unvergleich⸗ 
lichſte Anweiſung zu ei em heiligen Leben als 
der Hauptbedingung unſerer Seligkeit erthei⸗ 
let habe: Wenn ihr euch beſonders auf das 
lebhafteſte ſeines Todes am Kreuze erinnert, 
RS er ſich zur Verſöhnung fuͤr unfere 
unde Got geopfert hat, und bekennet, 
151 er der alleinige Molen und Kanter der 
Menſchen ſey ). 


ur n 19 1 an alſo zur 1 zu orig 


he, eures 752 und Heilandes gemäß 
zu wandeln, insbeſondre aber euch einer bruͤ⸗ 
derlichen Liebe und Sanftmuth gegen e euren 
een du dae | 


So kommt dann mit wahrer Demuth Kin 
Andacht, und empfanget die äuffern Zeichen des 
Leibes und Blutes eures Erlöfers. Vorher 
aber demuͤthiget euch vor dem allwiſſenden Gott, 
und flehet ihn um ſeine Gnade zum würdigen 

8 > bellen Abendmahls an. 


15 She 


1 ER ſieht gleich, daß eb cg pen nicht 
die Meinige ſey, ſondern daß ich fie aus dem 
vertheidigten Glauben des Herrn Hoſpredigers 
Sack entlehnet habe. 
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Gebet, das die Gemeinde vor dem Genus des 
bdeiligen Abendmahls thut. 


Alldmaͤchtiger Gott und Vater, verſchmaͤhe 
doch das Opfer nicht, das dir itzt dein Kind in 
tiefſter Erniedrigung bringet. Du haſt Gefal⸗ 
len an einem geaͤngſtigten und zer ſchlagenen 
Geiſt, und nicht an Speiſe und an Trank⸗ 
opfern. — So bereite du dann ſelbſt in mei⸗ 
nem Herzen die Geſinnungen, die dir gefallen. 
Gieb, daß ich mit Freudigkeit und Hofnung auf 
deine uͤberſchwaͤngliche Gnade ͤͤfſentlich bekenne, 
daß du keinen Gefallen an dem Tode des Suͤn⸗ 
ders, ſondern deinen eingebohrnen Sohn für 
unfte Sünde dahin gegeben habeſt. Laß mich 
dieſen Verſoͤhnungstod meines. Erlöfers mit 
aller Demuth als den Grund meiner Hofnung 
und meines ganzen Vertrauens anſehen, laß 
ihn aber auch einen ſtarken Antrieb werden, hin⸗ 
fort nicht mehr der Sünde zu leben, ſondern 
mich ihm, der für mich geftorben iſt, zu einem 
heiligen Eigenthum zu übergeben. Sein Tod 
ſey eine Entkraͤftung alles Haſſes, aller Bitter⸗ 
keit, und alles Neides gegen meinen Naͤchſten! 
Du haſt uns alle erſchaffen, Vater im Himmel! 
du haft uns alle erloͤſet, anbetungswüͤrdiger 
Jeſu! Verleihe mir deine Gnade, daß ich dies 
groſſe Gebet mit verſtaͤrktem Eifer, und neuer 
Luft erfuͤlle. Bewahre mein Herz, daß es nicht 
unwuͤrdig das Gedaͤchtnis ſeines Heilandes be⸗ 
gehe, ſondern gieb, daß ich als ein reuiger, bus⸗ 

fertiger 


190 Beilage zum neun und zwanzigſten Briefe. 


fertiger Sünder von dieſem Brode eſſe und von 
dieſem Kelche trinke. Erhoͤre mich um deiner 
Liebe willen, Amen! N 
Bei der Austheilung der ſichtbaren Zeichen 
kann der Geiſtliche folgende Worte brauchen. 


beym Brode aa 


" Meiner hin und eſſet! Dies Brod, das 
wir brechen, ſey euch eine Erinnerung, 
daß Jeſus fuͤr euch am Stamm des Kreu⸗ 
zes geſtorben ſey. 
beym Wein: 6 rn 
Nehmet hin und trinket, dieſer Wein fen 
euch eine Erinnerung, daß Jeſus ſein 
Blut fuͤr euch vergoſſen habe. Seyd ihm 
dankbar. Nl 
Nachdem die ganze Gemeinde die Kommu⸗ 
nion erhalten hätte, fo wuͤrde noch ein kurzes Ges 
bet gehalten. g 


Gelobt und geprieſen ſeiſt du, barmherziger 
Gott und Vater, daß du uns abermals Verſi⸗ 
cherung deiner Liebe und Gnade gegeben haſt. 
Lobe, lobe, meine Seele, den Herrn, und was 
in mir iſt, ſeinen heiligen Namen, der dir alle 
deine Sünde vergiebt, und heiler alle deine Ge⸗ 
brechen! Wie ſoll ich dem Herrn vergelten ſeine 
Wohlchaten, die er an mir thut? Ich will den 
heilſamen Kelch nehmen und ſeinen Namen prei⸗ 
ſen. Ich will unſchuldig und reines Herzens 

N ſeyn. 


7 
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ſeyn. Ich will Gott immerdar vor Augen und 
im Herzen haben. — Verlaß du mich nur nicht, 
nimm du nur deinen heiligen Geiſt nicht von 
mir, himmliſcher Vater! Sey du nur bis in 
Ewigkeit mein Gott, und dein guter Geiſt führe 
mich auf ebener Bahn, Amen! 


Das Taufformular konnte ganz kurz fol⸗ 
gendergeſtalt eingerichtet werden. 


Erſt wuͤrde die Einſetzung der Taufe verlor 


fen. Dann koͤnnte der Prediger eine kurze Anrede 
an die Taufzeugen thun. Dann den Glauben 
verleſen, einige Fragen an die Taufzeugen thun, 
die fie im Namen des Kindes beantworten muͤ⸗ 
ſten, und hierauf nach den in der Einſetzung vor⸗ 
geſchriebenen Worten taufen. 

Das Formular der Trauung kann 6 bleiben, 
wie es in der Beilage Litt. G. angeführet iſt. Hie 
und da ſteht es ja guch dem Geiſtlichen frei, De 
aͤnderungen zu machen *. 


S. 155. Es iſt immer eine Welt im Kleinen ꝛc. 


Ich ſtimme der Meinung meines ſeligen Freun⸗ 


des voͤllig bei. Der Stand eines Hofmeiſters iſt 
in vieler Ruͤckſicht eine lehrreiche Schule der Sit⸗ 
’ ten. 
Die Kirchengebete beduͤrfen eben keiner ſo ſicht⸗ 
baren Abänderung, als die Kommunion, — 


Tauf⸗ und Trauformulare. Aber einen Vor⸗ 
ſchlag haͤtte ich zu thun, und der gienge dahin, 


daß der Prediger, wenn er das Evangelium 


oder die Epiſtel vor dem Pult verlieſet, zugleich 
eine kurze paraphraſtiſche Erklaͤrung hinzufuͤgte. 


IE 
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ten. Zumal fuͤr einen jungen Menſchen, der nicht 
viel Sitten hat. Und in dem Fall ſind unſre meh⸗ 
reſten Theologen, wenn ſie von Univerſitaͤten zu⸗ 
ruͤckrommen. — Dies hat feine guten Gründe, 
Leider! laſſen Leute von guter Geburt und Stande 
ihre Soͤhne faſt niemals Theologie ſtudieren, ſon⸗ 
dern nur der Mittelſtand, — und von dieſem aber⸗ 
mals ein ſehr geringer Theil laͤſſet feine Söhne dies 
Studium ergreifen. Dann laſſen ſich freilich keine 
feine Sitten erwarten, wenn die Erziehung plump 
geweſen iſt; — auf Univerfitäten lernt man fie 
auch nicht. 

Groſſe Haͤuſer ſind alſo wirklich der einzige 
Ort, wo das Unſchlachtige, — das Rohe und 
das Zwangvolle abgelegt, und feinere, geſchmack⸗ 
vollere Sittenprincipia erlernt werden koͤnnen. 
Wohl dem jungen Menſchen, der in ein gutes 
Haus kommt! 


S. 157. Wäre es nicht beſſer, daß das Ober⸗ 
konſiſtorium und in den Provinzen die Konſi⸗ 
ſtoria vor der anzuſtellenden Wahl geſchickte und 
tuͤchtige Kandidaten praͤſentirte ꝛc. 


Dieſer an ſich recht gute Vorſchlag ſetzt aber 
eine genaue Bekanntſchaft der Konſiſtorien mit 
den Kandidaten voraus. Das itzige Verhaͤltnis 
der Kandidaten zu den Konſiſtorialraͤthen laͤſt ders 
gleichen Bekanntſchaft eben nicht erwarten. 
Mithin muͤſte die Verbindung genauer ſeyn, die 
unter beiden obwaltete. Die Kandidaten muͤſten 
gehalten werden, von ihrem Studiren von Zeit zu 

Zeit 
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Zeit Rechenſchaft abzulegen, damit fie nicht ganz 
in die Vergeſſenheit kommen. 


S. 158. Die Verſetzungen der Geiſtlichen von eis 
ner ſchlechtern in eine eintraͤgliche Stelle ſcheint 
bei den Lutheranern nicht ſo uͤblich zu ſeyn ꝛc. 


Im Ganzen die Sache uͤberlegt, kommt bei 
den häufigen Verſetzungen, zumal wenn fie zu 
ſchleunig hinter einander geſchehn, kein Vortheil 
fuͤr die Gemeinden ſelbſt heraus. Es waͤre alſo 
beſſer, wenn die Stellen ſo dotirt waͤren, daß kein 
Prediger nöthig hatte, fi des Gehaltes wegen 
eine Verbeſſerung zu wuͤnſchen. Das iſt aber 
ganz unmöglich, und kann unter die Acta piorum 
votorum reponirt werden. 2 


Die Verfaſſungen der Kirchen, fo wie fie wirk⸗ 
lich beſchaffen ſind, da viele Prediger kaum das 
liebe Brod, manche dagegen alles vollauf haben, 
machen eine wohl eingerichtete Verſetzung nis 

thig. Der Abſtand iſt gar groß. — Hundert 
Thaler jährliche Einnahme, und achthundert, — 

bei den hundert Thalern überlaftete Geſchaͤfte, bei 
den achthunderten leichte, — mäßige Arbeit! 


Hiebei laͤſſet ſich beſonders auch die Anmerkung 
machen. Wenn eine ſolche wohl getroffene Verſe⸗ 
tzung bewirket würde, fo koͤnnten auch die Prediger, 
welche Patronatsſtellen haben, auf eine Verbeſſe⸗ 
rung rechnen. Dieſe bleiben gemeiniglich, — ja, 
ich kann ſagen, groͤſtentheils auf ihren Stellen ſi⸗ 
zen, wenn ſich nicht etwa ein anderer Patron, der 

Seligionszuf 2 B. 1. Abth. N eine 
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eine fettere Pfarre zu vergeben hat, ihrer erbarmt, 
und ſie anderwaͤrts hin berufet. 


Die Verſezung muͤſte nach den Gaben des 
Geiſtlichen und ſeinem erlangten Verdienſte vor⸗ 
nemlich geſchehen doch koͤnnte auch auf ſeine Amts⸗ 
jahre Ruͤckſicht genommen werden. 


S. 159. Man ſollte bei den Konſiſtorien und 
Kirchendirektorien auf auſſerordentliche Beloh⸗ 
nungen wuͤrdiger Geiſtlichen denken ꝛc. 


Zur Erfuͤllung dieſes Vorſchlages, oder Wun⸗ 
ſches ſehe ich keine Mittel. So lange die Kaſſen 
und Aeraria ſo geringhaltig ſind, wie ſie gegen⸗ 
waͤrtig bei den meiſten Gemeinden wirklich ſind, 
ſo lange laſſen ſich weder Erhoͤhung des Gehaltes, 
noch auſſer ordentliche Belohnungen für auſſer⸗ 
ordentliche Verdienſte der Geiſtlichen beſtreiten. 
Dann wuͤrde auch abermals zu beſtimmen ſeyn, 
wenn, und nach welchen Regeln, fie ausgetheilt 
werden muͤſten. 


Ebend. Daß die Geiſtlichen auch gehalten ſeyn 
ſollten, über den moraliſchen Zuſtand ihrer Ges 
meinde den Konſiſtorien Tabellen einzureichen. 


Nur muͤſte daraus keine Gewalt des Konſi⸗ 
ſtoriums über die Gewiſſen der Menſchen ent⸗ 
ſtehen. 


a ae 


Dreißig⸗ 


Dreißigſter Brief. 

Die von Johann George gegebene Konſiſtorial⸗ 
verfaſſung, theureſter Freund, iſt von der izigen 
himmelweit unterſchieden. — Es kontraſtiret nicht 
uͤbel, wenn man jene alte Geſeze, und Gewalt 
des Konſiſtoriums, mit den izigen Verordnungen 
und feiner gegenwaͤrtigen Abhängigkeit verglei⸗ 
chet. — Sie koͤnnen in der Beilage Litt. A einige 
der alten fürs Konſiſtorium beſtimmten Verord⸗ 
nungen leſen. Ich finde unter andern gewois ſehr 
heilſamen guten Geſezen auch das, daß keine Un⸗ 
ſtudierte ins Predigtamt kommen ſollen. 


Zu deme, ſagt die Konſtſtorialordnung von 
Anno 1573, ſollen auch zu ſolchem wichtigen 
Amte, wie bisher geſchehen, keine Schneider, 
Schuſter, oder andere verdorbene Handwerker 
und Ledigkgaͤnger, die jre Grammaticam nicht 
ſtudiert vielweniger recht leſen können, und al⸗ 
leine, weil fie ihres Berufs nicht gewartet, ver⸗ 
dorben und nirgend hinaus wiſſen, nothalben 
Pfaffen werden, geſtattet noch angenommen 
werden, ſondern hinfuͤhro vermuͤge hochgedachts 
vnſers Herrn Vatern vnd vnſer Mandat die 
Pfarrer, Caplane, Schulmeiſter vnd Geſellen 
vornemlich aus vnſer Vniverſitaͤt zu Frankfort 
an der Oder, oder da allda disfalls Mangel ſein 
wuͤrde, aus andern vnverdechtigen Bniverfitäten, 
Schulen und Kirchen voeirn. Wehren auch 

N 2 Schul⸗ 
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Schulmeiſter oder Schulgeſellen vnſers Chur⸗ 
fuͤrſtenthumbs, die ſich zu ſolchen Emptern ge⸗ 
brauchen laſſen wollten, die ſollen für andern in 
Acht gehabt, und dazu gezogen werden. In 
Anſehung, daß die vnſerer Lande Kirchenge⸗ 
braͤuche wiſſen, vnd daraus die fuͤrnehmſten 
Leute zu werden pflegen. 


Die ganze Form des Konſiſtoriums iſt ums 
geſchmolzen, und ſeit 1750 das Oberkonſiſtorium 
hinzugekommen. Von beiden will ich ihnen das 
Noͤthige ſagen. 


J. Das Churmaͤrkiſche evangeliſchlutheriſche Kon⸗ 
ſiſtorium beſorgt alle geiſtliche Sachen dieſer 
Kirche in der Mark Brandenburg. Es ver⸗ 
ſammlet ſich alle Wochen am Donnerſtage auf 
dem groſſen Kollegienhauſe, oder dem ſogenann⸗ 
ten Kammergerichte Seine Aufſicht erſtreckt 

ſich über alle Prediger und Schulleute in der 
Churmark. — Der erſte Praͤſident deſſelben 
iſt der Staatsminiſter, Freiherr von Zedliz. — 
Als Kenner und Befoͤrderer der Wiſſenſchaf⸗ 
ten! — als ein Freund wahrer Toleranz und 
Vermehrer derſelben unter den Geiſtlichen! — 
ganz frei von Sektengeiſt, Stolz und Aber⸗ 
glauben — ſteht er mit unparteiiſcher Gerech⸗ 
tigkeit dieſem Kollegium vor. — Der zweite 

Praͤſident iſt der Domherr von Hagen. — Die 
geiſtlichen Raͤthe find die Herren Sack, — Spal⸗ 

ding, — Buͤſching, — Teller, — Silber⸗ 

ſchlag, und Dieterich, — und die weltlichen 

die 
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die Herren von Irwing, Lamprecht und Na⸗ 

gel. — Der erſtere iſt als Philoſoph bekannt, 

und hat Unterſuchungen und Erfahrungen 
uͤber den Menſchen geſchrieben. 5 


Die Hauptveraͤnderung, die unter der izigen 
glorwuͤrdigen Regierung vorgefallen iſt, betrift die 
groſſe Reforme der Jurisdiktion des Konſiſto⸗ 
riums. Aus den Beilagen konnen Sie auf die 
ehemalige groſſe Macht des Konfifteriums ſchlieſ⸗ 
ſen. Der Großkanzler Cocceji ſahe den Schaden 
ein, den die Macht der Geiſtlichen anrichten konn⸗ 
te, wuſte aus der Kirchengeſchichte, daß tumultua⸗ 
riſche Verwirrung, — Irregularitaͤt in den Ge⸗ 
ſchaͤften, — Kabalen, — Zänfereien, — In⸗ 
toleranz, — offenbare Verfolgungen entſtehen, 
wenn Prediger zugleich Richter ſeyn wollen. — 
Er ſorgte alſo dafür, daß das Scepter von Juda 
entwendet wuͤrde, — und dadurch hat er nicht 
nur dem Staate, ſondern auch der Kirche ſelbſt un⸗ 
beſchreiblich groſſe Vortheile geſtiftet. Ich will 
vor allen Dingen die gegenwaͤrtige Verfaſſung des 
churmaͤrkiſchen Konſiſtoriums in Abſicht der Ge⸗ 
richtsbarkeit ſchildern. Hier haben Sie ſolche aus⸗ 
zugsweiſe aus dem Edikt vom 16 May 1760. 


1) Alle und jede Sache, welche der Predi⸗ 
ger und Schullehrer Amtsführung, Kon⸗ 
duite, üble Lebensart und grobe Verge⸗ 
hungen betrift, wodurch bei den Gemein⸗ 
den Aergerniß, und Schaden entſteht, ſol⸗ 

| ri ee len 


* 
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len er der Kognition der Konſi ferien 
unterworfen bleiben, welche dann 


2) bei einem ſich ergebenden Vorfalle, wel⸗ 
cher ihnen von dem Vergehen eines Pre⸗ 
digers kund worden, alſofort durch den 
Inspektor, und andre benachbarte von 
der Sachen wahren Beſchaffenheit gruͤnd⸗ 
liche Erkundigung einzuziehen haben, und 
wenn nichts gewiſſes darunter auszumit⸗ 
teln, oder das Vergehen von keiner Er⸗ 
heblichkeit, fo haben die Konſiſtorien erſte⸗ 
ren Falls die Sache auf ſich beruhen zu 
laſſen, leztern Falles aber dem Prediger 
und Schullehrer entweder in den Konſi⸗ 
fiorien ſelbſt, oder durch den. Inſpektor 
in Beiſein ein paar andrer Prediger eine 
ernſtliche Vorhaltung feines e 
und Anweiſung zu einer anſtaͤndigen Auf⸗ 
führung thun zu laſſen. Wenn aber 


30 So viel aus der eingezogenen Erkundi⸗ 
gung abzunehmen, daß es mit dem bekannt 
gewordnen en Vergehen wohl feine 
Richtigkeit babe f o muͤſſen die Konſiſto⸗ 
rien dem Inſpektor des Orts, oder, bei 
befundenen Bedenklichteiten, einem an⸗ 
dern des Orts, nebſt einem Juſtizver⸗ 

ſtaͤndigen in der Nachbarſchaft auftragen, 

die Unterſuchungen in loco anzuſtellen, die 
Zeugen zwar fümmariter, jedoch eidlich 
abzuhören, und alles ordentlich zu inſtrui⸗ 
ren, 
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ren, den Denunziaten ad protocollum zu 
vernehmen, und was er zu ſeiner Defen⸗ 
fion anzubringen, nöthig zu fein vermeinet, 
ad Acta zu transſkribiren, dabei dem Be⸗ 
finden nach denen Kommiſſarſen aufzuge⸗ 
ben, die ganze Gemeinde zu befragen, wie 
der denunziirte Prdiger und Schullehrer 
ſich ſonſten verhalten, wie fein Lebenswan⸗ 
del in allen und jeden Stuͤcken beſchaffen 
geweſen, worauf dann die Kommſſſarien 
die geſchloſſenen Akten zur Deziſion des 
kommittirenden Konſiſtoriums einzuſchicken 
haben. Findet nun das Konſiſtorium 


4) daß der Denunziat wegen feines; Verge⸗ 
hens mit einer leichten Geldſtrafe, oder 
kleinen Suſpenſton cum effectu zu bele⸗ 
gen, ſo iſt demſelben nachgelaſſen, befun⸗ 
denen Umftänden nach in dem erſtern Falle 
bis auf dreißig Rihlr. zu gehn, im leztern 
aber die Suſpenſion loco pœnae bis auf 
drel Monathe zu erſtrecken: und wenn der 
Denunziat ſich bei der ihm von dem Kon⸗ 
ſiſtorium zuerkannten Strafe nicht beruhi⸗ 
gen, ſondern ulteriorem defenſionem ſu⸗ 
chen wollte; ſo iſt zwar ſolche jedesmal zu 
geſtatten, und ſind nach eingebrachter ul⸗ 
terioren Defenſton Acta an das Juſtiz⸗ 
kollegium der Provinz zum Erkenntniß 
abzugeben; jedoch ſoll der Denunziat, wenn 
Confirmatoriä erfolgt, die von dem Konſi⸗ 
5 N 4 ſtorium 
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ſtorium ihm diktirte Strafe alsdann dop⸗ 
pelt erlegen: Erfolgte aber Re formatoria, 
und das Konſiſtorium findet hiebei einige 
gegruͤndete Bedenklichkeiten, fo muß ſol⸗ 
ches ſaͤmtliche Akten an das Juſtizdepar⸗ 
tement des Geheimden Etatsminiſteriums 
einſchicken, die Gründe feiner Bedenklich⸗ 
keiten anführen, und daruͤber Deyifion 


erbitten; dabei ſich von ſelbſten verſtehet, 
daß die Juſtizkollegien, welche uͤber die 


ulteriore Defenſion geſprochen haben, Acta 
jedesmal an die Konſiſtorien remittiren, 
die dann das Noͤthige, in Anſehung der 
Exekution an die Kommiſſarien zu verfuͤ⸗ 
gen haben. ... Daferne jedoch 


5) das Konſiſtorium aus der auf feine Ver⸗ 


anlaſſung geſchehenen Unterſuchung wahr⸗ 
nimmt, daß das Vergehen des Denun⸗ 
ziaten von ſolcher Beſchaffenheit iſt, daß 
die Beſtrafung mit dreißig Rihlr. oder 
dreimonatlicher Suſpenſion cum effeclu 
nicht zureichend, ſondern die Transloka⸗ 
tion, oder gar die Remotion ab officio 
zu erkennen ſein wuͤrde; ſo hat es ſogleich 


die Akten an das Juſtizkollegium abzuge- 


ben, und muß dieſes alsdenn niemals die 
Sache auf Verhoͤr richten, ſondern daruͤ⸗ 
ber ordentlich re⸗ und korreferiren laſſen, 
auch niemals auf eine bloſſe Geldſtrafe, 
ſondern, weil ein Prediger, wegen a 

ei 
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bei ſeiner Gemeinde angerichteten Aerger⸗ 


niſſes, dabei weder Erbauung, noch ſon⸗ 
ſten einigen Mugen ſchaffen kann, allezeit 
auf die Translokation, oder, dem Befin⸗ 
den nach, auf die Remotion erkennen, 


und die Akten zur Exekution an das Kon⸗ 


ſiſtorium remittiren, welches denn ſelbige 
an die Kommiſſarien zu verfuͤgen hat, oder 


bei ſich ergebender gruͤndlicher Bedenklich⸗ 
keit, wie in vorſtehenden $. 4. bereits feſt⸗ 


geſetzet worden, die Deziſion von dem Ju⸗ 
ſtizdepartement uͤber die einzuſchickenden 
Akten erbitten muß; dabei ſich aber von 
ſelbſten vergchet, daß dem Konſiſtorium 
unbenommen bleibe, zur Verhuͤtung eines 
mehrern Aergerniſſes bei der Gemeinde, 
den Denunziaten pendente proceſſu ab of- 


icio cum effectu zu ſuſpendiren, und we⸗ 


gen der noͤthigen Beſorgung des Amts ge⸗ 
hoͤrige Verfuͤgung und Anſtalt zu machen. 


Wuͤrde aber 


dach 


1 
ein Prediger ſich fo vergehen, daß derfel- 
be mit einer empfindlichen Leibes⸗ oder gar 
Lebensſtrafe zu belegen waͤre, ſo hat das 
Konſiſtorium ſich hiermit nicht abzugeben, 
ſondern die Unterſuchung bleibet lediglich 
dem Juſtizkollegium vorbehalten; welches 


jedoch, ſobald der Prediger von demſelben 


* g 


ab officio ſuſpendiret, oder zur gefaͤngli⸗ 
chen Haft gebracht worden, dem Konſiſto⸗ 
2 N 5 rium 
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rium davon Nachricht zu ertheilen hat, 
damit dieſes wegen der nöchigen Amtsbe⸗ 
forgung das Erforderliche verfügen koͤnne. 


Gegeben zu Berlin den 16 May 1760. 


Sie ſehen hieraus, welche Verdienſte ſich der 
groſſe Kocceji, beſonders auch um die vernuͤnftige 
und weiſe Beſtimmung der Macht der Konſiſto⸗ 
rien, hauptſaͤchlich in Anſehung der Strafen der 
Geiſtlichen geſammlet hat. 

Sie erinnern ſich, daß ich ihnen im 25 ſten 
Briefe (S. 70.) ſagte, wie es mit der Aufſicht 
über die Jahresliſten der Gebornen, Geſtorbnen ıc. 
bei den lutheriſchen Konſiſtorien eben die Beſchaf⸗ 
fenheit habe, wie bey dem reformirten Kirchendi⸗ 
rekkorium. Auch dieſe für den Staat vortheilhafte 
und gemeinnuͤzige Sache, iſt neuerlich auf einen 
ſehr guten Fuß geſezt worden, — durch gewiſſe 
dazu vorgeſchriebene Tabellen, die Sie ſub Litt. 
B. in der Beilage finden werden. 


II. Das Oberkonſiſtorium. Deſſen Praͤſiden⸗ 
ten und Raͤthe ſind dieſelbigen, die das chur⸗ 
maͤrkiſche Konſiſtorium ausmachen. Ich werde 
Ihnen von ſelbigem, und deſſen Macht, die beſte 
Idee geben koͤnnen, wenn ich Ihnen das Edikt 
vom Aten Oktober 1750, wodurch es zuerſt 
geſtiftet worden iſt, auszugsweiſe mittheile. 

Das lutheriſche Oberkonſiſtorium ſoll be⸗ 
ſtehen, aus dem erſten Praͤſidenten des Konſi⸗ 
ftorii , dem wirklichen geheimden Etats⸗ und 
| * Krieges ⸗ 
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Kriegesminiſter, Freiherrn von Dankelnann 
und dem zweiten Praͤſidenten, Dieterich Herr⸗ 
mann von der Schulenburg; 


Aus denen Konſiſtorialraͤthen: 


Wilhelm Irwing 


Auguſt Wilhelm Sack 


Valentin Mirdelius 


mation vorgerragen wird, 


Johann Peter Suͤßmilch 


Johann Ulrich Chriſtian Koͤppen i 


Nathanael Baumgarten 
Johann Julius Hecker. 


1) Dieſes Oberkonſiſtorium reſpiciet Ernie, 


alles das, was bishero das Churmaͤrkiſche 
Konſi iſtorium reſpicirt hat. 
Zweitens ſollen alle andere Provincialkon⸗ 


fiftorien unter deſſen N uch und Direk⸗ 
tion ſtehen. 


2) Weil dem Publikum alles daran liegt, daß 


das Land mit geſchickten redlichen und ers 
emplariſchen Predigern beſetzt werde; ſo 
muß das Oberkollegium hauptſaͤchlich da⸗ 


hin ſehen, daß keine von denen Provinzial⸗ 


kollegien in Vorſchlag gebracht werden, 
welche nicht gute Atteſtate von ihren Stu⸗ 
dien und Konduite haben, dahero alle da⸗ 
bei vorkommende Umſtaͤnde wohl examini⸗ 
ret werden muͤſſen, ehe Uns die Konfics 


2) In 
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3) In Anſehung der churmaͤrkiſchen Pfarr⸗ 

ſtellen muͤſſen die Kandidaten zuforderſt 

gewöhnlichermaffen tentirt und nachhero 

in pleno, und kollegiariter eraminirt wer⸗ 

den. Die Examinatoren, ſowohl Reformir⸗ 

te als Lutheraner, muſſen ſich aber nicht bei 

denen unter beiden Religionen ſtreitigen 

Punkten, aufhalten, und nicht uber eine 

Materie aus der Theologie, ſondern uͤber 

das ganze Syſtem den Kandidaten era⸗ 

miniren. — Die Kandidaten aus der Alt⸗ 

mark und Priegniz aber ſollen ſich blos wie 

bisher zur Pruͤfungspredigt ſiſtiren, und 

mit einem Teſtimonium, daß ſie zum Ten⸗ 

tamen und Examen admittiret werden 
ſollen, dimittiret werden. 5 


ach Inſonderheit muß das Oberkonſiſtorium 
auf alle Prediger in Unſern Landen, auch 
deren Lehre, Leben und Wandel ein wach⸗ 
ſames Auge haben, und dahin ſehen, daß 
ſie das Wort Gottes rein predigen, und 
durch anftößiges Leben kein Aergerniß 
geben x. 
5) Auch muß es auf die Schulen, beſonders 
in der Churmark Acht haben, damit dieſel⸗ 
ben mit tuͤchtigen Schulmeiſtern beſezet und 
die Jugend wohl angefuͤhret werde ze. 
6) Es hat die Aufſicht auf alle Hofpitäler, 
Armenhaͤuſer und andere pia corpora in 


allen Dero Landen (auffer Schleſien Be 
! el⸗ 
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Geldern), und muß dahin ſehen, daß die 
Fundationen genau beobachtet, die Armen 
gehörig. verpfleget, alle Misbraͤuche und 
in der Fundation nicht enthaltene Koſten 
abgeſchaft werden e. N 


7) Muß es die Provinzialkonſiſtorien anhal⸗ 
ten, die Rechnungen von den königlichen 
Kirchen abzunehmen, wann Unrichtigkei⸗ 
ten vorgehen, ſie zu remediren, — und 
dem Oberkonſiſtorium davon Nachricht zu 
geben. .. Auch ſollen von den geiſtlichen 
Stiftungen, in ſpecie von dem Marien⸗ 
ſtift zu Stettin, die Rechnungen von den 
Kuratoren und Adminiſtratoren, an daf- 
ſelbe eingeſchickt werden. 


8) Bei Beſtellung der Profeſſorum Theolo- 
giæ muß es ſich nach Subjeckis erkundigen 
die ein gutes donum docendi, und ſich ſchon 
einen guten Ruhm durch ihre Schriften 
erworben haben. Vorzüglich hat es da⸗ 
bei auf Fremde mit zu reflektiren. 


9) In Sachen, die zu des Oberkonſiſtoriums 
Departement gehoͤren, kann es ſeinen 
Verordnungen Nachdruck geben, Geld⸗ 
ſtrafe diktiren, ſolche beitreiben, die Pre⸗ 
diger nach Befinden ſuſpendiren, und den 
Fiſtus gegen die Kirchenbedienten ercitiren. 


Wann aber die Partheien ſouteniren, daß ſie 
die Strafe und Suſpenſion nicht verdienet, 
und 
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und an die Juſtizkollegien provoziren, muß 
der Prediger die erkannte Strafe zwar er⸗ 
legen, auch die Suſpenſion ihren Effekt 
haben, die Sache ſelbſt aber an gedachte 
Kollegien remittiret werden, der Fiſkus 
aber muß die Verordnung des Konſiſto⸗ 
riums vertreten. 


Wann die geiſtlichen Perſonen ex caufz ci- 
vili oder ex delicko belanget oder delicta 
privata ve! publica gegen dieſelben denun⸗ 

- zlivet werden, gehöret die Sache an die 
Juſtizkollegien, und muß das Oberkonſi⸗ 
ſtorium dergleichen Sachen, ſofort, wann 
fie bei ihm einlaufen, dahin verweiſen. 


Sind die denunzürten Fakta ſo beſchaffen, daß 
der Prediger translocirt oder gar removirt 
werden dürfte, und die Juſtizkollegien da⸗ 
her eine Suſpenſion erkennen, müffen dieſe 
den Konſiſtorien davon Nachricht geben, 
um wegen Interimbeſtellung des Gottes⸗ 
dienſtes Anſtalt zu machen. a 


Wird auf eine Translokation eines Predigers 
erkannt; fo muß dieſer ſofort dimittiret, 
und ein auderer an ſeine Stelle geſezt wer⸗ 
den, der Translozirte muß aber warten, 
bis eine andere Stelle vakant und ihm 
vom Konſiſtorium aſſigniret wird; weil 
die Erfahrung gezeiget, daß dergleichen un⸗ 

ruhige Prieſter, wann ſie an dem Orte ge⸗ 
N 8 blieben, 
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blieben, die Patronen oder Gemeinde mehr 
als zuvor gequaͤlet haben ꝛc. 


Geſchieht aber die Translokation in Faveur 
des Predigers, ſo muß er bei ſeinem Amte 
ſo lange gelaſſen, deſſen Kondition nicht 
verſchlimmert, und ihm der benöthigte 
Schutz geleiſtet werden. 


10) Weil auch die Erfahrung zeiget, daß die 
Kandidaten theils auf Univerfi itaͤten, theils 
wann ſie von Univerſitaͤten kommen, die 

Zeit nicht, wie ſie billig ſollen, anwenden, 
und in beiden Fällen öfters ſich auf die 
lüderliche Seite wenden; ſo haben wir 
dieſerwegen folgende Anſtalt zu machen 
noͤthig gefunden. 


a) Soll kein Kandidat, ber nicht wenig⸗ 
ſtens zwei Jahr in Halle oder Koͤnigs⸗ 
berg ſtudirt hat, und wegen feines Fleiſe 
ſes, und was er fuͤr Kollegien gehalten, 
auch bei wem, gute Atteſtate vorzeigen 
kann, zum Examen admittiret werden. 


b) Wann die Kandidaten von Akademien 
kommen, muͤſſen ſie ſich ſelbſt bei den 
Konſiſtorien derer Provinzen, wohin ſie 
ſich begeben, melden, ihre akademiche 
Atteſtate vorzeigen, und ſich einem 
Kolloquium oder Tentamen unterwerfen. 
Werden ſie tuͤchtig erklaͤret, ſo ſollen ſie 

mit einem Teſtimonium verſehen, und ih⸗ 
nen 


208 Dreißigſter Brief. 


nen zugleich Freiheit zu predigen ver⸗ 
ſtattet werden! 


Es ſoll ſich daher kein Prediger bei 5 Rthlr. 
Strafe, unterſtehen, denen Studioſis, 
welche von nun an erſt von den Aka⸗ 
demien kommen, ohne dergleichen Te⸗ 
ſtimonium die Kanzel zu eröfnen: 


c) Die Provinzialkonſiſtorien muͤſſen ein 
eigenes Verzeichnis uͤber dergleichen 
Kandidaten halten, die Ankommenden 
in ein beſonderes Buch, mit Beilegung 
derer kopeilichen Atteſtaten eintragen, 
und zugleich wie ſie bei dem Kolloquium 
oder Tentamen befunden worden, no⸗ 
tiren, auch 

d) Nachher auf deren Konduite ein wach⸗ 
ſames Auge haben, und, wann ſie ei⸗ 
nige Laſter bei ihnen wahrnehmen, ſie 
privatim vorfordern und nachdrücklich 
ermahnen. Wann keine Beſſerung er⸗ 
folgt, muͤſſen fie die Kandidaten vor 
oͤffentlichem Konſiſtorium moniren und 
warnen, und wann auch dieſes nicht 
helfen will, dieſelben von aller Befoͤrde⸗ 
rung ausſchlieſſen, zufoͤrderſt aber an 
das Oberkonſiſtorium davon berichten. 


e) Wann ein Kandidat aus einer Provinz 
in die andere ſich begiebt, muß er mit 
einem Zeugniſſe des Konſiſtoriums vo⸗ 

5 riger 
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riger Provinz verfehen werden, womit 
er ſich dann bei dem Konſiſtorium, wor⸗ 
unter er jezo zu ſtehen kommt, legitimi⸗ 
ren muß. 


11) Weil auch die Exceſſe der Prediger, 
Schulbedienten und Kandidaten, mehren⸗ 
theils den Juſtizkollegien denunzüret und 
von dieſen unterſucht und abgethan wer⸗ 
den, folglich die Konſiſtorien keine Nach⸗ 
richt davon erhalten, und daher von der 

uͤbeln Kondutte dergleichen Perſonen keine 

Wiſſenſchaft haben; ſo muͤſſen alle Pro⸗ 
vinzialregerungen den Konſiſtorien von 

gegen vorgemeldete Perſonen angeſtellten 
Klagen und erfolgten Beſcheiden ſofort 
Nachricht geben, dieſe aber davon an das 
Ober konſiſtorium berichten. 


12) Vor allen Dingen aber wollen wir die⸗ 
ſem Oberkonſiſtorium hiedurch die Friedfer⸗ 
tigkeit und Einigkeit, als den Grund die⸗ 
ſes importanten Kollegiums angelegentlich 

rekommandiren und daſſelbe ermahnen, 
bei Beſtellung derer Prediger ſich aller 
Intrigquen und Kabalen zu enthalten, zu 
welchem Ende wir den beiden Praͤſidenten 
hierdurch alles Ernſtes einbinden, keine 
ODiſpuͤten und Kontradiktionen in dem 
Kollegium zu dulden, ſondern einem jeden 

ſein freies Votum nach ſeiner Ordnung zu 
verſtatten, denen, ſo dazwiſchen reden, 
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ſofort ſilentium zu imponiren, und - jnxta 
majora, ohne ſich an eines oder des andern 


Kontradiktion zu kehren, den Schluß zu 
machen. 


13) Wann jemand von den Oberkonſiſto⸗ 
rialraͤtchen in eine Provinz kommt, fo ſoll 
demſelben frei ſtehen, die Provinzialkonſi⸗ 
ſtorien zu beſuchen, Seßion daſelbſt zu neh⸗ 
men, und ſich nach dem Zuſtande der Pro⸗ 
vin; genau zu erkundigen, auch ee nach⸗ 

zuſehen. Er muß aber ohne Ordre und 
Vorwiſſen des Oberkonſiſtoriums keine 
Aenderungen vornehmen. 


Gegeben Berlin, den 4ten Oktober, 1750. 


Von den Inſpektions⸗ und Viſitationsge⸗ 
ſchaͤften, — den püs corporibus der Luthera⸗ 
ner: — hievon werde ich Ihnen in acht Tagen 
mehr Nachricht geben. 


Noch eins; — wenn Sie koͤnnen, und Zeit 
haben, ſo ſagen Sie mir doch, was Sie von den 
breuſſiſchen Konſiſtorialanſtalten denken. 


Ich umarme Sie, zaͤrtlichſter Freund! — 
Bleiben Sie gut 
ö dem Ihrigen. 


Beilage 


Beilage zum dreißigſten Briefe. 21¹ 


Beilage zum dreißigften Briefe. 
Littera A. 
Konſiſtorialoerordnung, 


Was fuͤr Sachen vor das Konſiſtorialge⸗ 
richt follen gehören und befcheiden werden. 


** In dieſem geiſtlichen Confiftoria ſollen zu Ver⸗ 
hoͤr vnd Rechtsfertigung angenommen vnd 
vorbeſcheiden werden, alle Streit und Unei⸗ 
nigkeit von der Lehre. 

2. Item, alle Eheſachen in Gemein. 

3. Item, dies Gerichte ſoll ſeyn wie eine Exe⸗ 
cution der gehaltenen Bifitation, Dariber die 
Niedergeſatzten halten ſollen. 

4. Und ſonderlich ſoll in dieſem Gerichte proce- 
dirt werden, widder die in Stedten und Doͤr⸗ 
fern, ſo ſich in Predigen, Saeramentrei⸗ 
chung und Ceremonien nicht ordentlich und 
unſerer chriſtlichen Kueche een 9 

verhalten. 

5. Auch widder die, ſo die geiſtlichen Güter din 
Pfarrn, Kirchen, Schulen, Hoſpitalen, den 
Kirchendienern und Ampten zu Nachtheil 

an ſich gezogen. 

6. Item, alle andere Extes, welche der geile 

chen coercition vnterworſſen. 5 

7. Deßgleichen der gie * 15 

ehen⸗ 
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= gehende Sachen, ſollen unfere Confiftoriales 
zu confirmiren vnd zu richten haben. 

8. Vnd in Summa alle andere Sachen, ſo 
geiſtlich ſeyn, oder zwiſchen vnd mit geiſtli⸗ 
chen Perſonen, der Religion oder geiſtlichen 
Benefteien vnd Gütern halben in vnſerm 

Churfuͤrſtenthumb vorfallen, vnd was den⸗ 
ſelben anhengigk iſt. 

Es ſoll auch keine Prevention in einiger ſol⸗ 

chen Sachen, ob die allbereit nu andern Der- 

thern anhengigk wehre, oder noch wurde, ange e⸗ 

hen, ſondern dieſelben alle hieher gefördert werden. 


Was fuͤr Rechte in dieſem Conſiſtorio ſol⸗ 
len gehalten vnd gebraucht werden. Auch 
von Gewalt des Conſiſtorij. 

Wann in Artikeln vnſerer chriſtlichen Reli⸗ 
gion, oder der Lehre vnd Adminiſtration der 
heiligen Saerament halben, Streit vnd Irrun⸗ 
gen, oder auch Sachen, welche die Gewiſſen 
belangen, vorfallen, ſollen dieſelben nach In⸗ 
halt des göttlichen Worts, wie das in den pro⸗ 
phetiſchen und apoſtoliſchen Schriften, auch de⸗ 
nen daraus gezogenen Symbolis vnd der Aug⸗ 
ſpurgiſchen Confeßion, begriffen vnd perfaft et, 
geurtheilet vnd gerichtet werden. 


Soo haben wir auch eine chriſtliche gift 
tion und Kirchenordnung verfertigen laſſen, nach 
der ſich vnſere Conſiſtorialrethe in Sachen die 
Beſtellung We Ceremonien der 5 

en 
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chen vnd dergleichen betreffende, zu richten, 
aber in Eheſachen ſollen ſie ſich in Fellen, da⸗ 
von in gemeldter Viſttation vnd dieſer Conſiſto⸗ 
rialordnung mit ſondere Verſehung beſchihet, 
deren biß hieher darein gebrauchten geiſtlichen 
Rechte verhalten. 


Es ſoll auch Vnſer Conſiſtorium diejenigen, 
ſo widder einichen Punkt dieſer Ordnung handeln, 
nach Gebuͤhr und Billigkeit zu ſtrafen, auch 
nach Gelegenheit der Verbrechungen, die Strafe 
des Gefengnus zu erkennen, vnd die Urtheile 
durch die weltliche Obrigkeiten et fie per bra- 
chium ſeculare exequiren zu laſſen Macht haben. 


Wie die Proceſſe in dieſem Conſiſtorio fol« 
len fuͤrgenommen und gehalten werden. 


Von der Citation. 


Vnd weil die Ladung den Anfang des ge⸗ 
richtlichen Proceſſes, auch den Krieg anhengigk 
macht, fo ſoll derwegen, wenn ein Parth vmb 
Citation anſucht, ihme dieſelbige decernirt vnd 
dem Beklagten ein Zeit und Tag nach Gelegen⸗ 
heit des Orths, davon er ausziehen muß, an⸗ 
geſatzt, auch in der Citation die Vrſachen, dar⸗ 
umb er geladen wirdet, oder des Klegers Libell 
inſerirt, aber die Citation allwege durch den ge⸗ 
ſchwornen Bothen infinuirt, vnd ſeine Relation 
regiſtrirt werden, und ſollen alle Citationes pe- 
remptoriæ fein, auch derwegen deſto geraumer 
Termin dem Beklagten ernandt werden. 2 

O 3 Wann 
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Wann aber die Conſiſtoriales oder der Fiſcal 
widder einen oder mehr laſſen ex offieio citatio- 
nes ausgehen, welchergeſtalt dann ſolche vnd 
dergleichen Ladungen vermoͤge der Recht ſollen 
formirt ſein, werden ſich die Alleſſores mit dem 
Notario zu vergleichen wiſſen. 


Und wann dann die Partheyen zu früher 
Tagzeit beſcheiden werden, ſollen fie frühe umb 
ſieben Uhr, wenn. fie aber zu rechter Tagzeit er⸗ 
fordert, ſollen ſie umb einen Schlage nach Mit⸗ 
tage, fuͤr der Rathſtuben vnſeumlich erſcheinen, 
vnd ſich zu Abwartung der Sachen allda gewiß⸗ 
lich finden laſſen, damit die Afleflores allda 
nicht vergeblich ſitzen moͤgen, dann wo die Parth 
oder ihre Procuratores, fo die Sachen ange⸗ 
nommen, ſolches übergehen würden, ſollen fie 
Die deß halb in Straffe zu nehmen haben. 


Es ſoll auch der Notarius ohne Vorwiſſen 
oder Beuelch des Conſiſtori keine Citationes 
außgehen laſſen. 


Von Eheſachen, in welchen Graden der 
Sipſchafft die Ehe zugelaſſen. 


Wir haben auch aus beweglichen Vrſachen 
zugelaſſen, das man ſich in vnſern Landen im 
vierten Grad der Blutfreundſchaft, gleicher oder 
vngleicher Linien, verehelichen möge, aber im 
dritten vnd weniger Graden, gleicher vnd une 
gleicher Linien, ſoll die Ehe nun u durchs 
e verbotten ſein. 

N Von 
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Von heimlichen und offentlichen vmuleßli⸗ 
chen ehelichen Verſprechen vnd Verloben. 


Vnd weil auß den heimlichen Verloͤbnuſſen 
viel Hader, Zanks vnd Vnwillen herfleuſt, auch 
gefehrliche Meineyde, da ja zu Zeiten einer dem 
andern das heimliche Verloben nicht geſtehen 
wil, verurſacht und geleiſtet werden, ſollen die⸗ 
ſelbigen heimlichen Berlöbnuffen in vnſern Lan⸗ 
den hiemit gentzlich verbotten ſein, vnd die Ver⸗ 
ordneten vnſers Conſiſtorii ſolche Ehe, die ohne 
Beyſein redtlicher Leute vollzogen, vielmehr aber 
die, welche von Perſonen, ſo vnter ihrer Eltern 
Blutsfreunde oder Vormunden Gehorſam vnd 
Gewalt nech ſein, ohne derſelbigen Vorwiſſen 
beſchehen, wenn die gleich bezeuget werden, vor 
unkrefftig, vnbuͤndig erkennen. > 


Was aber öffentlich mit Vorwiſſen und Be⸗ 
willigung derjenigen, ſo die Vberhandt haben, 
als Vater, Mutter, vnd was an ihrer ſtatt 
‚fein mag, oder in Beyſein ehrlicher Leute fuͤrge⸗ 
nommen vnd geſchloſſen wirdet, das hat Gott 
zuſammen gefuͤgt vnd ſolches ſoll kein Menſch 
auffloͤſen noch ſcheiden. 


Die heimlichen Verloͤbnuſſen ſollen den öf: 
fentlichen weichen. 


Truͤge ſich nu zu, das eine Perſon ſich mit 
zweyen, erſtlich einmahl⸗ heimlich, darnach zum 
andern mahl öffentlich Ehelichen verſprechen 
wurde, fo ſoll das öffentliche Gelübdte fuͤrgehen, 
er 24 vnd 
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vnd gleichwol die Perſonen, ſo ſich zwier einge⸗ 
laſſen von vnſerm Conſiſtorio nach eins jeden 
Vermüuͤgen, oder do das nicht verhanden, am 
Leibe geſtrafft werden. 


Wenn aber dem heimlichen Verlobnuß, das 
heimliche Beyſchlaffen gevolgt, auch dodurch be⸗ 
kandt vnd beweiſet würde, fo ſoll nothalben die 
Sache dahin gerichtet werden, daß das öffent 
liche dem heimlichen Verloͤbnuß weichen, in Be⸗ 
trachtung das der Perſon, auch jren Eltern 
vnd Freunden groß Vnrecht vnd Vnehre ge- 
ſchehe, do ſie alſo in der Schande vnd Elende 
ſolte ſitzen bleiben, vnd das dem Beſchlaffer 
nicht gebuͤhrt habe, ſich mit einer andern zuuer⸗ 
loben, weil er mit der Erſten in vnuertragener 


Sachen hafftet. 


Derwegen ſollen unſere Conſiſtoriales in 
ſolchem Fall das heimliche Verföbnuß fo am er⸗ 
ſten geſchehen, vnd mit dem Beyſchlaffen be⸗ 
ſtettigt, dem oͤffentlichen vorziehen, vnd dem 
Beſchlaffer die Perſon zuerkennen, und fol der⸗ 
ſelbige noch daruͤber andern zu Abſchew, nach 
geſtalt der Perſon und Vermuͤgens etwann am 
Leibe oder an Gelde in Straffe genommen werden. 


Wo aber das Beyſchlaffen nicht bekandt 
oder bewieſen, vnd der Beſchlaffer darauff 
ſchweren würde, daß es von jhme nicht geſche⸗ 
hen, fo ſoll das heimliche Verloͤbnuß dein df⸗ 
fentlichen weichen. 


Wo 
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Wo auch einer ſich mit zweien einmal heim⸗ 
lich, vnd das andere mahl oͤffentlich verlobt, 
vnd hette beyde Perſonen darauf fleiſchlich er⸗ 
kandt, fo foll der Theter vermüge der Recht ges 
ſtrafft werden. 


Von zweien oͤffentlichen Verloͤbnuſſen. 


Geſchehen aber zwey öffentliche Eheverſpre⸗ 
chungen, ſo ſoll die erſte binden, vnd die letzte 
nichtig ſein, in Betrachtung, das ſich das Ver⸗ 
lobte, dem andern Theil ergeben, vnd nicht 
mehr ſein ſelbſt iſt, derwegen es auch dem an⸗ 
dern mit Beſtande nichts verbindtlichs verſpre⸗ 
chen oder geloben koͤnnen. 


Wehre auch auf das letzte, das Beyſchlaffen 
erfolgt, ſoll der Mann vor ein Ehebrecher ge⸗ 
halten, vnd wie Recht geſtrafft werden, auch 
gleicher geſtalt widder die Weibsperſon, da ſie 
von dem erſten Verloben Wiſſenſchaft gehabt, 
mit der Straffe verfahren, vnd der erſten er⸗ 
leubt werden einen andern zu freyen, deßglei⸗ 
chen mag es auch mit der andern vnd Stuprir⸗ 
ten, ſo ferne ſie vnwiſſentlich vnd ohne Argk dazu 
kommen iſt, gehalten werden. 


So aber ein Mann oder Weibsperſon ſich 
nach einem öffentlichen Verloͤbnuß mit einem an⸗ 
dern heimlich auch verlobte, vnd das fleiſchlich 
erkennen darauff verbrechte, in Meinung, ſich 
dadurch von dem öffentlichen Geloͤbnuß zuziehen, 
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vnd zu freyen, die ſollen gleicher geſtal Recht: 
lich geſtrafft werden. 


Vom Schwechen der Zungfratoen vnd 
Widwen. 


Weil ſich auch das Schwechen der Jung⸗ 
frawen vnd Widwen, ſo gar offt zutregt, das 
wol vonnöten zu Abwendung ſolcher Laſter, ge⸗ 
buͤhrliche Verordnung zuthun, fol hinführo 
wenn ſolcher Fahll geſchen vnd von der Ge⸗ 
ſchwechten Perſonen, oder ihren Eltern vnd 
Freunden vor vnſerm Conſiſtorio Fondte außge⸗ 
führt vnd dargethan werden, das ſie der Be⸗ 
ſchlaffer zu ſolchem Laſter mit füffen Worten, mit 
oder ohne Vertroͤſtung der Ehe beredt, ſolle 
der Theter die geſchwechte Perſon zu nehmen 
ſchuldig ſein, oder in Weigerung des, Vik 
der Recht geſtrafft werden. 


Da aber ein loſer Bube ein Megdlein ber 
Widwe ſeinen Willen zu pflegen zwingen, mit 
Gewalt noͤtigen vnd ſchwechen oder heimlich ent⸗ 
führen würde, der ſoll ohne einiche Anbietung 
der Ehe, vermuͤge der Recht ernſtlich geſtrafft, 
vnd die geſchwechte Perſon von deſſelbigen Guͤ⸗ 
ter nach Gelegenheit derſelbigen ausgeſteuret 
werden. 


Trüͤge ſich auch zu, das ſich die Megdte 
oder Widwen ſelbſt zu den Geſellen oder Knech⸗ 
ten funden, vnd zu ſolcher Buͤberey Vrſach ge⸗ 
ben, in Meinung ſie dadurch zur Ehe * be⸗ 

om⸗ 
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kommen, oder ihnen an Gelde was abzudrin⸗ 
gen, oder dieſelben nach dem erſten Beyſchlaffen, 
vnd ehe ſie ſchwanger werden, ein Viertel, ein 
Halb oder Ganzes Ihar, ſtille ſchweigen, vnd 
ſolche Schande indes immer für und für mit 
dem Geſellen geuͤbet und getrieben, vnd wenn 
fie nicht geſchwengern würden, wol gar ftille ge⸗ 
ſchwiegen hetten, vnd der Geſelle oder Knecht 
würde folchs beweiſen, oder mit feinem Eyde 
bethewren, vnd ſchweren, das er die Perſon 
mit füffen oder liſtigen Worten zu der That nicht 
beredt, ſie auch mit Gewalt dazu nicht gezwun⸗ 
gen, oder ihr die Ehe nicht zugeſagt, noch de⸗ 
renthalben Vertroͤſtung gethan Hefte, auch nicht 
willens geweſen, ſie zu ehelichen, ſondern das 
fie ſich ſelbſt zu ihn genoͤtigt, gekommen, vnd 
zu ſolchem fleiſchlichen Erkennen Brfache gegeben, 
alsdann vnd auf ſolchen Fall, ſol der Geſelle 
der Perſonen nicht mehr dann ein Schleier, vnd 
ein Pahr Schue, zu geben ſchuldig, vnd ſonſt 
von aller jhrer Anforderung loß ſein, er ſoll aber 
nichts deſtoweniger dem Gerichtsherrn, was er 
der Perſon zu Ehegelde hette entrichten muͤſſen, 
zur Steaffe geben. 


Von Eheſcheidungen, ond Erſtlich wegen 
des Ehebruchs. f 


Wiewol der Ehebruch ein Vrſach der Ehe⸗ 
ſcheidung iſt, ſo ſoll doch keiner ſich ſelbſt eigens 
Gefallens oder Gewalt von ſeinem Ehegemahl 
ſcheiden, ſondern wo eines das andere Ehe⸗ 
dun i bruchs 
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bruchs halben beſchuldigt, ſoll die Sache an⸗ 
fengklich vor vnſer Conſiſtorium vorbeſcheiden, 
vnd zu aller Notturfft gehoͤrt, vnd am erſten zur 
Widderverſonung mit allem trewen Fleiſſe ge⸗ 
handelt, doch das Vnſchuldige nicht gezwungen 
werden, das ſchuldige widder ſeinen Willen 
widder anzunehmen, ſondern wo die Verſonunge 
nicht ſtat hat, vnd die Scheidunge würde von 
dem vnſchuldigen Theil begert, ſoll die Sache 
zu einem ordentlichen Proceß verwieſen, vnd 
darauff der Eheſcheiduͤnge halben, was Recht 
iſt, erkandt, auch dem vnſchuldigen Theil nach 
Innhalt göttlicher Schrifft, ſich widder zuuer⸗ 
ehelichen zugelaſſen werden. 


DE ERRORE QVALITATIS 


Wann einer eine Geſchwechte vor eine Jung⸗ 
fraw bekoͤmpt. 


Weil Gottes des Allmechtigen ernſter Wille, 
das der Eheſtandt, welcher ein Standt der Eh⸗ 
ren iſt, Recht und reine gehalten vnd Vnzucht 
vermitten werde, wollen wir, das in ſolchen 
Fellen dergeſtalt procedirt werden ſolle. 


Würde die geſchwechte Perſone geſtehen, 
oder durch jhren vertraweten Mann, das fie 
ſich von einem andern fleiſchlich erkennen laſſen, 
oder vor der Zeit ſchwanger geweſen, ausgefuͤh⸗ 
ret vnd dargethan werden, oder ſolchs ſich ſonſt 
genugſam ereugen, ſoll durch die Afleflores un⸗ 
ſers geiſtlichen Conſiſtorii erſtlich bey dem Weibe 
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vnd Manne Erkuͤndigunge geſchehen, ob der 
Mann auch das Weib, nach deme er ſolche 
That von jr gewiſſe erfahren oder gewuͤſt, her⸗ 
nach beruͤhret, vnd do ſie es geſtaͤnden, ſo iſt 
das delictum dadurch an fich ſelbſt ausgeſoͤhnet, 
vnd hat der Mann Errorem nicht zu allegiren 
oder anzuzeigen. h 


Were aber ſolch fleifchlih Berühren nach 
Erfahrunge des delicti nicht beſchehen, ſollen 
ſie die Guͤte, ob dieſe Perſonen ſonſt zuuerſoͤh⸗ 
nen, verſuchen, auch die Fraw jhren Mann, 
durch Gott umb Verzeihung fleißig bitten vnd 
flehen, mit Erbietung ſich gegen ſhme hinfüro 
ehrlich vnd alles Gehorſams zuuerhalten. 

Wurde aber der Mann vber allen muͤgli⸗ 
chen Fleiß ſich nicht erweichen laſſen, vnd die 
Scheidunge endlich ſuchen, ſollen fie den Mann 
ledig ſprechen. Vielmehr aber ſoll er widder 
die Perſon, wo fie ſich nach dem Verloͤbnuß 
widder zu dem Theter gefunden, vnd Vnzucht 
mit ihme getrieben hette, als in caſu adulterũ 
das Divortium erkandt, vnd dem Manne die 
ander Ehe zugelaſſen werden. 


Alſo ſollen auch die Mannsperſonen, wann 
fie nach dem öffentlichen Verlöbnuß mit andern 
Vnzucht treiben, vnd es widder ſie, wie obſte⸗ 
het, außgefuͤhret wirdet, gebuͤhrlichen geſtrafft 
werden. 


Von 
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Von der Deſertion vnd heimlichen ia 
— laufen. 


Es tregt fi ſich offte zu, das ein Ehegemahl 
von dem andern ohne einige redtliche Vrſachen, 
aus Leichtfertigkeit, das jhme etwann der ehe⸗ 
liche Stand aus Anreitzunge des Boͤen, entge⸗ 
gen vnd mißfelt, oder font aus Muthwillen 
dem Kriege oder andern böfen Leben vnd Buͤbe⸗ 
rey nachzeuchet, entleufft, vnd alſo ſein Weib, 
Kinder, Haus, Hoff vnd alles ſitzen vnd ſte⸗ 
hen leſſet, welches nicht allein dem Weibe vnd 
Kindern zu Gefahr vnd Nachtheil jhrer See⸗ 
lenheil, Ehren, vnd Verterb jres Guts, ſon⸗ 
dern auch dem Lande und der Obrigkeit zu ſcha⸗ 
den gereichen thut, darumb auch Wesen Pau: 
ordnunge zu thun vonnöͤthen. f sb 


Wo fih nun ein Mann oder Weib vor un⸗ 
ſerm Conſiſtorio beklagen würden, daß das 
Weib von dem Manne, oder der Mann von 
dem Weibe in Ehebruche oder muchwilligerweiſe 
gelaufen were, oder. hätten ſich ſonſt geſondert, 
und gebeten wuͤrde, ihme zu gönnen, ſich ander⸗ 
weit zu verehlichen, ſoll in ſolchen Sachen nicht 
geeylet, ſondern der Handel wol erforſchet, ge⸗ 
hoͤret, vnd inquiriret werden. Vnd wo das ene⸗ 
lauffne Teil zu bekommen, vnd geladen werden 
kann, ſollen ſie beyde fürderlich fuͤrbeſcheiden, 
verhoͤrt, vnd wo nicht queſtio adulterij diſpu⸗ 
tirt, oder adulterium in continenti probirt wür⸗ 

de, 
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de, durch gebührliche Mittel einander widder⸗ 
umb ehelich beyzuwohnen compellirt werden. 


Do ſich auch darauff die beyde Eheleute 
widder zuſammen begeben würden, und der eine 
Theil gleichwol daruͤber ſich widder von dem an⸗ 
dern abſondern, ſoll derſelbe durch die weltliche 
Obrigkeit gefenglich eingezogen, vnnd ehe nicht 
außgelaſſen werden, er habe dann lufficientem 
cautionem de cohabitando juri ſtando ſi litigare 
voluerit, gethan. x 


Wehre aber daſſelbige muthwillige vnd ent⸗ 
Kaufiene Theil nicht anzukommen fein, ſondern 
wehre entwichen oder latitirt, daß es perſdͤnlich 
nicht anzutreffen, ſo ſoll gleichwol dem andern 
noch nicht gegoͤndt ſein, ſich widderumb zuuer⸗ 
ehlichen, ſondern es ſoll ſich daſſelbe ein Ihar 
oder vier gedulden, und die Zeit vber ſeinem 
Ehegemahl fleißig nachforſchen auch alle muͤg⸗ 
liche Mittel verſuchen, dadurch daſſelbe widder⸗ 
umb zu ihme zu kommen, vnd jhme ehelichen 
beyzuwohnen möchte bewogen werden. Koͤndte 
es aber daſſelbe gar nicht auskundſchafften, mag 
es bey vnſerm Conſiſtorio vmb offene Citation 
widder das anſuchen, vnd ſollen vnſere Conſi- 
ſtoriales darauff bey deſſelben klagenden Theils 
Obrigkeit Erkuͤndigung nehmen, ob fein. Ehe⸗ 
gatten ſo lang von jhme geweſen, vnd ob ſichs 
in ſeinem Abweſen auch ehrlich gehalten, vnd 
wann ſie ſolchs befinden, ſollen ſie das verlauf⸗ 
fene Theil durch ein oͤffen Edict, welchs ſie des 

DODrths, 
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Orths, da daſſelbe zuvor gewohnet, oder da 
feine Freundſchafft iſt, öffentlich an die Kirchen 
ſchlagen, auch von der Cantzel ſollen ableſen 
laſſen, citirn, das es in einer genandten, doch 
ziemlich geraumen Zeit kommen, vnd ſeinem 
Ehemahl beyzuwohnen, oder ſehen vnd hoͤren 
ſoll, wie es von demſelben loßgetheilt, vnd dem 
andern ſich wider zuuerehlichen erlaubt werde. 


Wuͤrde es dann nicht erſcheinen, auch nie- 
mandt ſeinethalben ſchicken, vnd alſo gar vnge⸗ 
horſam müffen bleiben, mag das klagende Teil 
die außgegangene Edidte vor vnſerm Conſiſtorio 
reproducirn, vnd das die öffentlich angeſchla⸗ 
gen, vnd von der Kantzel abgekuͤndigt, von den 
Pfarrherrn des Orths Kundſchafft einbringen, 
vnd ſollen darauff vnſere Conſiſtorialraͤthe nach 
fleißiger Erwegung der Zeit des Abweſens vnd 
aller andern Bmbſtende das anſuchende Theil 
von dem abgewichenen loßtheilen, oder wo ſie 
es die Notdurfſt fein achten, daſſelde durch noch 
ein offen Edict anderweit citiren laſſen, vnd 
wann es alsdann auch nicht kommet, mit Loß⸗ 
theilunge des klagenden Theils fortfaren, dem⸗ 
ſelben auch, wenn ſichs in abweſen des andern 
froͤmlich gehalten, vnd kein vnehrlich Gerüchte 
von jhme verhanden, ſich wiederumb zuuerehli⸗ 
gen vergoͤnnen. 


Wollte es auch in caſu deſertionis das vn⸗ 
ſchuldige Theil beweiſen, daß das weggelauffene 
mit andern Weibern gehuret, vnd die Ehe ge⸗ 

ro⸗ 
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brochen, ſo darf es der Zeit der obgemelten vier 
Jar nicht erwarten, ſondern ſoll ihme auf ſein 
klagen widder das weggelauffene ohne fernern 
Auſſzugk offene Edict mitgetheilt, vnd wo das 
darauff nicht vorkommet, vnd ſich verantwortet, 
In deſſelben Vngehorſam, wie oben von des Be⸗ 
klagten Vngehorſam geordnet, der Beweiß or⸗ 
dentlich zugelaſſen, vnd darauff was Recht er⸗ 
kannt werden. 


Zuuor aber vnd ehe durch das Conſiſtorium 
in dieſem vnd dergleichen Fellen ſententia diuor- 
til geſprochen, vnd dem Vnſchuldigen, wie ob⸗ 
gemelt, die andere Che erleubt, ſoll keinem ges 
ſtattet werden, ein ander Ehemahl zu neh⸗ 
men, darumb die Pfarrer die nicht trewen, vnd 
ſolch eigen ſelbrichtigs fürneßinen ernftlich ger 
ſtrafft werden ſolle. 


Das ſchuldige vnd condemnirte Teil db, 
ſolle in vnſer Landen, Ergernus zuuermeiden, 
ache widder geſtattet werden. 


Von dem Wegziehen fo vnter Eheleuten aus 
. Srſachen ond Geſchefften ge 


Wann ein Ehemahl Ames halben, als 
in Kriegsleufften, Schickungen, Kauffmanns 
vnd andern Hendeln oder ſonſt mit Bewilligung 
des andern aus billigen vnd notdürfftigen Vr⸗ 
ſachen hinwegreiſet, vnd lange auſſen bleibet, 


es wehre gefangen oder nicht, ſoll das verlaſſen 
Religionszuſt, 2. Band, P Teil, 


* 
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Teil, weil es weis, das ſein Ebegemahl am Le⸗ 
ben, ledigk, vnd ohne anderweid Vereheliguͤnge 
bleiben, biß es von dem Tod des Abweſenden 
vorgewiſſt ert werde, vnd des endtliche glaubhaffte 
Kundſchafft erlangt, darumb bißfals keins Pro⸗ 
eb vonnöthen. 


Do aber das Verlaſſene nicht wüͤſte, oder 
nach allem gehabtem Fleiſſe nicht erfaren koͤndte, 
wo ſein abweſend Ehegemahl in ſolchem Abreiſen 
hinkommen, ob es auch noch am Leben oder 
nicht, ſo ſoll es fünff Jahr lang von der Zeit 
an, da ſein Ehegemahl ausgezogen, warten, 
vnd darnach vor vnſerm Conſiſtokcjo erſcheinen, 
vnd alldo ſeinen Handel, wie der gewandt iſt, 
ſampt genugſamen Schein, das fünff Ihar ver⸗ 
lauffen, vnd fleißige Nachforſchunge geſchehen 
fey, mit Beſtande fürbringen, vnd rechtmaͤßigs 
Beſcheids darauff gewarten. 


Wurden dann die Vltetdreten des Con- 
dart i die fuͤrgelegten Kundſchafften vor gnugſam 
befinden, auch das Veflaſſene daneben eydlich 
bethewren „daß jme keine Schrifte oder Bot⸗ 
ſchaffter/ von ſeinem abweſenden Ehegemahl, 
in ſolcher Zeit zukommen, vnd alſo nach allem 
angewandten muͤglichen Fleiſſe von ihme gar 
nichts erfahren konnen, ſo ſollen ſie zu allem 

Ueberfluß den Abweſenden „durch ein offen 
Elict, vnd vnter einem geraumen Termin, ci⸗ 
tiren vnd vorbeſcheiden zu kommen, vnd ſeinem 
1 benzuwohnen oder zu ſeben vnd anzu⸗ 

hoͤren, 
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hoͤren, welchergeſtalt demſelben feines langwiri⸗ 
gen Auſſenbleibens halben, ſich mit einem an⸗ 
dern zuuerehelichen erleubet werde, vnd wo er 
alsdann in der ange atzten Zeit nicht kommet, 
dem anfuchenden Theil ſich widder zuuereheli⸗ 
chen in Schriſſten erleuben. g 


Von denen, die ſich ehelich verlobt, vnd das 
Verloͤbnus mit dem Kirchgange nicht 
volnziehen wollen, oder ſonſt heimlich 
dauon lauffen. A100 


Do das Verlöbnus ordentlicherweiſe oͤffent⸗ 
lich geſchehen, vnd es würde von einem Teil 
mutwilligerweiſe aufgezogen, vnd wollte daſſelbe 
mit dem Kirchgange nicht volnziehen, ſoll dafs 
ſelbe durch die Obrigkeit dazu mit Bedrawung 
der Gefengnuß angehalten, oder, da ſolchs 
nicht helffen wollte, gefenglichen eingezogen, vnd 
ehe nicht entledigt werden, es habe dann Cau⸗ 
tion gethan, die zugeſagte Ehe wirklich zuuoln⸗ 
V 


Begebe ſich auch, das eine Jungfraw oder 
Widwe, mit einem öffentlich, wie ſichs gebu⸗ 
ret, verlobt were, vnd derſelbe zöge one jrem 
Willen, auch one billiche vnd redliche Vrſachen, 
oder aber heimlich auſſerhalb Landes, vnd keme 
in dreyen Jaren nicht widder, ſol jr auff vor⸗ 
gehend oͤffentlich Citation, vnd vnſers Confiſto- 
ri Erkandenus, frey ſtehen, ſich mit einem an⸗ 
dern zu verehelichen. W mol g 


Pa Eher 
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Eheſcheidung von wegen der natürlichen 
+ Bntüchtigkeit. 


Vnſer Herr Chriſtus hat dreyerley Men⸗ 
ſchen der Ehe entledigt, Matth. 19. da er ſpricht: 
Es ſeind etliche vorſchnitten, die ſeind aus Mut⸗ 
terleibe alſo geboren, vnd es ſeind etliche vor⸗ 
ſchnitten, die von Menſchen vorſchnitten ſein. 
Vnd es ſeindt etliche vorſchnitten, die ſich ſelbſt 
umb das Him melreichs willen vorſchnitten ha⸗ 
ben. Derwegen wo ein Ehegemahl der Natur 
halben impotens, vnd zur Ehe vntüͤchtig, vnd 
vngeſchickt, auch ſolchs kundt und offenbar iſt, 
daſſelbe kan kein rechte Ehe mit dem andern be⸗ 
ſitzen, darumb fol das Tüchtige auff vorherge⸗ 
hende cauſc cognition, durch die Scheidunge 
von jhme ledig gezalt werden, in Anſehung das 
es keine Eheſcheidunge, ſondern alleine ein de- 
claration vnd Erklerung, das zwiſchen denſelbi⸗ 
gen Perſonen nie keine rechte Ehe geweſen ſen. 


Wo man aber de impotentia zweiffelt, fol 
die Scheidunge dieſer Perſonen nicht fuͤrgenom⸗ 
men, ſondern drey Jahr lang damit verzogen 
vnd verſucht werden, ob denſelbigen der ge⸗ 
ſchwechten Natur halben zu helffen wehre, vnd 
hernach erſtlich, wo kein Rath zu ſchaffen, die 
Scheidung geſchehen. 0 


Es kuͤndte dann zwiſchen den beyden Perſo⸗ 
nen gehandelt werden, das ſie ohne Forderung 


das 


der ehelichen Pflichte bey einander bleiben, vnd 
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das vermuͤgende Theil freywillig Keuſchheit hal⸗ 
ten wolte, auff den Fahll moͤchte man ſie bey⸗ 
ſammen laſſen. f 


Fon den Ehleuten fo die Eheſcheidung ſu⸗ 
chen wegen der Tyranney, Giffts oder 
andern Gefehrlichkeiten halber. 


Wo ſich ein Fahll beziehe, daß das Weib 
in Gefahr jhres Lebens, wegen der Tyrannen 
oder anderer Vrſachen halber, bey dem Manne 
wehre, vnd herwidderumb das der Mann bey 
dem Weibe nicht ſicher ſeyn koͤnndte, vnd ſich 
befürchten müste, fie möchte ihm das Leben durch 
Gift oder ſonſt abſtelen, vnd ſolches bey vnſerm 
Conſiſtorio geſucht wuͤrde, ſollen die Conſiſto- 
riales die Sache hoͤren, und ſonſt inquiriren 
laſſen, was hieran ſeyn moͤchte, oder nicht, und 
do ſie befunden, das der Mann alß wie das 
Weib klagte ſeuirte, und Tyranney mit ihr 
triebe, das fie jhres Lebens Gefahr ſtehen müfte, 
ſo ſoll der Mann gefenglich eingezogen, und 
nicht ehe ledig gelaſſen, er habe denn angelobet, 
und verbuͤrgt, ſich gegen fein Eheweib erbarlich 
und dergeſtalt zu halten, als einem ehrlichen 
Manne zufteher und gebuͤhret. Würde er aber 
folches nicht thun, und ferner zu ſeuirn, und 
widder fein Weib zu wuͤten verfahren, ſoll er 
mit was herterm Gefengnus ſo lange geſtraft 

werden, biß er feiner Beſſerung gewiſſe Verſi⸗ 
cherung thut. 


P 3 Be⸗ 


— 
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Befunden fie aber, daß das Weib ihrem 
Manne, oder der Mann ſeinem Weibe, mit 
Gifft, oder in andere Wege nach ſeinem oder 
jhrem Leben geſtanden, vnd ſolches wuͤrde be⸗ 
wieſen, oder es weren gnugſame Indicia oder 
Vermuttungen dazu verhanden, ſollen die Al- 
ſeſſores ſolchs der welclichen Obrigkeit, do die 
Beklagten geſeſſen, darinne vermuͤge des heili⸗ 
gen Roͤmiſchen Reichs peinlichen Halsgerichts⸗ 
Ordnung, und wie Recht zuuerfahren, aufflegen. 


Von Eheleuten, fo ohne in Rechten zuleß⸗ 
liche Urſachen von einander ſeyn. 


Als ſich auch ettliche zenkiſche Eheleute, al⸗ 
leine jhrer Boßheit und Muthwillens halben, 
von einander begeben, und ſich zu ſcheiden ſu⸗ 
chen, auch ungeachtet, wie fleißig zwiſchen jh⸗ 
nen gehandelt wirdet, einander nicht widder Ehe⸗ 
lich beywohnen wollen, und dadurch zugleichen 
fuͤrnemen boͤſe Exempel und Anleitungen geben, 
ſollen demſelbigen aber vorzukommen, die Ehe⸗ 
leute aus keinen andern Urſachen, denn denen, 
davon oben Meldung geſchehen, geſcheiden wer⸗ 
den, und, wo ſie auſſer ſolchen in Rechten er⸗ 
gründten Urſachen ſich von einander begeben 
werden, ſoll ihnen aufferlegt werden, ſich in⸗ 
ner acht Tagen widderumb zuſammen zu bege⸗ 
ben, vnd einander chriſtlich vnd fridlich beyzu⸗ 
wohnen. 


Da 
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Da ſich aber ein Theil des weigern und in 
ſeinem unchriſtlichen Vorſaze beharren wuͤrde, 
daſſelbe ſoll etwann vier Wochen mit dem Ge⸗ 
fengnus geſtraft, und wann es dadurch auch 
nicht zuuermuͤgen, des Landes verwieſen werden. 


Von den geiſtlichen Guͤtern und Einkom⸗ 
men, ſo den Pfarrern und Kirchen ge⸗ 
nommen, entzogen oder ſonſt abgedrun⸗ 

gen worden. x 


»Nachdeme in dieſen böfen Zeiten faft ein je⸗ 
der ſich beſteißiget, den göttlichen vnd allen be⸗ 
ſchriebenen Rechten zuwidder, vnter waß Schein 
er immer kann, die geistlichen Güter und Eine 
kommen an ſich zu bringen, welche doch die lie⸗ 
ben Alten und Vorfahren, zu Beförderung 
goͤttliches Worts, aus chriſtlicher guter Andacht, 
zu Kirchen und Schulen gegeben, und verei⸗ 
gendt haben, alſo wollen und ſezen Wir zu Ver⸗ 
huͤtunge und Abwendunge deſſelben, das die 
Collatores, Patronen, Pfarrer, Gottshauß⸗ 
leute, Rethe und Gemeine in Stedten und Döͤrf⸗ 
fern, noch ſonſt jemandts vnſers Churfuͤrſten⸗ 
thumbs, nicht Macht haben ſollen, einiche Geiſt⸗ 
liche Güter, Heuſer, oder Einkommen zu den 
Kirchen, Pfarren, Hoſpitaln vnd Kuͤſtereien 
gehoͤrig, zu veraͤndern, vielweniger in weltliche 
Breuche zuziehen, es geſchehe denn mit vnſerm 
vnd vnſers geiſtlichen Conſiſtorü ſonderlichen 
Conſens, Bewilligung vnd Erkenntnuß. 


Y 4 Und 
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Vnd auf daß ſich keiner Darüber vnter eini⸗ 
gem Schein, der Geiſtlichen Guter vnd Ein- 
kommen vnterziehen, vnd die vor ſeine verthei⸗ 
digen möge, ſoll in vnſerm Churfuͤrſtenthumb 
vnd Landen, niemandts ohne rechtmeßige An⸗ 
kunft vnd Tittul an den Pfarr- oder Kirchen⸗ 
gütern, wie die Namen haben mögen, durch 
den langwierigen Beſiz, einichen Eigenthum 
oder Gebrauch, vel quali erlangen, Sondern wo 
durch briefliche oder lebendige Vrkunden gebuͤhr⸗ 
lich ausgeführt und bewieſen werden kann, daß 
die entwandten Güter geiſtlich geweſen, und der 
Poſſeſſor koͤndte feine Ankunft dokegen beſtend⸗ 
lich nicht darthun, So ſoll der Inhaber der 
Guter davon abſtehen, vnd dieſelbigen wider⸗ 
um ad pios uſus trans feriret werden. 


Derowegen ſollen die Pfarrer, desgleichen 
die Patronen, Gottshausleute, auch die Rethe, 
Schulzen nud Gemeine in Stedten vnd Doͤr⸗ 
fern ſonderliche fleißige vnd gute Achtung haben, 
das den Kirchen, Hoſpitalen, Pfarren und Kuͤ⸗ 
ſtereien an ihren Einkommen, Barſchaften, Hu⸗ 
fen, Ecker, Wieſen, Pachten, Zehenden vnd 
Dienſten, wie die Namen haben mögen, von 
keinem, der ſei hohes oder niedern Stands, 
nichts entzogen werde, vnd do ſich ſolchs je⸗ 
mandts bereits vnterſtanden, oder noch vnter⸗ 
ſtehen würde, — ſollen fie bey ihrem chriſtlichen 
Gewiſſen auch Eyden und Pflichten, damit ſie 
vns verwand, vns oder vnſerm Conſiſtorio 

0 allhier 
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allhier zu Coͤlln an der Spree folches ſchriftlich 
vermelden, ſo ſoll ex officio gebuͤhrlich Einſehen 
geſchehen. Wuͤrden ſie es aber geſchehen laſſen, 
vnd mit denjenigen, ſo der Kirchen- oder Pfarr⸗ 
guͤter an ſich gebracht oder brechten, durch die 
Finger ſehen, ſollen ſie mit Entſezung ihres 
Ampts, vnd ſonſt geſtraft werden. 

Vnd damit ſolch vnchriſtlich Fuͤrnehmen ab⸗ 
geſchnitten werden, vnd die geiſtlichen Güter in 
dem Stande, dazu ſie verordnet, bleiben moͤgen, 
ſo ſoll vnſer verordneter Fiſcal durch rechtlichen 
ſchleunigen Summarienproceß, ſolche vnterzo⸗ 
gene geistliche Güter vnd Einkommen, von den 
Innehabern widder abfordern, vnd zu den Kir- 
chen, Pfarren vnd Hoſpitalen bringen. Derſelbe 
Proceß ſoll aber aufs kuͤrzeſte alſo vorgenommen 
werden, das anfaͤnglichen widder die Ungehorſa⸗ 
men, wie oben im Proceß de contumatiis ge- 
ſazt, verfahren, vnd darauf Inhalts deſſelbigen 
erkannt werden. 


Würden aber beide Theile auf die ergan⸗ 
gene Ladung erſcheinen, ſoll die Guͤte zwiſchen 
ihnen fuͤrgenommen, vnd mit allem Fleiſſe, per 
aggrauationem conſcientiae verſucht werden, 
ob der Innhaber gutwillig von den geiſtlichen 
Guͤtern abzuſtehen, und dieſelbigen dem Pfar⸗ 
rer oder der Kirche widder einzuraͤumen, zu⸗ 
uermuͤgen. 


Wo aber dieſelbige durch guͤtliche Vermah⸗ 
nung nicht zu bewegen, ſoll von Stund an zum 
5 Beweiſe 


N 
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Beweiſe geſchritten, und einem Theil nach Ge⸗ 
ſtalt der Sachen, derſelbige, durch einen recht⸗ 
lichen Abſcheid, der jnner Rechtsfriſt als ſechs 
Wochen, zuuerführen, auferlegt werden. 


Vnd wenn das Zeugniß einkommen, ſoll als⸗ 
balde die Ladung an beide Theile ad publicatio- 
nem teſtificatorum ausgehen, vnd ein jeder Theil 
darauf mit zweien Saͤzen alternatim, von vier 
Wochen zu vier Wochen zum Urtheile be⸗ 
ſchlieſſen. 


Wenn nun alſo zum Urtheil beſchloſſen, ſol⸗ 
len die Aſſeſſores vnſers geiſtlichen Conſiſtorü, 
ein Vrtheil auf das Zeugniß, vnd darauf einge⸗ 
wandte Seze begriffen, vnd daſſelbe den Par: 
then, nach vorgehender gebührlicher Ladung er⸗ 
oͤfnen. 5 


Gleichergeſtalt ſoll es auch, wo der Beweis 
ohne erhebliche linpedimenta nicht verführr, 
oder aber ein Theil auf das vorführte Gezeugniß 
mit ſeinen Sezen, dieſelbigen zu rechter Zeit 
einzubringen ſaͤumig, vnd das gehorſame Theil 
den Vngehorſam gebührlich beſchuldigen würde, 


gehalten, vnd vnnachlaͤßig durch gemeldte Aſ⸗ 


ſeſſores darauf geſprochen werden. 


Welcher Theil ſich aber nach der Publica 
tion eines Endurtheils, vermeinte dadurch be⸗ 
ſchwert zu ſeyn, der mag in der in Rechten ge⸗ 
ordneten Zeit, an vns ſupplieiren, doch daß 
nach geſchehener Supplication, ein jeder Theil 
f mit 
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mit einem Saze, in obgemeldter Friſt zum 
Vrtheil beſchlieſſen ſolle. 17 100 

Was alsdenn wir oder vnſere Kammerge⸗ 
richtsraͤche in vnſern Namen darinnen ſprechen 
werden, dabei ſoll es endlich bleiben, vnd mit 
der Execution, da das ſtrittige Gut den Kir⸗ 
chen oder Pfarren widder zuerkannt wuͤrde, 
ſtracks vorfahren, vnd in dem kein Stand oder 
Perſon angeſehen werden. N f 

Vnd ſollen vnſere verordnete Viſitatores 
deswegen, wenn fie viſttiren, die Mängel fo ſich 
der geiſtlichen Güter halben erhalten, fleißig 
verzeichnen, vnd dem Fiſcal, vermoͤge dieſes 
Proceſſes darinnen zu verfahren, vnnachlaͤßig 
auflegen. ; 

Von dem Fital und feinem Ampte. 

Nachdem den Dorfpfarrern faſt alles, davon 
ſie ſich auch ihre arme Weib und Kinder erhal⸗ 
ten ſollen, entzogen wirdet, vnd doch ſolches aus 
Furcht nicht klagen duͤrfen; auch zu Zeiten Vn⸗ 
vermoͤglichkeit halben nicht thun können, daruͤ⸗ 
ber die Güter von den Pfarren vnd Kirchen gar 
alienirt werden, find wir, der Landsfuͤrſt, zu Vor⸗ 
kommung deſſelben fürſtehenden Uebels, bewo⸗ 
gen, einen ſonderlichen Fiſcal der ex officio 
widder die Verbrecher deshalb procediren moͤge, 
zu verordnen. 

Vnd ſoll demnach beruͤhrter vnſer Fiſcal in 
allen vnd jeden Sachen, davon oben Meldung 
geſchehen, vnd die wir oder vnſere Viſitatores 
und Conſiſtoriales jhme auflegen werden, 8 
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diren, vnd ſonderlich ſoll er widder die muthwil⸗ 
lige Pfarrer vnd Kuͤſter, ſowol als andre Ver⸗ 
brecher dieſer Ordnung verfahren, vnd dieſelbi⸗ 
gen zu Gehorſam vnd Abtrage bringen, auch 
in dem vnd ſonſt ſeinem Ampte trewlich nachkom⸗ 
men, vnd diesfalls niemands ſchonen. 


Von den Procuratoren. 

Die Procuratores ſollen die Sachen ver⸗ 
moͤge des Eides, den ſie vnſerm Kammergerichte 
geichworen, in dieſem Con ſiſtorio auch trewlich 
fördern; do aber einige Gefahr oder Vorzug 
dieſer unſer Ordnung zuentgegen, es ſey in guͤt⸗ 
lichen oder rechtlichen Haͤndeln, von den Advo⸗ 
caten oder Procuratoren geſpürt würde, ſollen 
die Verordneten vnſers Conſiſtorü dieſelbigen 
zu ſtrafen, oder ihnen die Procuratur eine Zeit⸗ 
lang zuuerbieten haben. 0 

Von Unterhaltung des Eonfiftorii, 

Weil chriſilich vnd den beſchriebenen Rech⸗ 
ten gemaͤß, daß die Gaben, die vorzeiten die 
Biſchoͤffe vnd Capittel in Stiften zu Vnterhal⸗ 
tung chriſtlicher Aempter, vnd zur Beförderung 
der Religionsſachen, auch der Geiſtlichen Schuz 
empfangen vnd eingenommen, nachmals dazu 
gegeben und gebraucht werden: 

Wie denn den Bifchöffen die Procuration 
vnd Hufengeld, desgleichen den Capitteln vnd 
Probſten das eathedraticum, ſynodaticum vnd 
Sandgeld, aus keiner andern Vrſache denn zu 
der Geiſtlichen Recht und Schuz gegeben = 
en, 
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den, darum auch die beiden naͤchſten geweſenen 
Biſchoͤffe zu Brandenburg jaͤhrlich dritthalb 
hundert Gulden zu Beſtellung unſers Conſiſto⸗ 
rii von der Procuration vnd Hufegeld jaͤhr⸗ 
lich gegeben, vnd lezlichen daſſelbe gar darinn 
geſchlagen, daß es die Conſiſtoriaſes nunmehr, 
wie denn auch nicht unbillig geſchieht, fordern 
moͤgen: 

Weil aber ſolche Procuration und Hufen⸗ 
geld nicht viel vber die Vnkoſten, zweihundert 
Guͤlden austraͤgt, aus Vrſachen daß es vn⸗ 

trewlich gegeben wirdet, vnd die vom Adel, auch 
andere in Stedten, viel Hufen durch Auskau⸗ 

fen, vnd ſonſt zu ſich bringen, vnd das Hufen⸗ 

geld zu geben weigern, welches ſie doch mit Fuge 
nicht thun koͤnnen, auch jhnen nicht gebuͤhrete 

dasjenige, ſo vorhin nicht frei geweſen, oder ſie 

in jhren Lehnbriefen nicht haben, frei zu machen, 

vielweniger der Geiſtlichen Gerechtigkeit alſo vn⸗ 

ter ſich zu ziehen: darum ſollen die vom Adel, 

und andre beide in Stedten vnd Dörfern, das 

biſchoͤfliche Hufengeld, von den Hufen, davon 

vor Alters gegeben, nachmals entrichten, oder 

der Pfaͤndung gewarten. 

Vnd weil auch das Cathedraticum vnd 
Sandgeld, ſo die Pfarrer in Sede Berlin, 
Bernaw, Newſtadt, Wriezen an der Oder, 
vnd Strausberak von Alters gegeben, dem 
Probſte vnſers Stifts allhier zu Coͤlln an der 
Spree gebuͤhret, follen fie es bey Meidung der 
Huͤlfe jme nachmals geben, denn er vnd die 
* volgen⸗ 
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volgende Pröbfte ſollen allewege vor Aſſeſſores 
des Conſiſtoru gebraucht werden. 


Da ſich auch ofte begiebt, daß die Pfarrer 
von den Pfaeren hin und widder ziehen, oder 
verſterben, vnd wann andre Pfarrer hernach 
widder darauf kommen, thun ſie ſich der Pro⸗ 
curation weigern, dadurch dann dem Cop ſiſto⸗ 
rio das ſeinige entzogen wirdet: Darumb ſoll 
es hinfuͤro alſo gehalten werden, daß derjenige, 
fo auf Maren auf der Pfarre gefunden wirdet, 
die Procuration ſtracks ohne einichen Behelf ent⸗ 
. richten ſolle, ungeachtet er habe kurz oder lang 

die Pfarre inne gehabt. dh 


Von den Strafen, 0 in dem Conf ifo 
rio gefall en. 

Ob ſich zutrüge, daß bir Beiſgere! in ien 

Conſiſtorio, einer oder mehr Partheien, ih⸗ 

rer Verwirkung nach eine Geltſtrafe auflegen 

wuͤrden, die ſollen fie durch den Fiſcal einfor⸗ 

dern laſſen, auch im Gerichte annehmen, vnd 
dan, nach unſerm weitern beuvle, gebarn. 


S. 2825 Groſſer Cocceii ꝛc. 


Man muß dieſem erhabenen Stücks männe 
deſſen Verdienſte der Koͤnig ſehr wohl kannte, und 
zu belohnen wuſte, Gerechtigkeit wiederfahren laß 
fen, und geſtehen, daß die durch ihn bewirkte Ein⸗ 
richtung von groſſem Segen gewoeſen ſei. Freilich 
lehrt es die Geſchichte der Kirche, daß das Steuerru⸗ 
der in son aeg der Kleriſei ſtets Orkane und 

Unge⸗ 
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Ungewitter nach ſich gezogen hat. Ob dies nun 
gleich im eigentlichſten Sinne auf die roͤmiſche 
Kirche paſſet, ſo haben es doch die Proteſtanten 
an Anmaſſung eines Anſehens, das ihnen nicht 
zukoͤmmt, und einer Gewalt, die ihnen keinesweges an 
e „nicht fehlen laſſen. 

Vattel hat in ſeinem Voͤlkerrechte ganz Recht, 
wenn er ſagt: — Die Regel, welche man in 
Anſehung der Geiſtlichen zu beobachten hat, 
kann in wenig Worten abgefaſſet werden. — 
Viele Achtung, keine W noch weniger 
Unabhaͤngigkeit. 

Ebend. Strafen der Geiſtlichen. E33 

Kein Punkt iſt im Kirchenrecht 10 bei der 
Kirchendiſciplin dellkater und ſchwieriger, als der 
von den Strafen der Geiſtlichkeit. Man kann 
in denſelben gar zu bald zu weit gehen, und denn 
iſt ihr Anſehen bei der Gemeinde und damit der 
ganze Eindruck ihrer Arbeiten verlohren. Schont 
man auf der andern Seite zu viel, ſo verleitet 
man zu einer immer groͤſſern Nachläßigkeit, und 
beſtaͤrkt den, welchen man ſchont, in ſeinem Leicht⸗ 
ſinn und feiner Nachlaͤßigkeit. — Es bleibt alſo 
noch immer eine aufzulöfende Frage, „welche wohl 
werth wäre, die Ueberlegung und den Scharffinn 
erfahrner Theologen, denen es an Weltkenntniß 
und reifem Urtheile nicht mangelte, zu beſchaͤftigen: 

Wie muͤſſen die Strafen der Geiſtlichen ein⸗ 

gerichtet werden, wenn ſie nicht offenbar in 

den Geſezen ſchon beſtimmt fü nd? 
„Lit. 
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’ Littera B. 10 


# Verzeichnun ö 
Namen Num 0 Anmer⸗ 
des Orts ] mern [der Geſtorbenen kungen 


Gate aller uach “ae über. die 
eſtorbe ff —dberſchede 
nen gewoh⸗ i deren Vor⸗ und Zunah⸗ 2 a 
net, p ff: wen a desarten 
a 2 2. Stand, Gewerb und graßiren⸗ 
s Wohnung der Krank⸗ 
S 9% Eltern, wenn ſie noch / heiten. 
3 | S leben, gleichfalls nach 
— | Stand, Wohnung 
und Gewerbe 
4 la. Tag des Todes 
5. Alter 


6. Urſach des Todes, 
ſummariſch. 


Fehrbellin r ii Des Mark. Böhme, 


Bürgers u. Toͤpfers all: 
hier aufm Markt Soͤhn⸗ 
lein, Johann, den 16. 
Auguſt 1765 um 9 Uhr 
Abends an den Zaͤhnen, 
alt 3 Jahr und o Mo: 
nat. 


Ruppin [21 Friedrich Stoͤvens, 
; Soldaten beym Linden: 
* ſchen Regiment ein Toͤch⸗ 
terlein, Johanna, alt 3 
viertel Jahr, den 1. Oct. 
1765 um 12 Uhr Mittags 

an den Zaͤhnen. 


— —ñ 


— 


Tod⸗ 
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Todtenregiſter. 


Nummern aller g | 
* 1 2 5 
Unzeitig⸗ S. Nummern 
und Tod: | ] an den Zähnen aller 
5 
gebohrnen. SVeerſtorbenen Todesfälle, 
. 
2 8 
2 %% „ e zieisizie 
25 < Dal = SEEN IE: 
= = = oe 171% — 
512 sul SI)» | 5)al| 8 . 
a -iele\i \cle 
la) jan, 
— 21 * 
= 0 Monaten 


* 


Ketigionszu 2. Band. MD Zur 
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Zur Einrichtung der Jahresliſten 


Schema A. 
Verzeichniß der getrauten Paare in der Inſpektion 
zu im Jahr nach ihrem 


verſchiedenen Alter und 1 9 


gefellen ſeſlen mit | fellen mit fern mit de Warmen 
mit [Wittmen Wittwen Witt, mit alten Witt⸗ 

Jung- | unter über | wern wern und 
15 40 Jahr aß Jahr über ¶Maͤnnern über 


T 50 Jahr | 60 Jahr. 


Summa | | | | 


Sung: Jungge⸗ BE Jungge⸗ Jung- Jungfern und 


Sche- 
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Sehema B. 
Verzeichniß der Geſtorbenen nach dem Alter und Jah⸗ 
ren, in den Staͤdten der Inſpekt. im Jahr 
NB, Das Verzeichniß von den Dörfern wird beſonders gemacht. 


i 
e Mann Mann. Weibl. Summa 
Alter und Jahre e 2 55 von Kirk 
Todfgebohrie I Tockı ! 
bis zum erſten Jahre, 


vom 2tenbis zum §. incl. a ala ** 

. | 
16 1% 20 
21 „ 
26 230 

31 % * 

36 % 40 \ N 
44 is \ 

42 7 

51 F. 
Beh 

4 
6 2 . 
71 4 u‘ 5 | 
76ͤ n; 80 \ 
81 685 
86 9 f 8 
9¹ 95 

2 » } 


100. 101. 102 20 Jahr. 
Summa 


Anmerk. 1. Unter denen Alen if eine Frau von ganz 
gem . und die 110 ſchlecht und ne sun gr ge⸗ 
lebt, 162 Jahr alt gewo ten, 

Auer 2. Ein Arbätsmann iſt vos Jahr alt gewötden, web 

— i I bal u aller feiner Summen bis gn fein 
nde behalt 
„Daßgleichen Anmerkungen a die Alte febfk an die 2529 


sc hema 
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Faehema C. 
Verzeichniß der Geſtorbenen nach den Hauptkrankhei⸗ 
ten in den Inſpektion, im Jaht 
5 Namen Männl.] Weibl.] Summa 
der Saupitsantheiten, Se Geſchl.] beyder. 
inzeitig und Todtgebohrne * 
An Epilepſie und an Zähnen |) 
Pocken 
Maſern, Nuͤtteln 
- Steckhuſten 
: Würmern Schwaͤm⸗ 
men, und andern Kin⸗( 
derkratkheiten 
Frauen in der Geburt 
in den Wochen nachher 
An Schlagfluſſen 
Lähmung und Gicht 
Podagra 2 N 
s Schwind: u. Dörrfücht] | 2 t a 
Steckfluß und Engbrüzl | 5 | 07 


ſtigkei | i- sb 
2 Waſſerſſcht und G. 
ſchwulſt 1 . 
„Durchlauf und Ko⸗ J. x 
liken 1 N 
Fieber, kalte, hibige, 
Bruſt; und Fleck 
e Seitenſtechen 
; Steinſchmerzen 0% h 
ö aͤuſerl. Geſchwuͤren und 
Schaden, Blutfluß, Ver⸗⸗ 
blutungen, Bruch ſchaͤden 
s Rredsichiden beſonders 
Alters halber und Schlaffucht 
Allerlei Arten v. Unglüksfaͤllen 


— ͤ — — — = — — — — 
Summa 
H 2 Rn" n Em 


16 i * 1 hi: j e Sche · 
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d Schema D. i 
Generalverzeichniß derer in Inſpektion im 
Jahr Getrauten, Gebohrnen, Geſtor⸗ 


benen und Kommunikanten. 8 


Namen der Getraute Gebohrne |Seftorbene|.xomunikant, 
Staͤdte und | Paare — 3 


Marktflecken 8 8 8 8 8 E = 1 
= =j5|5!/713|j2]713 
al = |. 21] * 
S 
S S 
Er z Sr 8 = 2 

Summa der 1 

Staͤdte und 

Markiflecken \ | 

Namen der 7 een ee 

Flecken und 

Doͤrfer | 0 


Sie eee 

Flecken und 

Doͤrfer. f | 

Summa von * Fr 

Städten und 

Dörfern 

An merk. 1. Unter den Gebohrnen find unehlich geweſen / in 
Summa . 

Anmerk. 2. Unter den Geburten find 6 Paar Zwillinge ge⸗ 
weſen. Eine Frau hat drei Kinder mit einemmal zur 
Welt gebracht, worunter zwei Söhne und eine Tochter 
4 i geweſen, die aber alle bald nach der Geburt 

geſtorben. 


2 3 Ein 
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Ein und dreißigſter Brief. 
S 

ch habe Ihnen neulich die Verfaſſung des 

onſiſtoriums genauer detaillirt; — und nun 
will ich in geiſtlichen Sachen weiter vorwärts ruͤ⸗ 
cken. Wie gefallen Ihnen die Liſten, die die Pre⸗ 
diger alle Jahre einliefern muͤſſen? Der ſelige Suͤß⸗ 
milch hat wohl die Hauptidee dazu gegeben, und 
fie iſt ungemein gut bewerkſtelligt worden Der 
Einfluß iſt auch ſichtbar genug, und ich bin der 
ſichern Meinung, daß, wenn meine zum oͤftern ge⸗ 
gebene Idee moraliſche Tabellen zu liefern, auf 
aͤhnliche Art ausgefuͤhrt wuͤrde, für die Korrektion 
der Gemeinden meiſterlich geſorgt werden koͤnnte. — 
Von den Mortalitärstabellen legt Abbt in ſeinem 
Werke von dem Verdienſt, dem Mahomet das 
Gebet in den Mund. — Gieb den Regenten die 
Suͤßmilchſchen Tabellen als ihr Einmaleins in 
die Haͤnde! Ich habe mich immer gewundert, daß 
man noch nicht eher auf ſolche Mortalitaͤtstabellen 
gefallen iſt, daß man fie nicht ſchon laͤngſt verbefs 
ſert und erweitert hat, da an ihrem ausgebreiteten 
Nuzen kein vernünftiger S tatiſt zweifeln kann. 


Eben habe ich das deutſche Muſeum vor mir 
liegen, wo ich von Hrn. Dohm einen herrlichen 
Vorſchlag zur Erweiterung der Mortalitaͤtsta⸗ 
bellen finde. Sie gehen ohngefähr dahinaus, 
daß, da man bisher die Sterbenden nach 
dem Alter, dem Geſchlechte, den Aaheeezeidn, 

en 
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den Krankheiten, und nach dem Aufenthaltsorte 
in Städten oder auf dem Lande rangirt habe, man 
auch die Rubrik der Stande und Lebensarten 
dazu ſetzen muͤſſe. Herr Dohm hat hiezu den 
Grund, daß alsdenn die Regierung des Staats 
mehr auf das Leben und die Geſundheit des 
Volkes Ruͤckſicht nehmen koͤnnte. Ohne 
Zweifel, ſagt er, haben dieſe (naͤmlich Staͤnde 
und Lebensarten) einen groſſen Einfluß in das 
Leben und die Geſundheit der Menſchen, und 
ſicher wäre es der Mühe werth, daß die Regie⸗ 
rung dieſen Einfluß genau, d. i. mit Zahlen 
ausgedrückt, kennte, und ſaͤhe, ob fie nicht dabei 
konkurriren koͤnne ? Jede Art von Beſchaͤfti⸗ 
gung hat hier gewiß ihre gute und böfe Seite. 
Eine unaufhoͤrliche Bewegung gewiſſer Theile 
des Koͤrpers, — eine zu groſſe Ruhe anderer, 
und eine Menge verſchiedener Modiſikationen 
der Arbeit, koͤnnen der Geſundheit nachtheilig 
oder vortheilhaft ſein, koͤnnen Krankeiten erzeu⸗ 
gen oder abhalten. Dieſe Betrachtung iſt ohne 
Zweifel wichtig. Das Ungeſunde mancher Be⸗ 
ſchaͤftigungen haͤngt oft vielleicht von unweſent⸗ 
lichen Theilen derſelben ab, die weggenommen 
werden koͤnnen. Andere Beſchaͤftigungen koͤn⸗ 
nen nuzbar, aber zugleich ſo angenehm ſeyn, daß 
fie nicht beguͤnſtigt zu werden verdienen. 
So moͤcht es z. B. wenn unſer Klima den Bau 
des Reiſſes verdiente, doch rathſamer fuͤr deut⸗ 
ſche Laͤnder ſeyn, ihren Reiß für Linnen u. ſ. f. 
aus Amerika anzuſchaffen, als durch die unge⸗ 
2 4 ſunde 
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ſunde Kultur deſſelben jaͤhrlich Menſchen u 
verliehren. 


Bei dieſer Luut der Staͤnde und 
Lebensarten iſt denn freilich die beſtimmteſte Ans 
gabe des Standes und der Lebensart nothwendig. 
Herr Dohm giebt hierbei eine Probe, nach welcher 
die Klaßiſtikation der Staͤnde gemacht werden 
muͤſte. Alle Buͤrger eines Staats, ſagt er, ſind 


1) Produzirende, worunter alle begriffen 
werden, die aus der Erde neue Produkte her⸗ 
vorbringen. Die Hauptabtheilung wuͤrde 
hier aus dem Unterſchiede herzuleiten ſeyn, 
nach dem einige nur die Koſten zur Pro⸗ 
duktion hergaͤben, andre durch körperliche 
Arbeit dazu beitruͤgen. Und dann entſtuͤnde 
die Unterſcheidung nach Verſchiedenheit der 

produzirten Dinge durch Ackerbau, Viehzucht, 
Bergwerke u. ſ. w. 


2) Verarbeitende, alle Manufakturiers, 
Kuͤnſtler, Handwerker, wo dann die Ver- 
ſchiedenheit der verarbeiteten Materialien wie⸗ 
der die Unterabtheilungen gaͤbe, bei denen 
man ſich an die Abtheilungen der Zuͤnfte und 
Innungen nicht ſo genau zu binden haͤtte. 


3) Tauſchende, alle Kaufleute, die zur Ver⸗ 
arbeitung der Waaren nichts beitragen, und 
alſo nicht in die vorige Klaſſe gehoͤren. Der 
Groß⸗ und Detailhandel und die Verſchieden⸗ 
heit der Objekte . hier die Rubriken. 

4) Beſol⸗ 
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4) Beſoldete, alle Bediente des Staats, 
die beſonders in Militair⸗ und Civilbediente 
zerfallen, und nach Verſchiedenheit der Ge⸗ 
fehäfte noch genauer klaſſiſizirt werden 
koͤnnten. 

5) Der Adel, der nicht unter der produziven: 
den und beioldeten Klaſſe wäre. 

6) Die Gelehrten, die nicht zu den Beſol⸗ 
deten gehören, z. B. praktizirende Aerzte, 
denen man die Chirurgos beizaͤhlen koͤnnte, 

Studierende u. ſ. f. 


7 Tagelöhner und Handarbeiter, die 
ſich aber nicht auf eine beſtimmte Art von 
Arbeit appliziren, ſondern für Lohn allerlei 
grobe Arbeit verrichten. Die Bedienten 
koͤnnen auch mit in dieſe Klaſſen gezogen 
werden. 

8) Rentenirer, die ſchlechterdings nichts 
thun, als die Zinſen von ihren Kapitalien 
verzehren. Ein bloſſer Karakter ohne Ge⸗ 
ſchaͤfte koͤnnte noch nicht aus dieſer ſterilen 
Klaſſe heben. 

9) Verſorgte Armen, Zuͤchtlinge u. ſ. f. 

10) Bettler und Vagabonden. 


Wenn ſolche Mortalitaͤtstabellen von einzel⸗ 
nen Staͤdten verfertigt waͤren, ſo koͤnnte man aus 
ihnen Provinzialtabellen entwerfen, in denen man 
die Vertheilung der Stände, für eine allgemeinere 
Ueberſicht einrichtete, und auf die weſentlichen 
und innern Verſchiedenheiten der Beſchaͤftigungen 

f 25 Ruͤck⸗ 
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Ruͤckſicht naͤhme. ... Da muͤſte nun ganz genau 
und beſtimmt das Quantum der Todesfälle 

aus jedem Stande angefuͤhrt werden, — man 

muͤſte mit dieſem Reſultat die Zahl der wirklich 
Lebenden in jeder Beſchaͤftigung, vergleichen; und 

denn, meint Herr Dohm, würde es leicht auszu⸗ 
machen fein, — ob es geſuͤnder ſei, Recht ſpre⸗ 
chen, oder pflügen — Acciſe einnehmen, oder 
Strümpfe weben u. ſ f. 


Die in der Anmerkung geſchehene Aeuſſerung, 
daß man zu deſto groͤſſerer Zuverlaͤßigkeit in 
Abſicht der Mortalitaͤtstabellen den Geiſtlichen aufs 
geben ſollte, ihre Nachrichten jedesmal mit Schei⸗ 
nen zu belegen, welche ſie uͤber Tod und Geburt 
ausfertigen muͤſten, iſt gut. Herr Dohm haͤlt 
dieſe Befchäftigung nicht nur dem Prediger ſehr an⸗ 
gemeſſen, ſondern glaubt auch dadurch ſie zu meh⸗ 
rerer Akkurateſſe zu bringen, weil es doch aus der 
Erfahrung leider bekannt waͤre, daß manche der 
Geiſtlichen in Beſorgung des Geſchaͤftes, in die 
Kirchenbuͤcher einzutragen, aͤuſſerſt unordentlich 
zu Werke giengen. — Ich bin ganz vollkommen 
mit dieſem Vorſchlage zufrieden; — nur muß man 
dabei wohl bedenken, daß die Geiſtlichen nicht von 
allen Todtesfaͤllen und Geburten Scheine ausfer⸗ 
tigen. — Es wuͤrde alſo auch hier oͤfters eine 
groſſe Luͤke bei aller dieſer Vorſicht ſeyn, welche 
nicht ausgefüllt werden koͤnnte. — Nur denn ho⸗ 
len die Mitglieder der Gemeinde ihre Scheine, 
wenn ſie ſolche brauchen; — es kommen Fälle: 

vor 
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vor, wo es keinem einfaͤllt, von feinen verſtorbe⸗ 
nen Verwandten einen Schein zu fordern. 


Allein man koͤnnte meinem Urtheile nach, die 
Nachlaͤßigkeit der Geiſtlichen, welche ein ſo ſehr 
nüzliches Gefchäfte unterlaſſen, auf eine noch ans 
dere Art bemerken und beſtrafen. Der Inſpektor 
muͤſte z. B. bei der Viſttation oft die Kirchenbuͤ⸗ 
cher nachſehen, bei vermerktem Mangel der Akku⸗ 
rateſſe, den der Berichte der Schulzen auf den 
Doͤrfern und die Kuͤſter in den Staͤdten, am 
ſicherſten urkunden koͤnnten, ſo gleich den Fall dem 
Konſiſtorium, unter welchem der Geiſtliche ſteht, an⸗ 
zeigen, und dieſes das Noͤthige darüber verfügen. 


Die Mortalitaͤtstabellen haͤtten mich beinahe 
fo weit von meinem Hauptfüjet abgefuͤhret. Ich 
komme auf eigentlich geiſtliche Sachen zuruͤk. 


Die Inſpektionsgeſchaͤfte find in der lutheri⸗ 
ſchen Kirche faſt auf eben den Fuß eingerichtet, 
wie in der reformirten. — Ausgenommen daß 
fie einen gröfferen Geſchaͤftskreis haben. — In 
Berlin ſind drei lutheriſche Inſpektionen, die des 
Herrn Probſt Spaldings, — des Herrn Ba 
und des Herrn Inſpektor Kuͤſters. 


Der Inſpektor muß alſo auch in dieſer — 
uͤber Prediger und Predigtweſen die ſpezielle geiſt⸗ 
liche Aufſicht haben, uͤber ihr Leben und Wandel 
wachen, — dahin ſehen, daß ſie keine Irthuͤmer 
lehren und ausbreiten; — auf ihr Begehren ih⸗ 
nen e über wichtige Faͤlle und Jakta ges 

ben; 
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ben; — ſie bruͤderlich ermahnen, wenn ſie ſich 
vergangen haben, bei groͤberen Vergehungen es 
dem Konſiſtorium anzeigen, und deſſen Verfuͤgung 
erwarten ꝛc. Er introduzirt alle Prediger, und 
auch manche Schulleute, — viſttirt die Schulen 
und auch Kirchen, beſorgt die Angelegenheiten der 
Geiſtlichen, der Gemeinden, — der Kirchen⸗ 
aͤrarien, uff 5 


Ich habe von der ſo genannten Introduktion 
eines Predigers noch nichts geſagt. Ein paar 
Worte moͤgen alſo hier ihren Plaz finden. 


Die Einführung zu einem geiſtlichen Amte 
iſt der Gemeinde wegen fo nöthig,, als die oͤffent⸗ 
liche Inſtallirung eines Civilbedienten, ſeiner Kolle⸗ 
gen wegen, und uͤberhaupt um das Anſehn, in 
dem er ſtehen muß, zu befoͤrdern. — Bei den 
Geiſtlichen pflegt dies jedesmal der Inſpektor uͤber 
die Pfarre zu thun. — Iſt es eine Patronats⸗ 
ſtelle, fo find Magiſtratsperſonen dabei. — Iſt 
es eine königliche Stelle, ſo pflegt das Oberkon⸗ 
ſiſtorium einen Amtsrath oder einen in der Naͤhe 
wohnenden Juſtizbedienten darzu zu erſehen. — 
Bei den reformirten Gemeinden pflegen die Pres⸗ 
byterien gegenwärtig zu ſeyn. — Der Inſpektor 
oder der Introduzent hält hierauf vor dem Altar 
eine Anrede an den Prediger und an die Gemeinde; 
— worinnen er ihnen beiden ihre gegen einander 
zu erweiſende Pflichten vor haͤlt, die Vol macht vor⸗ 
lieſet, in welcher er berechtigt wird, den neuen 
Prediger zu inſtalliren, und hierauf denſelben 950 

5 li 


\ 
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lich den geſammten Gliedern der Gemeinde em⸗ 
pfiehlt. Je feierlicher dergleichen Handlungen 
ſind, deſto mehr Eindruck machen ſie eben ihres 
Seierlichen wegen auf die Herzen nicht nur des ge⸗ 
meinen Mannes, ſondern auch ſelbſt erleuchteterer 
Chriſten. Man ſage mir davon nichts. Unſere 
Natur heftet ſich fi cherlich an das eher an, was 
die Sinne ruͤhrt, als das, was nur allein den 
Geiſt beſchaͤttigt. Tauſend Erfahrungen und Be⸗ 
weiſe hiervon beweiſen dieſen Saz, — und unſer 
Gefühl beſtaͤtigt ihn. — Die Auguria bei allem 
ihrem Laͤcherlichen hatten nicht wenig Kraft, das 
Volk zu andern Geſetzen zu verbinden, wenn es 
auch gerade keine Kirchengeſetze waren. — War⸗ 
um iſt in der romiſchkacholiſchen Kirche ſo viel, 
wenigſtens äuſſere Devorion — wenn auch wirt 
lich viel, recht abgeſchmakter Aberglaube in dieſem 
römiſchlatholiſchen gottes dienſtlichen Rituale waͤre. 
Aeuſſere, auffallende Devotion, Ehrerbietung ge⸗ 
gen die Ceremonien, die in der Kirche nun einmal 
angenommen ſind, — Stille, — Andacht im 
ganzen Geſicht, und der ganzen Stellung des Koͤr⸗ 
pers, iſt doch ein ganz unläugbares Reſultat der 
auſſern ſinnlichen Einrichtung des Gottes dienſtes. 
Die Lokalviſitation der Juſpektoren in den ih⸗ 
nen anvertraueten Gemeinden habe ich in der Bei⸗ 
lage ſub Litt. A. und B. detaillirt. 170 
Hier will ich fie init den vornehmſten Srogen 
bekannt machen, die bei einer ſolchen ! Viſitation 
vorgenommen zu werden pfegen Veh die we⸗ 
3 Paudı 5 
0 255 u 


254 ane 
eto I. 
0 ee die Kirche. 1“ 
| 5 Ob Patton, Prediger oder Kirchenvorſte⸗ 
her, ohne Vorbewust und Conſens des Con⸗ 
ſiſtort mit den liegenden Gründen der Kir⸗ 
che, als Aecker, Wieſen u. ef. eine der Kir⸗ 
chen ſchaͤdliche Aendetung vorgenommen? 

2) Ob ſolche liegende Gründe der Kirche zum 
Beſten an die Meiſtbierhenden ausgethan und 
0 Geld der Kirche richtig berechnet 
werde? 

3) Ob ein Bererium eegefälftum oder ehr 
vorhanden? 

. Ob das Kirchengeld 1 ausgethan wor⸗ 

den, — wie und wohin? — und auf was 
fuͤr Aſſekuration? 

5) Ob die Kirche ratione croditi oder ſonſt it 
jemand en lite? — und wie es um den Pi 
eh ebes 

e e 0 
ueber die Patronen. int 

1) Ob Patronus auch ſeines iuris Patronatus 
ſich recht gebrauche, — und für die Conſer⸗ 
vation der Kirchen und derer Einkommen, 
auch fuͤr die Subſiſtenz des Peebigerd ge 
buͤhrende Sorge trage? 1 500 

2 Ob er ſein ius Potente auch zu weit ex⸗ 

tendire? — und dadurch Sri. Koͤnigl. Mas 
feſtaͤt in Dero böchſie bers N Ka. 
gr Br 

1 5 Ob 


1 
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3) Ob der Patronus mit feinem Prediger zufrie⸗ 
den, oder gegen r u. einige ei 
na nie ? 975 


III. 
s Ueber die Prediger. 

Y Ob er feine ehren und Predigten allein auf 
Gottes heiliges Wort gruͤnde, und die Zuhoͤ⸗ 

rer nicht beſchwere mit allerhand weltlichen 
Hiſtorien, Fabeln, und dergleichen Erzaͤh⸗ 
lungen? 

Br Ob er feine Zubbter fleißig zur Erkenntniß 
der prophetiſchen und ‚anoftaliichen Schriften 
anführe und anweiſe? 

2 Ob er dieſe Schriften ihnen als die einige 
Glaubens- und Lebensregel vorſtelle „als in 
welchen uns aller Rath Gottes von der Men⸗ 
ſchen Seligkeit geoffenbaret iſt? — daß ſie 
alſo keine neue Offenbarung zu erwarten, oder 
ſich darnach umsehen und ſolche anzuneh⸗ 

men haben? 

4) Ob er auch feinen Zuhoͤrern einſchaͤrfe, daß, 

wer Gottes Wort heilſamlich leſen will, den 
Vorſatz haben muͤſſe, deſſen Willen zu thun, 
der Chriſtum in die Welt ge andt, damit er 

inne werde, daß die Lehre aus Gott ſeye . 

5 Ob er aa ſelbſt für ſich die heilige Schrift 

leſe und betrachte, und daraus feine Predig⸗ 

ten mit Fleiß abfaſſe, meditire und concipire ? 

Folglich auch ſeine Concepte aufzuweiſen habe ? 

Eine 


— * 
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Eine in unſern Tagen immer noͤthiger werden 
de Frage! da nach dem allemal traurigen Zeugniß 
der Erfahrung ſo viel Prediger ſich auf das ſo ge⸗ 
nannte bloſſe Meditiren verlaſſen, und öfters die 
Predigt gar nicht zu Papiere bringen. Wie ſehr 
unſicher iſt doch eine ſolche Methode, und welchen 
Beſorgniſſen ausgeſetzt? Nicht einmal zu gedenken, 
daß viel Uebung, — häufige praktiſche Kenntniſſe ſe, 
und eine ſtarke Ueberlegenheit in der Sprache, und 
dem deutſchen Stil dazu erfordert werde! — Bei 
Geiſtlichen, deren Ruhm entſchieden, deren 
Kenntmiſſe und Amtseinſichten erprobt und bee 
waͤhret ſind, verhaͤlt es ſich ganz anders. 


6) Ob er die göttlichen Wahrheiten, die in 
den ſymboliſchen Büchern enthalten, alſo ſei⸗ 
ner Gemeinde vortrage, wie er in feiner Vo⸗ 

cation darauf gewieſen, und wie folche in die⸗ 

ſen Landen guctoritate publica recipiret? — 

und ob ihm wiſſend, daß die Formula Con- 
cordiae in der Churmart unter die ſymboli⸗ 
ſchen Bücher nicht gerechnet werde? 

7 Ob er rauch in einigem Lehrpunkte einen Scru- 
pulum oder eine beſondere Opinion habe, die 

von denen recipirten ſymboliſchen Büchern 
abweiche oder ihnen zuwider ſeyn möchte? 

8) Was für einen Katechiſmum er zum Unter» 
richte der Jugend gebrauche, und ob ſolches 
mit ſeines Inſpektoris Vorwiſſen geſchehen ? 

9 Ob er auch vorſichtig im Predigen und Un⸗ 
terweiſen mit anderer diſſentirenden und ſon⸗ 

der⸗ 


— 


\ 
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derlich der vielen ganz unbekannten Sekten 
oder Ketzereien, als unter andern die Soci⸗ 
nianer, Arrianer, Anabaptiſten ꝛc. Mei⸗ 
nungen umgehe, und ſolche dergeſtalt an⸗ 
führe, daß die Zuhörer und Lernenden zum 
Fuͤrwiz veranlaſſet werden, nach ihren Buͤ⸗ 
chern zu fragen, und durch Leſung derſelben 
ſich mehr zu verwirren Gelegenheit nehmen 
konnen? ’ 

10) Ob die Koͤnigl. und Churfuͤrſtl. Edikte von 
1662 und 1664 ihm bekannt, und ob er ſich 
in allen und jeden Punkten darnach gerichtet? 

u) Ob der Prediger fein Amt mit Predigen und 

Katechiſiren fleißig verrichte? 

12) Ob er auch die einmal gehaltene Predigt 
zum oͤftern wiederhole, oder auch anſtatt der 
Predigten Poſtillen ableſen laſſe, und was 
fuͤr welche? — Ob ſolches ofte geſchehe? 

33 Ob er auch die Laſter fleißig ſtrafe? 

14) Ob er auch des Strafamtes, der Kanzel 
und des Beichtſtuhles ſich zur Ausübung ſei⸗ 
ner Affekten und Paßionen mißbrauche? 

15) Ob er Perfonalia auf der Kanzel traktire? 

16) Ob er gradibus admonitionit non adhibitis, 
ohne den Konſiſtorio davon Nachricht zu ges 
ben, die Leute vom Beichtſtuhle abweiſe? 

17) Ob er den EKxorciſmum; wenn es verlangt 
wird, auslaſſe? f vr 

18) Ob er auch die, fo zum heiligen Abendmal 
gelaſſen werden, vorher fleißig vornehme, ob 

Meligionszuſt. 2. Band. R ſie 
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ſie genugſam inſtruiret, und die Hauptſum⸗ 
me der chriſtlichen Lehre verſtehen? 

19) Ob er auch ohne genugſam vorhergegangene 
Proklamation kopulire? 

20) Ob er auch ſolche Perſonen kopuliret habe, 
die wegen naher Anverwandſchaft ſich nicht 
heyrathen koͤnnen? 

21) Ob er auf feine Zuhörer und ihr Leben und 
Wandel fleißig Acht habe, und ſeine Predig⸗ 
ten darnach ein richte? 

22) Ob er auch die Zuhoͤrer beſuche, und ihnen 
ihre Fehler insgeheim vorhalte? 

23) Wie er mit denen verfahre, die den heim⸗ 
lichen und oͤffentlichen Strafen keine Folge 
leiſten? 

24) Ob er auch die Kranken fleißig beſuche? 

25) Ob er auch auf die Schule und Schulmeiſter, 
und daß derſelbe ſein Amt fleißig und treu⸗ 
lich verrichte, Achtung habe? 

26) Ob a auch von feiner Gemeinde ohne ſei⸗ 
nes Inſpektors Vorwiſſen ſich auf etliche 
Tage öbſentte oder ohne Vorwiſſen des Kon⸗ 
ſiſtoriums gar aus dem Lande reiſe? Und wie 
ſolchen Falls er Zeit ſeiner Abweſenheit die 
Sacra beſtellen lafje? 

27) Ob er allemal, wenn jemand vertrauet, 
getauft oder geſtorben iſt, ſolches akkurat in 
das Kirchenbuch bezeichne, und ſolch Buch 
produziren koͤnne? 

28) Ob der Prediger ein unſtraͤfliches und exem⸗ 
plariſches Leben fuͤhre? 

29) Ob 
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29) Ob er dem Patron den ſchuldigen Re⸗ 
ſpekt erweiſe, und vertraͤglich mit ſelbigem 
lebe? f | 

30) Ob er gegen ſeine Kollegen und Zuhörer 
ſich friedlich und liebreich erzeige? 

35) Ob er einige Handthierung oder Gewerb 
treibe, fo zu feiner Funktion ſich nicht ſchicke? 

32) Ob er dem Geiz ergeben? 

33) Ob er ratione accidentium einige Neuerung 
mache und die Gemeine damit uͤberſetze? 


IV. 
Ueber die Gemeinde. 

1) Ob auch Leute in der Gemeine ſeyen, ſo die 
Predigt des goͤttlichen Worts und den Ge⸗ 
brauch der heiligen hochwuͤrdigen Sakramente 

verachten? * 

2) Ob auch Gotteslaͤſtrer und Fluͤcher unter der 
Gemeinde, und ob dieſelbe von der Obrigkeit 

geſtraft werden? W 

3) Ob auch in der Gemeinde, die mit Segen⸗ 
ſprechen oder andern aberglaͤubiſchen Dingen 

umgehen, oder bey ſolchen Leuten Rath 
ſuchen? 

4) Ob Eltern in der Gemeinde, welche ihre 
Kinder weder zur Schule noch zur Kirche 

und Kinderlehre ſchicken, noch auch ſelbſt zu 
Hauſe in der Religion und Gottesfurcht un⸗ 
terrichten, ſondern wie das dumme Vieh 
ohne einige Zucht aufwachſen laſſen? 

5) Ob auch Kinder unter ihnen, die ihren El⸗ 

160 R 2 tern 
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tern ungehorſam, ihnen fluchen, fie ſchlagen, 
oder ſonſt mit Gebehrden, Worten und Wer⸗ 
ken ſie beleidigen? 

6) Ob auch Leute in der Gemeinde, Sechs in 
beharrlicher Uneinigkeit, unver oͤhnlichem 
Haſſe und Neid oder andern offenbaren Suͤn⸗ 
den leben? 


8 V. 

\ Ueber die Schulbedienten. 

) Ob poſt Elementa pictatis die Sprachen, als 
Lateiniſche, Griechiſche und Hebraͤiſche fleißig 
getrieben werden? 

2) Ob oͤftere Examina gehalten, und was für 
exereitia publica in der Schule getrieben 
werden? 

9 Wie die Präceptores und Schüler in ihrem 
Leben gegen maͤnniglich ſich verhalten? 

4) Ob die Praͤceptores auch buͤrgerliche, oder 
ihrem Amte nicht anſtaͤndige Nahrung trei⸗ 
ben? — als Bier ſchenken u. d. gl. 

D Ob fie gnugſames Auskommen haben? 

6) Wie ihnen zu beſſerm Unterhalt am beſten 
verholfen werden konne? 

7) Ob auch Stipendia für die Schüler vor⸗ 
handen? 

8) Wo die Stiftung davon ſey, und ob ihr 
nachgelebt werde? 


Auf den Doͤrfern wird gefragt 


) Ob der Schulmeiſter im Dorfe die Knaben 
ER im 
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im Leſen, Schreiben und im Catechiſmo un⸗ 
terweiſe? t 
2) Ob er die zu. feinem Amte erforderliche Tuch 
tigkeit habe? | 
22 Ob er gutes Leben und Wandel A r 


VI. 
Ueber die via corpora. 

1) Ob ſie ihre ordentliche Fundgtiones haben, 

und ob ſie produziret werden koͤnnen? 

2) Ob denen Fundationen in allem nachgelcbet 

werde? 

3) Was fie für redirus haben und wohin ſie ver⸗ 
wandt werden? 

4) Ob auch davon etwas entzogen worden und 

wohin es kommen? ö 

5 Ob auch etwas davon ad ufus profanos, oder 
zu Dingen, dazu es nicht gewidmet, ver⸗ 

wandt werde? 

6) Wer die „eren von felhen pr corpori- 
bus ſeyn? 

7 Ob ſie alles wohl adminiſtriren, alle Jahre 
"richtige Rechnung ablegen, auch ſelbige vor⸗ 
zeigen können ? 5 

8 Von wem die Rechnungen abgenommen und 

Runterſchrieben werden? 

VII. 

Bey denen Hofpitälern. 

1) Wie viel Arme darinnen verpflegt werden 
ſollen? und wie viel jetzo darinnen vorhanden? 

r 2) Ob 
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2) Ob fie das, was vermoͤge der Fundation 
ihnen zukommt, richtig erhalten? 

3) Wer ihnen ſolches austheile? 0 

4) Wie ſie zur Gottſeligkeit angeführt und in 
ihren Leibesnöͤthen getroͤſtet werden? 

5 Wie es um die Gebaͤude ſtehet? 


Ueber dieſe Fragen, wenn ſie von den Inſpek⸗ 
toren eingeſchickt worden find, verfügt nun das 
Konſiſtorium die Veranſtaltungen, die es darauf 
verfuͤgen zu muͤſſen fuͤr noͤthig erachtet. — In 
ganz neuern Zeiten ſind die Schulen, beſonders 
auf dem Lande ein vorzuͤgliches Objekt ſolcher 
Inſpektorenunterſuchungen geworden. — Von 
ihrer Verbeſſerung werde ich zu ſeiner Zeit ganz 
ausfuͤhrlich reden. Bis dahin will ich meine un⸗ 
maßgebliche Urtheile verſparen. i 


Gleich noͤthig und lobenswerth find die ſoge⸗ 
nannten Konduitenliſten der Geiſtlichen und 
Schulmaͤnner. Sie beſtehen in den jaͤhrlichen 
Berichten, den die Inſpektoren von den ihnen un⸗ 
tergebenen Predigern und Schulleuten an das 
Oberkonſiſtorium abſtatten muͤſſen. — Dieſe bey 
dem reformirten Kirchenweſen gleichfalls einge⸗ 
fuͤhrte ſehr gute Gewohnheit kann vielen Nuzen 
ſtiften, und ſtiftet ihn auch wirklich in groſſem Maße. 
Hier entſtehet auf der einen Seite Antrieb des Pre⸗ 
digers und Schulmannes, ihrem Amte gefliſſent⸗ 
lich und treu vorzuſtehen: — dort genaue Aufſicht 
der Inſpektoren, denen es Gewiſſens wegen oblie⸗ 
get, über die ihnen anvertrauete Dioͤzes emſigſt 

zu 
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zu wachen. — Freilich! wird dabei nicht ein jeder 
Rumor oder eine jede einzeln herumlaufende Nach⸗ 

richt von dem Lebenswandel der Prediger den In⸗ 

ſpektor beſtimmen muͤſſen, darüber Bericht abzu⸗ 

ſtatten. — Naͤhere Unterſuchung deſſen, was 

man von ſolch einem Manne ſagt, — Verglei⸗ 

chung dieſer Auſſagen mit ſeinem vorigen Wan⸗ 
del, ſeiner Amtstreue, ſeiner bei der Gemeinde 
erworbenen Liebe u.f.f. — chriſtliche, bruͤder⸗ 
liche Belehrung, Warnung und Beſtrafung, 
— das ſollten billig diejenigen Mittel ſeyn, deren 
Gebrauch in den Haͤnden vernünftiger Inſpektoren 
unausbleiblichen Segen ſtiften koͤnnte und würde, 


So leicht wird von dem Oberkonſiſtorium 
kein Prediger abgeſezt. Nur offenbar grobe Ver⸗ 
gehungen, welche notoriſch, — und von der Art 
ſind, daß ſie ohne zu groſſes Aergernis fuͤr die Ge⸗ 
meinde nicht geduldet werden koͤnnen, bewirken 
ihm feinen Abſchied. Wenn er nur keine Irthuͤ⸗ 
mer auf die Kanzel muthwillig bringt, keine Un⸗ 
einigkeiten mit ſeinen lutheriſchen Kollegen, wenn 
er deren welche hat, anfaͤngt, ſich in keine welt⸗ 
liche Geſchaͤfte miſcht, in die er ſich nicht miſchen 
ſollte, — keine Ausſchweifungen gegen Keuſchheit 
und Zucht begehet, — wenn er nur mit den Kir⸗ 
chenguͤtern gewiſſenh aft und treu iſt, und ſonſt ſich 
ſorgfaͤltig huͤtet, kein Aergernis zu geben, ſo bleibt 
er gewis ruhig auf ſeinem Poſten. ö 

Die Adjunktionen ſind dem Oberkonſiſtorium 
faſt nie willkommen, und koͤnnen es ihm auch nicht 

R 4 ſeyn. 
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ſeyn. Es kommen dabei ſo viel unangenehme Ne⸗ 
benumſtaͤnde zuſammen, es eraͤugnen ſich ſo viele 
Bedenklichkeiten dabei, daß jenes, ſo viel an ihm 
liegt, ſie ſo lange zu verhuͤten ſucht, als moͤglich. 


— Der Fuß, auf welchem der Emeritus mit dem 


neuen Prediger alsdenn ſtehet, iſt nicht immer be⸗ 
ſtimmt, — und aͤndert, nach Verſchiedenheit der 


Umſtaͤnde ſehr ab. — Es laͤſſet ſich leicht denken, 
wie mannichfaltige Unruhen zwiſchen ſolchen zuſam⸗ 


men wohnenden Geiſtlichen entſtehen koͤnnen, und 
auch wirklich entſtehen. — Beſſer waͤre es alle⸗ 
mal, wenn es jederzeit die Umftände der Gemeinde 
oder der Kirchenkaſſe zulieſſen, daß der neue, 
ſubſtituirte Prediger ſein volles Gehalt bekaͤme, 
und dem Alten, auf Koſten der Gemeinde, oder, 
wie ich eben geſagt habe, der Kirche der noͤ⸗ 
thige Unterhalt gereicht wuͤrde. Dann wuͤrden 


viel Klagen „ ſelbſt vor dem Konſiſtorium vermie⸗ 
den werden koͤnnen, die gegenwaͤrtig zum groſſen 


Nachtheile der Geiſtlichen gefuͤhrt werden müffen. 


Koͤnnte man denn nicht eine ſolche Kaſſe ſtiften, 


die zur Erhaltung der Alten zu ihrem Amte nicht 


mehr brauchbaren Prediger unterhalten und ange⸗ 


wandt würde? — oder lieſſe ſich nicht ein allge⸗ 
meines Verpflegungshaus für alte und unvermoͤ⸗ 
gende Geiſtliche errichten, wo ſie ihren Unterhalt 
bis ans Ende ihres Lebens haͤtten? — Billig ſoll⸗ 
ten diejenigen Mitglieder eines Staats, die einen 
ſo groſſen Einfluß auf die Gluͤkſeligkeit aller und 
jeder Buͤrger haben koͤnnen und auch wirklich viele 


aus 


— 
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Zufriedenheit und Ruhe zu befördern im Stande 
ſind, — auf ihre alten und kranken Tage nicht nur 
von ihren muͤhſamen Geſchaͤften entfernt, ſondern 
auch ſo geſezt werden, daß es ihnen an der Be⸗ 
friedigung der e ee * Lebens nicht 
fehlte. i 


Die Kirchenbedienten ſo wohl bei den lutheri⸗ 
ſchen als reformirten Gemeinden haͤngen zunaͤchſt 
von ihren Geiſtlichen ab. — An verſchiedenen Or⸗ 
ten find die Küfter fo gar zum Predigtamt einge⸗ 
weihet, und wirkliche Prediger, als in Stettin. 


Die lutheriſchen Kirchen haben nicht alle gleich 
gute Kirchenaͤraria. Viele werden gar keine bez, 
ſizen. Der auſſerordentlichen Menge von Luthe⸗ 
ranern ohnerachtet find die Allmoſen, welche oͤf⸗ 
fentlich in den Kirchen geſammlet werden, nicht 
von der Importanz, als fie groͤſtentheils bei den 
Reformirten ſind. So muß es doch wohl an der 
Freigebigkeit der leztern liegen, daß ihre Gotteska⸗ 
ſten voller ſind, als die in jener Kirche. 


Ich komme zu einer Unterſuchung, die wirk⸗ 
lich ſchwer iſt. — Ueber den Rang, den die 
Geiſtlichkeit im Staate haben kann, und auch 
haben ſoll. Die ſo mannichfachen Urtheile gegen 
die Geiſtlichkeit die ihr Abbruch thun ſollen, aber 
gewis nicht thun, und beſonders die der branden⸗ 
burgiſchen hie und da verweigerte Achtung bringe 
mich darauf. 


R 5 Als 
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Als oͤffentliche, von der hohen Obrigkeit be⸗ 
ſtaͤttigte Lehrer der Religion muͤſſen Prediger und 
die Perſonen, welche das Lehramt verwalten, nicht 
nur einen Rang, ſondern auch einen nicht gerin⸗ 
gen Rang haben. — In katholiſchen Ländern, 
in verſchiedenen proteſtantiſchen Staaten z. B. Eng⸗ 
land, Dänemark, Schweden u. ſ f. haben 
fie einen groſſen Einfluß auf Regierungsſachen. 
In den preußiſchen Staaten nicht. Und das aus 
guten, ſehr guten Gruͤnden. Die Geſchichte der 
Kirche beweiſet zu voller Gnuͤge, wie nachtheilig, 
— wie gefaͤhelich ein ſolcher thätiger Einfluß ſey. 
Aber kann man nun behaupten, daß man ihnen 
alles aͤuſſere Anſehen nehmen muͤſſe? — Nim⸗ 
mermehr. 


Meines Wiſſens iſt kein Rangedikt fuͤr alle 
Geiſtliche überhaupt in den preußiſchen Staaten 
vorhanden. — Fuͤr Oberkonſiſtorialraͤthe, — 
Kirchenraͤthe u. .f. iſt, wie ich nicht anders weiß, 
eins vorhanden — bei feierlichen Gelegenheiten 
iſt es, meines Wiſſens auch ſchlechterdings noͤthig, 
einen ſolchen Rang zu beſtimmen. — Denn da 
muß es ſich durchaus entſcheiden, wer den Vor⸗ 
tritt habe. — Sonſt entſtehen allerlei Unordnun⸗ 
gen, welche ſchwer zu verhuͤten ſind, und gewis 
einen unangenehmen Einfluß haben. 


Mich duͤnkt, Geiſtliche muͤſten, wo nicht mit 
wirklichen Rathen gleich, doch gleich nach ihnen 
gehen — denn ihre Verdienſte, die fie ſtiften koͤn⸗ 
nen, ſind doch in aller Abſicht betraͤchtlich, und 

koͤn⸗ 
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koͤnnen von rechtſchafnen, — patriotiſch denken⸗ 
den Menſchen nicht verkannt werden. 


Und nun zum Schluß dieſes Briefes. 


Wuͤrdige und verdienſtvolle Geiſtliche werden 
durch treue Amtserfuͤllung — Beſcheidenheit 
und Maͤßigkeit im Urtheilen gewis einen hohen 
Rang vor dem Forum der vernuͤnftigen Welt er⸗ 
halten. Bei leichtſinnigen, gedankenloſen und 
giftigen Spöttern bedürfen fie keinen. — Denn 
von Narren gelobt zu werden, iſt keine Ehre 
für einen rechtſchafnen Mann. 1 


Ich bin ꝛc. 
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Littera A. 
Inſtruktion, 
wornach die Superintendenten, Proͤbſte und 
Inſpectores, der Churmark Brandenburg, 
ein jeder in feinem Dioͤceſe, die Localviſitation 
anzuftellen und zu verrichten haben; vom 
5. Mart. 1715. 


1. Es ſoll die Localviſitation in allen Creiſen 
der Churmark, in dieſem Jahre, ihren Anfang 
nehmen, und von allen Superintendenten, Pröb- 
ſten und Inſpectoribus, kuͤnftighin, beſtaͤndig 
damit continuiret werden; dergeſtalt, daß dieje⸗ 

nige, 
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nige, ſo nur 10 bis 15 oder weniger Didcefanos 
unter ihrer Inſpeetion haben, alle Jahr, die ſo 
25 bis 30 haben, in 2 Jahren, die aber, ſo uͤber 
30 haben, in 3 Jahren dieſelben abſolviren, 
und ſo dann von neuem wieder anfangen ſollen. 


2. Die zu folcher Viſitation gewidmete Zeit, 
ſoll ſeyn von Oſtern bis zur Erndte, es muͤſſen 
aber Viſitatores die Tage fo eintheilen, daß 
eines Theils durch allzulange Abweſenbeit ihre 
eigene Gemeinden nicht negligiret und ihr Amt 
verabſaͤumet, auch andern Cheils der Sandmann 
an der nothigen Feldarbeit, nicht mit feinen 
merklichen Schaden, gehindert werde. 


3. Den Tag ihrer Ankunft und vorzuneh⸗ 
menden Viſitation, muͤſſen fie denen Paftoribus 
vilitandis in Zeiten notificiren, damit ſie es ih⸗ 
ren Patronis, wenn fie abweſend, zu rechter 
Zeit zu wiſſen thun, und denen Gemeinden da⸗ 
von Nachricht geben, auch die Filiale, incor⸗ 
porirte, oder ad interim zugelegte, auf den, zur 
Viſitation angeſezten Tag, um 6 Uhr des Mor⸗ 
gens, in matrem beſcheiden koͤnnen, wie denn 
ſolches zu thun, von denen Vilitatoribus bei der 
Notification denen Predigern mitzugeben, auch 
beykommendes Project ihnen zu communieiren 
iſt, damit an denen Orten, wo die Generalvi⸗ 
ſttation noch nicht geweſen, nach ſolchem Modell 

ſie die Guͤter und Einkommen der Kirchen, 
Pfarren und Küftereyen deſigniren und verzeich⸗ 
nen, auch ſolche Deſignation gegen derer Vilt- 
N N tato- 
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tatorum Ankunft, in gute Ordnung Reue 
konnen. 


4. Sollte aber einer oder ander von denen 
Vifitatoribus , vorkommenden Umſtaͤnden nach, 
auch noͤthig finden, dieſen oder jenen Prediger, 
ohne vorhergegangene Notification, unvermu⸗ 
thet zu viſitiren, iſt ihm ſolches unbenommen. 


5. Weil auch ſolche woealoiſt tation ein heili⸗ 
ges, auf die Ehre Gottes und die Erbauung 
der chriſtlichen Kirche, abzielendes Werk iſt, fo 
toill ſichs gebühren, daß nicht allein Vilitatores 
für ſich ſelbſt, unter Anruffung goͤttlichen Nas 
mens, um Weißheit und noͤchigen Segen, ſich 
dazu präpariren,, fondern fie muͤſſen es auch alſo 
einrichten, daß an jedem Ort dieſelbe mit dem 
Gottesdienſt. angefangen, und ſolchergeſtalt 
durchs Wort Gottes und andaͤchtiges Gebet al⸗ 
les geheiligt werde, und zum Preiſe des grofen 
Gottes ausfchlagen möge, 


6. So muͤſſen zu ſolchem Ende Viſitatores 
einem jeglichen Paltori etwan 3 Tage vor ihrer 
Ankunft einen gewiſſen bibliſchen Text zuſchicken, 
daruber eine gründliche und erbauliche Predigt 
zu halten, und ſollen folche Terte nicht aus de⸗ 
nen ordentlichen Evangeliis, oder Epiſteln, da⸗ 
mit man nicht an denen Poſtillen bange „ ge⸗ 
waͤhlet, ſondern andere bewaͤhrte Saite dazu 
genommen werden. 

1 


7. Zu 
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J. Zu einemmale können die Credenda, oder 
Glaubensſachen, ein andermal die Facienda, 
oder Pflichten des Lebens, ferner die Fugienda, 
oder was Chriſten im Lauf ihres Chriſtenthums 
zu vermeiden, dann die Patienda und Speranda, 
was man bey Uebung des Chriſtenthums, im 
geiſtlichen und leiblichen zu leiden, und weſſen 
man ſich bey allem ſolchem Leiden zu getroͤſten 
habe, aus überzeugenden Sprüchen heiliger 
Schrift tractiret und ausgefuͤhret werden. Und 
ſoll ein jeglicher Viſttator, was für Texte er ein 
jedesmal, und wem er ſie zu erklaͤren aufgege⸗ 
ben, sorgfältig notiren, und in feiner finita vi- 
fitatione, an das Conſi iſtorium abzuſtattenden Re⸗ 
lation, mit anführen. 


8. Wann der Tag der Localviſttation vor⸗ 
handen, fol ſich ein jeder Viſitator bey Zeiten 
und wenigſtens des Morgens gegen 7 Uhr in 
loco vifitationis einfinden, damit die Zeit fo 
viel moͤglich gewonnen und zu dem intendirten 
Zwek angewendet werden konne, und ſoll als⸗ 
dann jedes Orths mit dem offentlichen Gottes⸗ 
dienſt ſo gleich der Anfang gemacht, und nach 
Abſingung eines Morgen- und eines andern auf 
den Text ſich ſchickenden Liedes, die Predigt an⸗ 
daͤchtig und erbaulich gehalten werden. 


9. Nach vollendeter Predigt, tritt der Paz 
ſtor entweder vor den Altar, oder wie er es ſonſt 
gewohnet, mitten in die Kirche, oder in die 
Bine derſelben und faͤnget das Examen an; 

und 
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und zwar examiniret er 1) die Predigt ohne Un⸗ 
terſchied, was Alte oder Junge daraus behal⸗ 
ten. Und fraget er, ſonderlich die Alten und 
die etwas geübte Sinnen haben, ob fie den 
Verſtand recht eingenommen, und wie ſie das 
gehoͤrte zur Staͤrkung ihres Glaubens, Beſſe⸗ 
rung ihres Lebens, oder Troſt im Leiden und 
Sterben anwenden wollen. Nach geendigter 
Wiederholung der Predigt eraminiref er 2) den 
kleinen Catechiſmum Lutheri, laͤſt etwan denſel⸗ 
ben durch ein oder ein paar Kinder generaliter 
nach allen 5 Hauptſtucken aufſagen, erwaͤhlet 
aber nach Gutbefinden des Vilitatoris, von ſol⸗ 
chen 5 Hauptſtücken eins, und zwar dasjenige, 
ſo auf den Text ſich am beſten ſchikt, oder dem 
Viſitatori ſonſt nuͤzlich zu ſeyn duͤnket, und era⸗ 
miniret ſolches gruͤndlich. Damit die Kinder 
auf ein jedes Hauptſtuͤck ſich fertig zu halten ler⸗ 
nen, und dem Paſtori benommen werde, von 
vorn an, und nur das zu fragen, was den Kin⸗ 
dern am beſten bekannt iſt. 


10. Findet der Vihtator, daß der Paſtor 
feine Predigt und Catechiſation gründlich und 
erbaulich gehalten, und Junge und Alte in ih⸗ 
rem Chriſtenthum gut unterrichtet, kan er nach 
geendigtem Examine feine Freude darüber in 
Gegenwart der Gemeinde öffentlich bezeugen, 
Gott in einem kurzen Gebet dafür danken, und 
daß er ferner allenthalben zum Pflanzen und Be⸗ 
gieſſen ſeinen milden Segen geben wolle, ihn 
j an⸗ 


Br 
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andaͤchtig anruffen. Sollte er aber die Pre⸗ 
digt nicht gruͤndlich und erbaulich und ſchlechte 
Erkenntniß bey der Gemeinde finden, hat er 
zwar des Predigers Perſon öffentlich zu mena- 
giren, damit nicht durch publiques Verweiſen 
derſelbe bey der Gemeinde ſtinkend und ſein Amt 
veraͤchtlich werde; er muß ihn aber ſolches pri- 
vatim mit Liebe und Ernſt nachdrücklich verwei⸗ 
fen, und durch feiner Seelen Heil, vermöge ſei⸗ 
nes Amts, ihn vermahnen und dahin anweiſen, 
daß er kuͤnftig mehrern Fleiß anwenden oder 
ſeine Verantwortung dort vor dem allwiſſenden 
Gott und hier vor Sr. Koͤnigl. Majpeſtaͤt tra 
gen ſolle. Der Gemeinde aber kann ein ernſtli⸗ 
cher Beweiß gegeben, ihre Nachlaͤßigkeit ihnen 
mit Nachdruk vorgeſtellet, und wie ſie ſich da⸗ 
mit an Seel und Leib, hier und dort, den groͤß⸗ 
ten Schaden thaͤten, vorgehalten, und dieſelbe 
zu mehrerem Fleiß herzlich ermahnet werden. 


11. Da es etwan an manchen Orten die 
Prediger nicht gewohnet, alſo mit der Gemein⸗ 
de zu handeln, und mancher unerfahrner Pre⸗ 
diger einen guten Methodum catechilandi ſelbſt 
nicht weiß, koͤnnte der Viſitator ſelbſt einen 
Verſuch thun, Alte und Junge tentiren, und 
ſo wohl dem Prediger als der Gemeinde, die 
beſte, deutlichſte und einfaͤltigſte Art, wie man 
die Predigten repetiren müffe, in einem kurzen 
Examine zeigen, dabey auch Jung und Alt er⸗ 
mahnen, daß, da es nicht genug ſey, den . 

en 
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len Gottes zu wiſſen, ſondern das Thun vor⸗ 
nemlich vom Herrn erfordert werde, einem jeg⸗ 
lichen obliege, das, was er weiß, gehoͤret und 
gelernet hat, unter Anrufung um göttliche Kraft, 
ſo viel ihm moͤglich, in die That zu bringen; da⸗ 
mit die Seele durch wahre Buſſe und gottſeli⸗ 
ges Leben, von der Liebe der Welt und ihrer 
Luſt, je mehr und mehr abgezogen, und durch 
den Glauben an Chriſtum aus Chriſto neu 
gebohren, eines geiftlichen Lebens, und des hei⸗ 
ligen Geiſtes theilhaftig werden möge, 


12. Es wuͤrde auch ſehr noͤthig ſeyn, wann 
der Viſitator merken ſollte, daß daran einiger 
Mangel waͤre, der Gemeinde, inſonderheit der 
Jugend, die heil. Schrift, die anizo um wenig 
Groſchen kann angekaufet werden, in die Haͤnde 
zu bringen, und Paſtori zu zeigen (wie an vie⸗ 
len Orten loͤblich geſchieht), wie Er die Kinder 
zum Nachſchlagen der von Ihm in der Predigt 
und Catechiſmo allegirten Hauptſpruͤche, zu 
gewöhnen habe. i 


12. Es ſoll auch ein jeder Viſitator was 
für Erklärung des Catechiſmi Lutheri jedes Orts, 
item was fir Geſangbuͤcher dort gebraucht wer⸗ 
den, annotiren, damit kuͤnftig durch Einfuͤh⸗ 
rung eines Generalcatechiſmi und Liederbuchs, 
in der ganzen Churmark, der Unordnung ſo 
bishero eingeriſſen, daß faſt ein jeder Dorfpre⸗ 
diger Ihm einen eigenen Catechiſmum gemacht 
und bei ſeiner Gemeinde eingefuͤhret, daven, 

Religienszuſt. 2. Band. S wann 


274 Beilage zum ein und dreißigsten Briefe 


wann die Jugend in das naͤchſte Dorf dienen 
gehet, man nichts weiß, und alſo die Einfalt 
verwirret wird, imgleichen, daß allerlei oftmals 
verdaͤchtige Geſangbuͤcher introduciret worden, 
abgeholfen werden moͤge. 


14. Auch kann der Viſitator ſich jedesmal 
das Concept, oder wenigſtens eine völlige Diſ⸗ 
poſition, der gehaltenen Predigt, item die Con⸗ 
cepte oder Diſpoſitiones des ganzen Jahrs zei⸗ 
gen laſſen, damit nicht die Prediger an das 
bloſſe Poſtillenreiten, oder extemporiſiren ſich 
gewöhnen, und entweder ſtammeln und ſtot⸗ 
tern, oder was ihnen in den Mund kommt, 
ohne Erbauung der Gemeinde vortragen. Die 
gehaltene Viſitationspredigt ſoll auch der Vi⸗ 
ſitator von dem Paſtore abfordern, damit er 
dieſelbe, wann es verlanget wird, entweder 
mit ſeiner Approbatſon oder Cenſur, dem 
Conſiſtorio einſchicken konne. 


15. Wann ſolches alles in der Furcht des 
Herrn geſchehen, kann mit einem Geſange und 
Sprechung des Segens der dſſemche Gottes. 
dienſt beſchloſſen werden, und wuͤrde nicht un⸗ 
dienlich ſein, wann der Inſpektor nach dem 
Segen vor dem Altar traͤte, und eine kleine 
Vermahnung an das Volk, nach befundenen 
Umſtaͤnden hielte, ſodann mit einem andaͤchti⸗ 
gen Gebet vor die Erhaltung göttlichen Worts 
und reinen Gebrauchs der heiligen Sakramenten, 
bis an das Ende der Welt, imgleichen, vor 

N das 
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das lange Leben und eine geſegnete Regierung 
Seiner Koͤniglichen Majeſtaͤt, Unſers 1 2 
digſten Herrn, alles endigte. g 


16. Hierauf ſollen Weiber, Kinder und 


Geſinde dimittiret, die Hauswirthe von denen 


Gemeinden aber 2 nachdem es die Jahreszeit lei⸗ 


— — 


det, entweder in der Kirchen zu bleiben er⸗ 
innert, oder auch in des Patrons Behauſung, 
oder in der Pfarre ſich einzufinden, beſchieden 


werden. 


17. Und ſoll alsdann der Viſitator durch 
eine kleine Rede denen Anweſenden, die aller⸗ 


gnaͤdigſte Intention Seiner Koͤniglichen Maje⸗ 


ſtaͤt, und die heilſame Abſicht der Viſitation 
weiter eröfnen, und fie fleißig ermahnen, daß 


"fie doch ein ſo boͤchſt nörhiges Werk, und durch 


daſſelbe die Ehre Gottes und ihr eigenes zeitli⸗ 


ches und ewiges Wohlſein, nach allem ihrem 


8 Vermögen follen befördern helfen, und wann 


fie einige Mängel und Mißbraͤuche in Kirchen⸗ 
ſachen, einige Hinderungen im Chriſtenthum 


angemerket, oder zu beſſerer Einrichtung des 


f Gottes dienſtes und zur Aufnahme Kirchen und 


Schulen, einige Vorſchlaͤge zu thun wuͤſten, ſie 
ſolches ihm dem Viſttatori offenherzig, mit Hint⸗ 
anſezung aller menſchlichen Nebenabſichten an⸗ 


zeigen moͤchten. 


18. Hiernaͤchſt ſoll der Paſtor einen x btritt 
zu nehmen vom Viſitatore veranlaſſet und Pa⸗ 


troni und Gemeinden, nach Anleitung der ge⸗ 


Sr ‚Drucken 
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druckten Viſitationsfragen, ſub no. 6. und 7. 
befragt und vernommen werden, wie ſie mit 
ihrem Prediger und Seelſorger zufrieden, ob 
ſie auch wider deſſen Perſon, Beruf, Amt, 
Lehr oder Leben, etwas zu erinnern haben? Ob 
auch der Gottesdienſt ordentlich gehalten werde, 
und die Fruͤhpredigten zu gewiſſer Stunde, wie 
es ſich gebühret, ihren Anfang nehmen? Wo⸗ 
bei der Viſitator fie fleißig zu ermahnen hat, 
daß ſie die pure lautere Wahrheit, als vor Gott 
ausſagen, und mit Schaden und Gefahr ihrer 
Seelen, aus Furcht nicht verſchweigen, aber 
auch aus Haß und Feindſchaft ihrem Seelſorger 
keine Unwahrheit und ungegruͤndete Beſchul⸗ 
digungen aufbuͤrden ſollen. 


19. Alles was Patroni und Gemeinden 
Guts von dem Prediger geſaget, oder Böfes wi⸗ 
der ihn denunzüret haben, muß vom Viſitatore 
fleißig aufgezeichnet und protocolliret, auch der 
Prediger mit feiner Nothdurft, wider die, auf 
ihn gebrachten Beſchuldigungen, gehöret werden. 


20. Diejenigen Prediger nun, ſo in der 
Predigt ihre Erudition und Geſchicklichkeit und 
in der Catechiſation ihren Fleiß und gute Art 
zu informiren gezeiget, auch von Patronen und 
Gemeinden, ein gutes Zeugniß eines gottſeli⸗ 
gen und exemplariſchen Lebens und treulichge⸗ 
fuhrten Amts, erhalten, follen durch Lob und 
Ruhm zu weiterm Fleiß angefriſchet und aufge⸗ 
muntert, auch zu weiterer Beförderung ihnen 

Hofnung 
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Hofnung gemacht und zu ſolchem Ende ihre Na⸗ 
men fleißig verzeichnet und dem Konſiſtorium 
eingeſandt werden. 

21. Findet der Viſitator einige, die ihrem 
Amte wohl fürzuftehen, nicht genugſame Stu⸗ 
dia und Capacitaͤt haben, ſoll er fie ernftlich 
und ſcharf vermahnen, daß fie ihren Studiis 
fleißig obliegen, und zu ihrem wichtigen Amt, 
ſich beſſer habilitiren, oder gewaͤrtigen ſollen, 
daß wann bei kuͤnftiger Viſitation fie nicht tuͤch⸗ 
tiger befunden werden, er ſolches dem Konſiſto⸗ 
rium berichte, und ſcharfe Verordnung wider 
ſie ergehe. 

22. Die aber, ſo in ihrem Amte ſich nach⸗ 
laͤßig und in ihrem Leben und Wandel ſich nicht 
ſo bezeugen, wie es ihre Pflicht und die Wich⸗ 
tigkeit ihres heiligen Amts erfordert, ſoll er 
ſcharf beſtrafen, und ihnen nachdrücklich vorſtel⸗ 
len, wie ſchwere Verantwortung fie wegen übler 
Fuͤhrung ihres Amts, gegen den allwiſſenden 
Gott zu thun haben, und wie ſchwere Klagen 
diejenigen, ſo durch ihre Nachlaͤßigkeit ewig 
verloren gangen, oder durch ihr gottloſes Leben 
und boͤſes Exempel geärgert und verführet wor⸗ 
den, an jenem groſſen Gerichtstage wider ſie 
führen werden. Er ſoll auch, wann ſolche Ver⸗ 
mahn⸗- und Beſtrafungen nicht fruchten wollen, 
ſie dem Konſiſtorium zu fernerer Verordnung 
anzeigen. 

23. Sollten einige gefunden werden, die 
grober und ſolcher Exceſſen von Patronis oder 

' S 3 Gemein⸗ 
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Gemeinden beſchuldiget und einigermaſſen uͤber⸗ 
fuͤhret wuͤrden, welche die Kanzel weiter zu be⸗ 
treten, ſie unwürdig machten, ſoll der Viſitator 
ſolche dem Konſiſtorium ſofort denunzüren, da⸗ 
mit die Sufpenfion wider. fie verhaͤnget und 
weitere Unterſuchung verordnet werden koͤnne. 


24. Wobei aber Viſitatores ernſtlich er⸗ 
mahnet werden, nichts aus Paßion und Affek⸗ 
ten, aus Haß und Neid oder Feindſchaft vor⸗ 
zunehnien, ſondern überall nach Gewiſſen und 
ſo zu verfahren, wie ſie vor dem Richter aller 
Welt, und ihrem Landesherrn es zu juſtifiziren 
ſich getrauen. 


25. Es ſollen hierauf Patroni, Paſtor und 
die Gemeinden, auch wegen des Kuͤſters und 
Schulmeiſters befragt werden, ob fie auch zu 
ihrem Amt tuͤchtig, in der Information der 
Jugend fleißig und un Leben und Wandel un⸗ 
ſtraͤſtich fein? i 


26. Die Tuchtigen und Steifigen ſollen ge⸗ 
lobet und zu weiterm Fleiß angefriſchet, die Un⸗ 
fleißigen und Liederlichen aber groͤſſern Fleiß an⸗ 
zuwenden und ihr Leben zu beſſern ernſtlich ermah⸗ 
net, auch mit der Remotion bedraͤuet, die ganz 
Untuͤchtigen aber mit Vorwiſſen des Konſiſto⸗ 

riums ihres Dienſtes erlaſſen, und Tächtige an 
ihre Stelle, genommen werden. 


27. Der Viſitator hat auch den Paſtorem | 
dahin anzuweiſen, daß er die Schule fleißig und 
wenig⸗ 
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wenigſtens einmal die Woche befuche, und 
auf des Schulmeiſters Konduite, Fleiß und 
Methode ein wachſames Auge habe. 
28. Hiernaͤchſt fell der Paſtor über die 
Viſttationsfragen N. XI. vernommen werden, 
ob über feine Zuhörer; was ihr Leben und Wan⸗ 
del betrift, er einige gegruͤndete Klagen und 
Beſchwerden zu führen habe. Inſonderheit 
muß er auf ſein Gewiſſen befragt werden, 6 
auch uͤber die königl. Edikte wegen Heiligung 
des Sabbathtages von der Gerichtsobrigkeit 
fleißig gehalten, Sonn- und Feſttage nach In⸗ 
halts derſelben gefeiert, und nicht mit Arbeit 
oder Freſſen und Saufen und liederlichem Leden 
entheiliget worden? Imgleichen ob Haß und 
Feindſchaft, Unverſoͤhnlichkeit oder ruchloſes Leben 
unter der Gemeinde regiere? Und was ſonſt in 
denen oberwaͤhnten Fragen enthalten iſt. 
29. Werden einige Verbrecher von dem 
Paſtor angezeiget, muß der Viſitator ſie in Ge 
genwart der Gemeinde ſcharf vornehmen und 
ernſtlich zur Beſſerung vermahnen, auch ihren 
Namen verzeichnen, damit er bei küͤnfttger Vi⸗ 
ſitation nachfragen könne, ob auch wirkliche Beſ⸗ 
ferung erfolget ſei: Wird alsdann keine Beſſe⸗ 
rung verfpüvet, muß der Viſtkator die Gerichts⸗ 
obrigkeit zu Hülfe nehmen, und um eines ſolchen 
ruchloſen Suͤnders, nachdrückliche Beſtrafung 
bei ihnen anhalten, wann auch dieſes nicht ver⸗ 
fangen will, muß der Viſttator es an das Kon⸗ 
ſiſtorium berichten. ko Hal 489 
110 S 4 30. Soll⸗ 
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30. Sollte auch die Gerichtsobrigkeit ſelbſt 
den Sabbath entheiligen, oder die Entheiliger 
deſſelben und andere ruchloſe Sünder zu beſtra⸗ 
fen nachlaͤßig, und des Viſitatoris deshalb ge⸗ 
thane Erinnerungen fruchtloß ſein, ſoll er gleich⸗ 
falls dem Konſiſtorium denunziiren. 


31. Wann dieſes alles unter goͤttlichem 
Seegen verrichtet worden, ſoll an denen Orten, 
wo die Generalviſitation noch nicht geweſen, die 
Deſignation der Guͤter und Einkommen, von 
der Kirche, Pfarr⸗ und Kuͤſterey, welche nach 
dem Projekt deſſen $. 3. gedacht worden, einzu⸗ 
richten iſt, von dem Viſitatore verleſen und mit 
denen Patronen, Prediger und Gemeinden 
Punkt bei Punkt durchgegangen werden. 


32. Seind Patroni, Paſtor und Gemein⸗ 
den in allen Stuͤcken einig, dann muß ſolche 
Deſignation von ihnen ſaͤmtlich, auch vom Vi⸗ 
ſitatore, unterſchrieben und dem Konſiſtor io 
eingeſandt werden. 


33. Seind ſie einiger Punkte halben ſtrei⸗ 
tig, muß der Viſitator die Güte tentiren, und 
wann ſolche ſtatt findet, den Punkt ſo, wie er 
unter den Intereſſenten verglichen worden, der 
Deſignation inferiren, und dieſelbe alsdann 
gleichfalls von allen unterſchreiben laſſen und 
einſenden. 


34. Will die Guͤte nicht ſtatt finden, muß 


der Viſitator hier, wie er überall bei der Viſi⸗ 
E tation 
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tation, ſich aller rechtlichen Deeiſion gänzlich 
enthalten, und die Punkte, darin man einig, von 
allen Theilen unterſchreiben laſſen, die ſtreitige 
Punkte aber, per e und zu des Kon⸗ 
ſiſtoriums oder der Öeneraloifitation rechtlichen 
Entſcheidung ausſtellen. 

35. Es ſoll auch der Viſitator die Kirchen⸗ 
und Hoſpitalrechnungen, wann er nicht ſelbſt 
bei der Abnahme geweſen, ſich vorzeigen laſſen, 
Einnahme und Ausgabe fleißig examiniren, und 
inſonderheit dahin ſehen, daß denen Kirchen von 
ihren Gütern und Einkommen nichts entzogen, 
ihnen keine unndthigen Koſten gemachet, die 
Administration ordentlich geführet, die Rech⸗ 
nungen richtig abgenommen, die Kirchenlaͤnde⸗ 
reien plus licitanti ausgethan, und die Capita⸗ 
lia wo moͤglich ſicher beleget werden moͤgen. 

36. Die Kirch: Pfarr- und Schulgebäude, 
ſollen, wann deshalb geklagt wird, auch beſich⸗ 
tiget, und denen Patronis und Gemeinden, be⸗ 
fundenen Umſtaͤnden nach, der Bau oder die 
Reparation injungiret werden. 

37. Wann die Viſitation geendigt, muß 
ein jeder Viſitator an das Konſiſtorium referi⸗ 

ren, und wann Er einige gute Vorſchlaͤge hat, 
wie die Ehre Gottes und die Uebung der Gott⸗ 
ſeligkeit, beſſer konnte befördert, der Gottes⸗ 
dienſt ordentlicher eingerichtet, und die Unter⸗ 
weiſung der Jugend mehr facilitiret werden, hat 
Er ſelbige dem Konſiſtorium zu eroͤfnen, ſonſt 

S 5 aber 
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aber mit impratticablen und nicht genugſam üͤber⸗ 
legten Vorſchlaͤgen, daſſelbe nicht zu 4 77 4 
Dee Berlin den 5 Marti, 1715. 


Koͤniglich Preuß ziſche zum ge ib 
Konſiſtorſo allpier verordnete Praͤ⸗ 
ſident, Biſchof und Raͤthe. N 


1 F Viſtandi müffen die Defiguation 

von den Einkuͤnften der Pfarre, Kuͤſte⸗ 
rei und Kirche, alſo einrichten, daß alle⸗ 
it geſezet werde. 


1 


Der Name von der 7 dann 
wer Patronus daſelbſt. 
Wer Paſtor. 
Was Er an Pfarrhebäuden, 
Wie viel Pfarrgärten, 
Wie viel Hufen bei jeder Pfarre, 
Wie viel Pfarrwieſen Er habe? 
Odb er den Kornzehenden in natura hebet, 
oder an deſſen ſtatt rein Korn empfängt, 
Ob Er den Vierzeitenpfenning halb oder 
ganz bekommt, 
Und was font für . bei der Bit hrs 


IL 


Müffen ſpecificiret werden Die Accidentig. 
Was Er empfaͤngt fürs: Aufbieten. a 

Fuͤr die Copulation und Traupredigt. 
Furs Taufen. f 


U 


Für 
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Für Einführung der Sechswoͤchnerin. 
Für den Leichgang. f 
Fur die Abdankung. 
Für. die Leichenpredigt. 
Imgleichen, was Ihm gereichet wird, wann 
ein Kranker die Kommunion im Hauſe 
empfaͤngt. 
Ob Er die Mahlzeit bei Ausrichtungen, 
hen: was er ſonſt für Aecidentien e . 


W 
Muß das Inventarium, fo bei der Pfarre 


wirklich vorhanden iſt, ordentlich verzeich⸗ 
net werden. 


Der Küfter muß ſpecifieiren: 
1) Was er für Schul⸗ oder Kütergebäube 
habe. 0 
Was er an Korn, imgleichen an Brodt und 
Wuͤrſten bekommt, 


Und was ſonſt fuͤr beſtaͤndige Einkommen 
bei der Kuͤſterei ſein. 


2) Die Accidentia. Was er von einer 
Trauung, N 
Vom Taufen, 
Wann eine Sechswoͤchnerin eingefuͤhret wird, 
Wann ein Kranker kommuniziret, 
Fuͤr den Leichgang, 
Wann eine Abdankung geſchieht, imgleichen 


Wann eine e e N wird, be⸗ 
kommt. 
Was 
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Was fuͤr die Winterſchule, und wie viel für 
die Sommerſchule Ihm gereichet werde. 
Ob er die Mahlzeiten bei Ausrichtungen habe. 


Wegen der Kirchen muß ſpecificirt werden, 


Wie viel ſie an Acker und Wieſen, auch 
Ob ſie den ganzen, oder halben Vierzeiten⸗ 
pfenning, 8 

Und was ſie ſonſt für Einkommen, 
Imgleichen ob fie einige Gebäude haben. 


Ferner das Inventarium, 


An Geraͤthe, 
An Buͤchern, wie auch 
Das baare Geld und ausſtehende Schulden. 


Gleich alſo muß es auch mit den Filialen, 
Inkorporirten und Bagantibus gehalten 
werden. 


Litt. B. 


Reglement über die Inſtruktion, wornach 
die Superintendenten, Proͤbſte und Inſpekto⸗ 
ren in der Churmark jaͤhrlich die Lokalviſita⸗ 
tiones hinkuͤnftig anzuſtellen. Sub dato Ber⸗ 
lin den 6 May 1715. 


Von Gottes Gnaden de. 


Demnach Wir allen Superintendenten, 
Pröbften und Inſpektoren i in unſerer Churmark 
Brandenburg eine gewiſſe Inſtruktion, wornach 
die Lekalviſitationes hinkünftig jährlich anzuſtel⸗ 
len, alergnadigſt ertheilen laſſen, und n 

amit 
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damit ſothane Viſitation unſerer allergnaͤdigſten 
Intention gemaͤß, ohne Hinderung verrichtet 
werden koͤnne, allergnaͤdigſt gut finden, auch 
hiemit verordnen, zun 


1) daß alle und jede Gemeinden den Inſpecto⸗ 
rem, welcher die Viſitation verrichten will, 
mit Vorſpann, oder einem Wagen, wie er 
es nöthig hat, abholen, und an den Ort, all⸗ 
wo die Viſitation zu halten, bringen ſoll. 
Damit auch die Gemeinden, ſo weit abgele⸗ 
gen, mit denen Fuhren nicht unnöthig be⸗ 
ſchweret werden; ſo hat jedweder Inſpektor 
bei der vorzunehmenden Viſitation feine Did⸗ 
ces in gewiſſe Klaſſen dergeſtalt einzutheilen, 
daß er von dem Orte ſeines ordinaͤren Auf⸗ 
enthalts jederzeit feine Viſttation an den 
naͤchſt gelegenen zuerſt vornehme und hernach 
damit auf gleiche Weiſe von einem Orte zum 
andern wie ſie am naͤchſten liegen, bis an den 
ſo am weiteſten abgelegen, continuiren, ſich 
auch dergeſtalt wieder nach dem Orte ſeiner 
Wohnung zuruͤckbegeben ſoll. Welches er 
denn zu einer andern Zeit auf gleiche Weiſe 
immer von den naͤchſtgelegenen zu den weiter 
entfernten Oertern dergeſtalt mit der andern 
und dritten Klaffe fortzuſetzen hat, damit er 
auf ſolche Weiſe, ohne daß er uͤber eine oder 
zwei Predigten bei ſeiner Gemeinde verſaͤume, 
alle Jahr in ſeiner ganzen Inſpektion die Vi⸗ 
ſitation vollenden koͤnne; doch ſind wir auch 

b aller⸗ 
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allergnaͤdigſt zufrieden, daß, wann uͤber 
zwanzig Prediger unter einer Inſpektion ſte⸗ 
hen, der Inſpektor zur Viſitation derſelben, 
und damit er alles deſto genauer unterſuchen 
konne, zwei Jahr anwenden möge. 


2) Sollen dem Inſpektor aus jeder Kirche, ſo oft 
er bei derſelben vorgeſetzter Maſſen die Viſi⸗ 
tation verrichtet, 12 Groſchen gereichet wer⸗ 
den, hingegen muß er ſonſt nichts an Diaͤten, 
Speisen, oder Zehrungskoſten, auſſer dem 

freien Vorſpann deshalb praͤtendiren. 

3) Sollen Patroni, Amtleute, Gerichtsobrig⸗ 
keiten, Arendatoren und Schulzen bei gewif: 
ſer Strafe die Unterthanen alt und jung da⸗ 
hin anhalten, daß an dem Tage, welchen der 
Inſpektor zur Viſitation angeſetzt, und den 
Patronis, Amtleuten, Gerichtsobrigkeiten 
vorher notiſicirt haben wird, alle und jede 
Unterthanen, Einwohner, Knechte, Jungen 
und Maͤgde in der Kirche, oder, wo es ſonſt 
erfordert wird, zuſammen zu kommen, von 
ihrem Chriſtenthum, und worüber fie ſonſt 
befragt werden moͤchten, Rede und Antwort 
geben moͤchten, auch den uͤbrigen vom In⸗ 
ſpektor anzuordnenden geiſtlichen Uebungen 
gehörig und mit Andacht beiwohnen muͤſſen. 

Als befehlen wir euch hiermit in Gnaden 
ſolches alles unſerer allergnaͤdigſten Intention 

‚gemäß einzurichten, den Patronis und Veam⸗ 

ten auch Gerichtsobrigkeiten hievon Kommuni⸗ 

kation 
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kation zu thun und dahin zu ſehen, daß der von 
uns abgezielte Zwek erreichet und dies Werk 
dergeſtalt zum Stande gebracht werde, und 
niemand hierunter einige Hinderung im Wege 

u ſezen, bey Vermeydung nachdruͤklicher Ahn⸗ 
35 ſich unterſtehen möge. 


©. 262. Gleich nöthig und lobenswerth fi d die 
ſogenanten Konduitenliften. 


In dieſen Konduitenliſten wird auf folgende 
Stuͤcke Ruͤkſicht genommen: 


1) Auf das Alter des Predigers. 

2) Auf die Jahre feiner Amtsführung. 
3) Auf feine Amtstreue. 

4) Auf feinen Lebenswandel. 


Dergleichen Verzeichniſſe erreichen einmal den 
Hauptnuzen, daß die Geiſtlichen doch nun mehr 
gehalten ſind, ihrem Amte treu zu ſeyn, und ihre 
Pflichten gewiſſenhaft zu erfüllen. — Hiernaͤchſt 
aber lernt das Konſiſtorium nicht nur die ihm un⸗ 
tergebenen Geiſtlichen ihrer Auffuͤhrung nach ken⸗ 
nen, ſondern ſieht zugleich, nach welchem Maß⸗ 
ſtabe es im Stande iſt, ſie weiter zu verſorgen. 


S. 263. So leicht wird von dem Oberkonſi⸗ 
ſtorium kein Prediger abgeſetzt ꝛc. 


Selbſt bei ſolchen Vergehungen der Geiſtlichen, 
wo entweder die Wahrheit nicht ganz und gar, 
und vollkommen evident iſt, oder wo das Verge⸗ 
am noch nicht allgemein ruchtbar geworden, oder, 

wo 
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wo die Unterdruͤkung deſſelben ohne ein öffentliches 
Aergerniß zu geben, geſchehn kann; — pflegt 
das Konſiſtorium Belnbigfeis für ſtrenges 5 
ergehn zu laſſen. 


Ebend. Adjunktionen ſind dem Oberkonſiſtorium 
faſt niemals willkommen ie 


Der Verfaſſer hat hier bergeſſen „ anzufuͤhren, 
daß nach einem koͤniglichen Edikte verboten iſt, Kin⸗ 
der ihren Eltern adjungiren zu laſſen. — Das 
Konſiſtorium macht, fo viel ich weis, keine Aus⸗ 
nahme von dieſem Verbot. Ueberhaupt find die 
Adjunktionen aus vielfältigen Gründen, die zu des 
tailliren aber ſehr weitlaͤuftig feyn würde, nie zu 
empfehlen. 


Die Idee von einem allgemeinen Werft 
gungshaus fuͤr alte, kranke und unvermoͤgende 
Prediger iſt ganz und gar nicht zu ien 
Aber woher der Fond? 


1) Aus einem beſtimmten Beitrage eines je⸗ 
den Predigers, wenn er ins Amt kommt, 
zu dieſer Kaffe, woraus feine altgewordenen 
Amtsbruͤder verpflegt werden ſollen und 
koͤnnen. 

2) Aus einem jährlichen fortgeſezten Beitrage 
dazu, der aber nach Beſchaffenheit der 
Umſtaͤnde gröffer oder kleiner ſeyn muß. 

3) Aus einem gewiſſen Beitrag der vermö= 
genden Mitglieder der Gemeinde, der der 
Emeritus ſo lange her vorgeſtanden An 

as 
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Das konnte entweder ein Beitrag an Geld, 
oder an Lebensmitteln ſeyn, die ſie dem 
Verpflegungshauſe von Zeit zu Zeit zur 
Belöſtigung der in demſelben ſich beſin⸗ 
denden Geiſtlichen liefern muͤſten. 

4) Aus einem obrigkeitlich beſtimmten Quan⸗ 
tum, welches das Kirchenaͤrarium geben 
muͤſte. Ich ſeze den Fall, daß das Kir⸗ 
chenaͤrarium bemittelt iſt. 

5) So wie fuͤr die Predigerwittwen jaͤhrlich 
eine Kollekte geſammlet wird, ſo koͤnnte 
auch mit Approbation des geiſtlichen De⸗ 
partements für alt gewordene, zu dienen 
unvermögende Geiſtliche eine ſolche frei⸗ 
willige Beiſteuer geſammlet werden. 

6) Könnte und wuͤrde auch der adjungirte 
neue Pfarrherr gern etwas abgeben. 


Ein ſolches allgemeines Verpflegungshaus 
koͤnnte > B. in jeder Hauptſtadt einer Provinz 
ſeyn. In Berlin für die Mark, — in Magde⸗ 
burg fuͤr die im Herzogthum lebenden Prediger — 
u. ſ. f. 


Es verſteht ſich bon fel6ft, daß ſolche Geiſt⸗ 
liche, die ſelbſt Vermoͤgen haben, wenn ſie Eme⸗ 
riti werden, ſich in dieſem Hauſe ſelbſt ernaͤhren 
muͤſſen und hoͤchſtens freie Wohnung genieſſen. — 
Auch das Vermögen derer ohne Kinder und ſehr nas 
he Anverwandte ſterbenden Geiſtlichen muͤſte einer 
ſolchen Anſtalt zufallen. 


Religienszuſt.“ 2. Band, 5 2 Zwey 


290 Zwey und dreißigſter Brief. 


Zwey und dreißigſter Brief. 


ier haben Sie, ſo viel ich ſammlen konnte, eine 
vollſtaͤndige Nachricht von dem Kriegskonſiſto⸗ 
rium, von den Feldpredigerſtellen, — den Feld⸗ 
predigern, ihren Rechten, — ihrem Amte, 
u. ſ. f. in den preußiſchen Staaten. 


Voran ſchike ich mit Ihrer Erlaubniß einige 
‚zufällige Gedanken, welche fie prüfen, und mir 
Ihr Urtheil daruͤber ſchreiben werden. 


1. Die Einrichtung der Feldprediger iſt eine der 
wohlthaͤtigſten Anordnungen im Staate. 
Ihr Nuten faͤllt gleich ins Auge — und die Bes 
foͤrderung dieſes Nuzens muß eine der wichtig⸗ 
ſten Angelegenheiten der Vorgeſezten dieſer Geiſt⸗ 
lichen ſeyn. — Feldprediger koͤnnen mit einer 
einzigen gut gewaͤhlten, und gut gehaltenen 
geiſtlichen Rede den kriegeriſchen Geiſt einer gan⸗ 
zen Armee anfeuren, — ihren Muth unglaub⸗ 
lich geſchwind anfachen, ſie zum Siegen bereit, 
in der Schlacht unerſchrocken machen, und auf 
die Art unwiderſprechlich gewis in einer halben 

Stunde ſo viel ausrichten, als andre noch ſo 
ſchoͤne chriſtliche Reden vielleicht in einer weit 
laͤngeren Zeit nicht zu bewirken im Stande ſind. 

— In lezten Kriege des Koͤnigs von Preuſſen 
mit dem öfterreichifchen Haufe haben fie es 
gewis gethan. — Ich weiß es aus ſichern 
Nachrichten, 21 nach ee Abendbetſtun⸗ 

den 
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den im freien Felde, oder nach geſchehenen Er⸗ 
mahnungen vor einer Schlacht, — ganze Re⸗ 
gimenter gewaltig getroffen, ganz in Bewegung 
geſezt, und zur eee Wie won 
ien n f 


1 Dazu Tegen Sie die Giigarbefuche der Feld⸗ 

vrediger in den Lazarethen. — Bei Kriegs⸗ 
zeiten werden freilich eigene Lazarethprediger 
dazu beſtellt. — Und dieſe gehören auch zu den 
Feldpredigern; — mithin paſſet das, was 
von jenen überhaupt al auch auf it ins⸗ 
beſondre. 11 


Allda die ganze Schaar der Kranken, fuͤrs 
Vaterland freiwillig gewordenen Kranken, — 
der Sterbenden, zum Vertrauen auf Gott, 
gelaſſenen, freudigen und demuͤthigen dug e, 
fung unter Gottes alles fo weiſe und vaͤterlich 
regierende Hand zu bewegen, ihnen chriſtliche 
— duldende, und harrende Geſinnungen ein⸗ 
. zuflöſſen „— das iſt eine der ehrenvolle⸗ 
ſten Beſchaͤftigungen, die ſich mit dem ſicht⸗ 
barſten Segen belohnet. — Groſſe „ſehr 
groſſe Belohnungen fue einen wuͤrdigen Feld⸗ 
geiſtlichen muͤſten in den Haͤnden der vergel⸗ 
tenden Gerechtigkeit Aufmunterung und Er⸗ 
quikung nach vollbrachte ſauren Geſchafte des 
Religionsunterrichtes im Kriege ſeyn. — Die 
1 Verdienſte würbiger, Feldprediger e lach 

Abbts Einthellung unter die hohen. 
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In Garniſonen konnen fie nicht weniger Nu⸗ 
zen ſtiften durch Predigten, — Unterricht der 
Jugend, durch Umgang mit ihrer Gemeinde, 

— Beſuchung der Kranken, u. ſe f. Oft 
kann ein geſezter, erfahrner, — mit der Welt 
bekannter, und — was das vornehmſte iſt, 
— ein mäßiger und tolerant denkender Mann 
bei der Tafel eines freigeiſteriſchen Offers tau⸗ 
ſend Spöttereien vernichtigen — eben fo 
biel lächerliche und abgeſchmakte Einwürfe und 

abgedroſchene Wigeleien in ihter Geburt erſti⸗ 
ken, — vielfältigen Angriffen auf die ehrwuͤr⸗ 
digſten Dinge der Religion zuvorkommen, und 
uberhaupt auſſerordentlich vielem ungoͤttlichen 

Weſen ſteuren und wehren, wenn es ihm ein Ernſt 
iſt. — Die Erfahrung iſt auch dafuͤr bei ſo vie⸗ 

len Gelegenheiten Buͤrge, und entſpricht dem 

RNeaſonnement eines gefunden, e 

des hierüber, völlig... 


I. Es iſt ganz natürlich, daß ache ht ver⸗ 
nünftige Feldprediger eine freie, ungezwun⸗ 
gene, dabei aber anſtaͤndige Lebensart haben 

müſſen. — Das iſt bei ihnen um ſo viel noͤthi⸗ 
ger, weil fie mit Kriegsleuten zu thun haben, 
die das Gezrwüngene, — das Gebundene in 

Mienen und Geberden nicht lieben. — Sie 

ſollten allemal gute Geſellſchafter ſeyn, und das 

zu gehort eine freie Stirn, — ein ofnes mun⸗ 
teres Weſen, dieſer treueſte e eines ‚sus 
* Gewiſſens. 


Dar⸗ 
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Daraus folgt keine Sittenloſigkeit — keine 
Frechheit, — und am allerwenigſten jene 
ſchamloſe Entaͤuſſerung alles Anſtandes, und 
aller Ehrbarkeit im gemeinen Leben, die von 
manchem ſonder Zweifel für Freiheit im Umgan⸗ 
ge mit andern Menſchen gehalten wird. 


III. Es fehlen wirklich noch manche Andachsbuͤ⸗ 
cher fuͤr Feldgemeinden. — Und die ſind doch 
ganz unentbehrlich, ſo bald auch hier der Re⸗ 
ligionsunterricht auf dauerhaften Gruͤnden be⸗ 
ruhen, und an ſichre Stuͤzen angelehnt werden 
ſoll. Z. B. recht ausgeſuchte, koͤrnichte Gebe⸗ 
ter der Soldaten, — erbauliche Gedanken, — 
Betrachtungen für Lazarethkranke u. ſ.f. 


Einer ſolchen Arbeit wäre wohl ganz vorzuͤg⸗ 
lich der groſſe Tiede gewachſen. Ein Mann, 
der das Lokende, — das Anziehende, — 
das ganz Spezielle, vor vielen andern in feiner 
Gewalt hat. 


Ich komme nunmehro auf die hiſtoriſche Dar⸗ 
ſtellung des gegenwaͤrtigen wirklichen Zuſtandes 
der militaͤriſchgeiſtlichen 8 in den auf 
ſiſchen Staaten. 


Die aͤlteſte Verfaſſung der ae unter 
den vorigen Regierungen finden Sie in der Beilage 
ſub Litt. A. — Dieſe muſte ich Ihnen ganz ſchi⸗ 
ken, damit Sie über das Ganze des militaͤriſchen 
Predigtweſens eine zuſammenhaͤngende Erzaͤhlung 
haben. — Ueberhaupt ſcheint es mir bei dieſen 

T 3 meinen 


1 


294 Zwey und dreißigſter Brief. 


meinen Nachrichten, die ich Ihnen gebe, wenn ſie 
planmäßig ſeyn follen, aͤuſſerſt ſchiklich, ja unent⸗ 
behrlich, Ihnen jedesmal das, was in den vo⸗ 
rigen Regierungen zum Religionszuſtand gehoͤrig 
von den Landes fuͤrſten als Befehl publizirt worden 
iſt, beizufuͤgen, weil ſehr viele Verordnungen des 
izigen Monarchen ſich oft ausdruͤklich darauf bes 
ziehn, alſo jene nicht weggelaſſen werden koͤnnen, 
— manches auch aus jenen urſpruͤnglich erklaͤrt 
und abgeleitet werden muß. — Alſo hoffe ich im⸗ 
mer, es werde nicht am unrechten Orte ſtehn, 
was ich Ihnen hie und da über dergleichen Süujets 
ſagen werde. 


Hiemit zur Sache. — Noch bemerke ich, daß 
ich das 1750 herausgekommene Militaͤr⸗Feld⸗ 
Reglement vor Augen habe, und Ihnen die vor⸗ 


nehmſten und Hauptmomente auszugswelſe aus 
demſelben liefere. 


J. 
Das Kriegskonſiſtorium. 


1) Es beſteht aus dem Generalauditeur, als Praͤ⸗ 
ſidenten deſſelben, — dem Generalauditeur⸗ 
lieutenant, e ee den in Berlin 

befind⸗ 

) Der ae Feldprobſt heiſt Balke — Er iſt zur 
gleich Feldprediger bei der koͤniglich preußiſchen 

Leibgarde. — Seine Meinungen ſollen auſſeror⸗ 

dentlich frei ſeyn. — Neuerlich iſt ihm der ge⸗ 

lehrte Herr Kletſchke, ehemaliger Prediger beim 

Lottoſchen Fuͤſilirregiment adjungirt. Die, zwei 

vori⸗ 
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befindlichen Kriegesraͤthen und Oberauditeurs 

und dem Garniſonprediger dafelbft. — Wenn 
die vorfallenden Sachen genug gehoͤrt und in⸗ 
ſtruirt werden, ſo werden zum Spruch zwei 
Staabsofficiers vom Garderegiment kom⸗ 
mandiret. 


2) In Friedenszeiten haͤlt das Konſiſtorium 
ſeine Seßionen in Berlin. 


3) In Kriegeszeiten werden alle vorfallende 
Konſiſtorial⸗Matrimoniale — auch Kirchſa⸗ 
chen, welche keinen Verzug leiden, durch ein 
dazu beſtelltes aufferordentliches Feidconfiftos 
rium unterſucht und dendirt. Der Gene 
ralauditeur, der mit zu Felde geht, — der 
Generalauditeurlieutenant, — oder Ober⸗ 
auditeur träge dem en Chef kommandirenden 
Generalißimus die Sache vor, zieht mit deſ⸗ 
ſen ene zwei Staabsoffizier, — 
auch den Feldprobſt, wenn er in der Naͤhe 
iſt, oder einen Regimentsprediger dazu, und 

dezidirt alsdenn per maiora. — Ediktalci⸗ 
tatonen und Eheſcheidungen werden akten⸗ 
maͤßig nach Berlin geſandt, — weil im Fel⸗ 
de kein gewiſſer Ort in den Ediktalcitationen 
feſtgeſetzt werden kann. 

8 T 4 4) Un⸗ 
vorigen unter der gegenwärtigen Regierung wa⸗ 
ren Gedike und Dekker. Die zwei izt lebende 
Herausgeber ſind 1) der beliebte und ſeiner ſehr 
guten Predigtmethode wegen bekannte Herr Herbſt, 
der zugleich Kadettenprediger iſt. 2) Herr Schulze. 

Der Herausgeber. 
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) Unter dieſem Kriegskonſiſtorio ſtehen 


a) Alle und jede Garniſon⸗ und Feldprediger 
bei Regimentern und Bataillons, in Per⸗ 
ſonal⸗ und Amtsſachen. 


b) Alle zur Armee gehörige Ober- und Un⸗ 
teroffizierer und gemeine Soldaten, En⸗ 
rollirte, welchen nach den deshalb an die 
Regimenter ergangenen Ordres die Paͤſſe 
noch nicht abgenommen, worden, wie auch 


c) Der Ober- und Unteroffiziere und gemei⸗ 
nen Soldaten Frauen, Kinder und Dome⸗ 
ſtiken. 


5) Nach dem ſchon ur gegebenen Edikt wird 
die Regel, Ordnung und Obſervanz, die das 
geiſtliche Konſiſtorium zur Norm angenom⸗ 
men hat, auch beibehalten. 


6) Was die Inſtanzen dieſes Kriegskonſiſtorii 
betrift, ſo werden Sen, 


a) Die wider Offiziere anzuftellende Klagen 
bei demſelben in der erften und zweiten In⸗ 
ſtanz verhandelt und entſchieden. 


b) Die Sachen, welche Unteroffiziere und Ge⸗ 
meinen, auch ihre Frauen und Kinder 
und der Offizier Bediente betreffen, bei den 
Regimentern in erſterer Inſtanz gehoͤrt, 

die Akta zum Spruch inſtruirt, ſodenn 
aber an das Kriegskonſiſtorium zur De⸗ 

. ziſion 
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ziſion eingeſchikt, wie dies die 1728 ergan⸗ 
gene Zirkularordre bereits verordnet. 


c) Iſt eine Sache ſchon vorhin, ehe jemand 
Kliegsdienſte angenommen hat, oder ſonſt 
zur Armee und Militarforum noch nicht 
gehörig „bei einem andern Forum anhaͤn⸗ 
gig gemacht und die Citation inſinuirt wor⸗ 
den, ſo bleibt es bei der alten Obſervanz, 
daß daſelbſt, wo lis coepta, — die an⸗ 
gebrachte Klage ausgemacht werden muͤſſe. 


7 Nach dem 1711 gegebenen Geſez hat wider 
eine nach den Geſezen legaliter abgefaſte Sen⸗ 
tenz regulariter keine Appellation oder ande⸗ 
res Remedium ſtatt, es waͤre denn, daß, wie 
bishero geſchehen, auf abgeftatteren Bericht 
dergleichen verfuͤgt wuͤrde. Weil aber in ei⸗ 
nem Spruche der zweiten Inſtanz kein beſon⸗ 
derer Senat formirt werden kann, und da⸗ 
her die Appellanten ſich gravirt befinden moͤch⸗ 
ten, daß eben diejenigen zum andernmal ſpre⸗ 
chen ſollten, von deren Sentenz ſie appellirt 
haben, ſo muͤſſen in dieſem Fall, wenn ſich 
nicht beide Parteien den Spruch des Konſi⸗ 
ſtorii ſelbſt unterwerfen, die Akta an eine ein⸗ 
laͤndiſche Fakultät oder Schoͤppenſtuhl ver⸗ 

ſchikt werden, und wenn dadurch der erſte 
Spruch des Konfifterii pure beſtaͤttigt wor⸗ 
den iſt, in den Punkten, worinnen zwei Sen⸗ 
tenzen konform ſind, keine dritte Inſtanz ver⸗ 

ſtattet werden. N 
T 5 II. Kir⸗ 
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Kirchenordnung des Feldminifterii. 
1. Berufung des Feldpredigers. 


a) Die Kandidaten muͤſſen preußiſche Lands⸗ 
kinder, 25 Jahr alt, mit guten Zeugniſſen 
verſehen ſeyn, und auf einer preußiſchen 
Univerſitaͤt ſtudiert haben. 


b) Der Chef des Regiments waͤhlet, — 
der Feldprobſt examinirt und ordinirt. 


ch) In Kriegszeiten werden auch Grenadier⸗ 
bataillons und Lazareihprediger ange⸗ 
nommen. 


d) Zu dem Examen muß der Feldprobſt, 
wenn er in Berlin iſt, die zwei dortigen 
Proͤbſte, und zwei geſchikte Feld- oder 
Stadtprediger zum Examen ziehen. — 
In Potsdam desgleichen. 


e) Alle Jahre muß das Regiment eine Kon⸗ 
duitenliſte von des Feldpredigers Namen, 
Geburtsort, wo er ſtudiert, wie lange er 
beim Regiment geweſen ſey, wie ſeine 
Konduite beſchaffen, an den Koͤnig ſchi⸗ 
ken; — und die zur Feldinſpektion gehoͤ⸗ 
rige Prediger muͤſſen bei dem Anfange ei⸗ 
nes jeden Jahres eine von ihnen ſelbſt aus⸗ 
gearbeitete Predigt und vorangeſetzte Diſ⸗ 
poſition an den Feldprobſt einſchiken, zu⸗ 
gleich auch die Anzahl ihrer gehabten Kom⸗ 

f ; muni⸗ 
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munikanten, — Getauſten und Kopu⸗ 
lirten melden, damit nach eingezogener 
Nachricht das noͤthig befundene veranſtal⸗ 

tet werde. 
Daher find auch) alle und jede Stadt: 
prediger verbunden, bei Anfertigung ihrer 
jährlichen Tabellen die Geborne und Ge⸗ 
ſtorbene aus dem Militärftande dem einem 
Feldprediger anzuzeigen, welcher denn 
dieſe Anzahl zugleich der enen beifüs 
gen muß. 


f) Die Feldprediger zeichnen fi 0 dadurch 
von andern Geiſilichen aus, daß fie blaue 
atlaſſene Kragen, und einen ganz kurzen 
ſeidenen Mantel tragen. 


9) Keiner von ihnen darf mit Belbehaluung 
ſeines Regiments eine Stadt⸗ odet Land⸗ 
pfarre annehmen. 


2. Amtsverrichtungen. 
2) Von der Gemeinde. 

2 Zur Gemeinde eines Regiments oder 
Bataillonspredigers gehoͤren alle und 
jede zum Regiment oder Bataillon ge⸗ 
hoͤrige Staabs⸗ Ober⸗ und. Unterof⸗ 
ſiziere, — kurz alles, was dem Etat 
eines Regiments oder Bataillons aus⸗ 
macht, — auch die Frauen, Kinder, 
Bediente, Knechte und Maͤgde ſo lan⸗ 
ge ſie in Dienſten ſtehen. Bei dieſen 

muß 
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muß das Taufen und Trauen lediglich 


von dem Regiments⸗ oder Bataillons⸗ 
prediger geſchehen; — was das Ko⸗ 
puliren betrift, ſo gilt ſolches von den 
Mannsperſonen, doch ſind die Enrol⸗ 
lirten die noch nicht in Reihe und Glied 


geſtanden haben, nicht dahin zu rechnen. 


b 


b) Ein beſonderer Garniſonprediger hat 
bei denen in den Garniſon befindlichen 
Regimentern oder Bataillons, die ihre 
eigene Prediger haben, keine Actus mi- 
nifteriales zu verrichten, darf ſich weder 
des Taufens, noch des Trauens anmaf- 
fer, ſondern muß alle Jura ſtolae dem 
Regiments⸗ oder Bataillons prediger 
uͤberlaſſen. 


cc) Zur Gemeinde eines Garniſonpredi⸗ 


gers gehören alle an feinem Orte befind⸗ 
liche vom Kriegsetat und wirkliche 
Soldaten, ſie ſeyn Offiziers oder Ge⸗ 
meine, — ferner, alle beurlaubte und 
abgedankte Soldaten, wenn die leztern 


keine buͤrgerliche Nahrung treiben, und 


kein Buͤrgerrecht gewonnen, bei wel⸗ 
chen das Taufen und Trauen dem Gar⸗ 
niſonprediger zuſtehet. 


Die Eximirten, das ſind ſolche, die 
keine wirkliche Buͤrger oder in einer 
Parochie angeſezt find, koͤnnen fi) nach 

ihrem 
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ihrem Belieben zur Garniſonsgemeinde 
halten. h 11 5 u: 

Scecht in einer Feſtung kein befondes 
rer Garniſonsprediger, ſo kommt ſol⸗ 
che Gemeinde dem Feldprediger zu, der 

die Dienſte eines Garniſonpredigers an 
ſolchem Oxkte verwaltet, — der Exi⸗ 
„ mirten darf er ſich nicht anmaſſen. 


dc) Die Predigerſtellen beim Corps des 
„Oacdets, Invaliden und groſſen Pots. 
damſchen Walſenhauſe haben mit den 
0 Wei de eisen hierinnen eis 
nerlei Rechte. un. 
ee) Die vom Stabe des Regiments oder 
Bataillons entfernte Kompagnien ge⸗ 
hören gleichfalls zur Gemeinde des Feld⸗ 
predigers, und ihm liegt ob, ohne alle 
Weigerung die Adtus Miniſteriales da⸗ 
ſelbſt zu verſehhen. 
fk) Kein Feldprediger darf jemals ohne 
Erlaubniß des Chefs oder Komman⸗ 
deurs ſein Regiment verlaſſen, er muß 
ſich auf dem Marſch vielmehr ſtets zum 
Regiment halten, und bei einer Schlacht 
in der Wagenburg bleiben. 
b), Von dem öffentlichen Gottesdienſte. 
ac) Der Gottesdienſt muß ne, weder im 
Felde noch in der Garniſon uͤber eine 
1 00 Stun⸗ 
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Stunde dauren, — und die Betſtun⸗ 
den muͤſſen in einer Viertelſtunde geen⸗ 


betſtunden im Felde werden dergeſtalt 


eingerichtet, daß man zuvor aus einem 


Liede einige Verſe finger, daß hernach 


der Prediger über einen Pfalm, oder 


einige Verſe deſſelben eine kurze Erkla⸗ 


3702 


rung giebt, — einige Ermahnungen 


daraus zieht, — das Morgen und 


Aͤbendgebet darnach einrichtet, und zum 
Beſchluß wieder aus einem Lede einen 
Vers abſinget. A 


ac eng 
Hier gienge nun mein Wunſch dahin: 


Einmal, daß wie ein Feldgebetbuch 


auf ganz beſondere Fälle und Zeiten 
der Armeen haͤtten. — Dies muͤſte, 
‚fo viel als moglich, auf alle einzele 
FJaͤlle paſſen, in welchen ſich Offiziere 


und Soldaten befinden konnen. — 
Dialbei muͤſte denn allerdings die Ge⸗ 
muͤthsbeſchaffenheit der Kranken in 
Anſchlag gebracht, — der Ton ſim⸗ 


1 pel, — doch ohne etwas 100 ſeiner 


2 Würde zu verlieren, eingerichtet, vor 


Me‘ allen 
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allen Dingen aber aufs Herz Ruͤk⸗ 

ſicht genommen, und alle Verſtellun⸗ 
gen in den Gebet von ſelbſt ganz 
praktiſch eingerichtet werden. 


Hiernaͤchſt, daß für einen guten Aus⸗ 
zug aus dem Neuen Teſtament, auch 
zum Theil aus dem Alten geſorgt, 
und den merkwuͤrdigſten Stellen eine 
Paraphraſis beigefügt würde. — 
Alsdenn wuͤrde ſich auch das Prak⸗ 
tiſche für den Soldaten leichter und 
nicht erſt durch eine lange Reihe von 
Folgerungen herleiten laſſen. 


cc) Er muß die Reaiments⸗ und Garni ⸗ 
ſonſchule woͤchentlich, wenigſtens ein⸗ 
mal beſuchen, und Acht geben, wie die 
Kinder unterrichtet werden. — Mit 
den erwachſenen Kindern muß er woͤ⸗ 
chentlich zweimal katechiſiren, und ſie 
nach hinlaͤnglicher Vorbereitung zum 
heiligen Abendmal offentlch einſegnen. 


e) Von den Taufen. 1 102 

ad) Alle Taufen bei einem Regimente, 
Bataillon und Garniſonsgemeinde, 
und was weiter hieher gehoͤret, muͤſſen 

ohne Unterſchied von dem lutheriſchen 
Prediger, als dem ordentlichen Feld⸗ 

und Garniſonprediger verrichtet wer⸗ 

den. — Die Eltern mogen peformirt, 
luthe⸗ 


304 
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lutheriſch oder katholiſch, — das Kind 


mag ein Knabe oder ein Maͤgdgen, — 
in oder auſſer der Ehe erzeugt ſeyn, — 
und iſt bei den leztern auf den Vater 


zu ſehen, — jedoch daß dabei von Sei⸗ 


ten des angegebenen Vaters kein Be⸗ 


trug geſchehe, wie ſich denn jeder Feld⸗ 


prediger bei andern, ſie ſeyn ehelich 


oder unehelich, deren Vater nicht zu 


feiner Gemeinde gehoͤret, alles Taufens 
ſchlechterdings enthalten muß. 


bb) Er muß ein ordentliches Protokoll der 


Getauften halten, in welches der Kin⸗ 


der Ver⸗ und Zunamen, der Ges 


burts⸗ und Tauftag, — die Namen 
der Taufzeugen u. ſ. f. geſchrieben ſind. 


S. 78. N. 2. 


co) Wenn das Regiment in verſchiedenen 


Garniſonen liegt, ſo koͤnnen die Predi⸗ 
ger des Ortes die Taufe wohl verrich⸗ 


ten, und die Gebuͤhren zu ſich nehmen; 
— dagegen muͤſſen fie auch die Kran⸗ 


ken bei dieſen Garniſonen unentgeldlich 
beſuchen, und ihnen das Abendmal 
reichen. — Iſt aber der Feldprediger 


zugegen, ſo muß dieſer die Aktus ver⸗ 


richten. 


dd) Die Taufgebühren für ein ehelich 
Kind ſind für den Prediger ſechs, für 
den Küfter zwei Groſchen, — bei ei⸗ 


nem 
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nem unehelichen bekommt der Prediger 
einen Thaler, und der Kuͤſter vier Gro⸗ 
ſchen. Hier findet auch nur ein Ge⸗ 
vatter ſtatt. 


d) Von der Beichte und Auscheilung des 
heiligen Abendmahles. 


aa) Das Abendmal wird gewoͤhnlich alle 
vierzehn Tage gehalten, doch iſt auch 
hier an vielen Orten ein Unterſchied und 
Abweichung gemacht. Die Liſten der 
Kommunikanten erhalten fie von den 
Unteroffizierern der Kompagnie. — 
Dieſe muͤſſen dabei anmerken, was bei 
dieſem oder jenem der Aufführung *) wer 
gen zu erinnern ſei, damit der Geiſtliche 
Gelegenheit habe, ihn alsdann auf eine 
ſanfte bruͤderliche Weiſe zu ermahnen. 


bb) Den 


) Eine nachahmungswuͤrdige Mode! — Die 
kann aber nur im eigentlichſten Verſtande beim 
Militaͤr, wenigſtens, was Boliftändigkeit und 
Umgang betrift, ſtatt ſinden. — Hier haben die 
Aufſeher des Soldaten Recht und Gewalt, jeden 
Schritt ihrer Untergebenen zu beobachten. — 
Bei Civilgemeinden koͤnnte einigermaſſen, 
obſchon lange nicht fo vollftändig, eine ‚ähnliche 
Gewohnheit eingeſuͤhrt werden. — Die ſpezielle 
Sorgfalt der Geiſtlichen wuͤrde hiezu den Weg 
bahnen. Nur muͤſte dieſe cura fpecialis anima - 
rum auf einen andern Fuß eingerichtet werden. 


Kellgionszuſt. 2. Band. 
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bb) Den Tag vor der Kommunion haͤlt 

N er eine Vorbereitungspredigt, — doch 

kann ſolche auch gleich nach der Haupt⸗ 
perdigt gehalten werden. 

cc) Die Beichten geſchehen oͤffentlich vor 

der ganzen Gemeinde, da der Pre⸗ 
diger nach der Vorbereitungsrede die 
Beichte verlieſet. Ne. 

dd) Soll das Abendmal einem Kran⸗ 
fen oder Delinquenten gereichet 
werden, ſo wird die Beichte jedesmal 
nach den beſondern Umſtaͤnden eines je⸗ 
den eingerichtet. 


ee) Zum heiligen Abendmal muͤſſen keine 
angenommen werden, die nicht zur Ge⸗ 
meinde des Predigers gehoͤren, auch 
darf er keine Kinder vor ihrem vier⸗ 
zehnten Jahr, und bis ſie hinlaͤnglich 

; unterrichtet find, annehmen. 
ff. Liegt das Regiment zerſtreuet, fo muß 
er es jaͤhrlich viermal bereiſen, und es 
jedesmal dem Kommandeur des Theils 
des Regiments, den er bereiſet, anzeigen. 
e) Vom Trauen und Kopuliren. N 
f aa) Wenn 
Wie ſchoͤn waͤre eine ſolche Vertraulichkeit zwi⸗ 
ſchen Beichtvater und Beichtkinde, wenn diefes 
offenherzig genug waͤre, ſeine Thorheiten und 
Vergehungen, jenem zu entdecken, und von ihm 
Ermahnungen anzunehmen. — Das waͤre auch 

keine Ohrenbeichte. 


* 
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aa) Wenn ſich ein Brautpaar zur Prokla⸗ 
mation und Kopulation meldet, ſo muß 
der Prediger zuvor unterſuchen, ob es 
auch Blutsverwandte ſind, und ob ihre 
Verehelichung in der heiligen Schrift 
mit ausdruͤcklichen Worten verboten 
ſei, in welchem Falle keine Proklama⸗ 
tion, noch Kopulation ſtatt findet; — 
in zweifelhaften Faͤllen muß bei dem 
Kriegskonſiſtorium angefragt werden. 


bb) Das Brautpaar muß an drei ver⸗ 
ſchiedenen auf einander folgenden Sonn⸗ 
tagen gufgebeten werden, es müfte denn 
eine Koͤnigliche oder Konſiſtorialdiſ⸗ 
penſation vorgezeiget werden, oder der 
Chef und Kommandeur im aͤuſſerſten 
Nothfall, und, wenn kein Einſpruch 
zu beſorgen, einen ſchriftlichen Befehl 
an den Feldprediger geben, es ohne 
Proklamation oder nach einmaliger Pro⸗ 
klamation zu kopuliren. — Sonſt darf 
keine Kopulation ohne dreimalige 
Proklamation geſchehen. 


ce) Kein Unteroffizierer und Soldat kann, 
ohne einen gewoͤhnlichen Trauſchein 
(von ſeinem Kapitain oder Komman⸗ 
deur, je nachdem es bei dem Regiment 
eingeführt iſt), zu haben, proklamirt 
und kopulirt werden. 


u 2 Bei 
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Bei einem Offizier wird der imme⸗ 
diate Konſens Sr. Majeftät erfordert. 


dd) Sobald ein Soldat einen Trauſchein 
bekommt, ſo muß er ſich bei ſeinem 
Feldprediger melden, und ſo er auch 
als ein Beurlaubter ſich anderswo woll⸗ 
te kopuliren laſſen, ſo muß er doch beim 
Regiment die Jura ſtolæ erlegen. — 
Pro Copulatione einen Thaler und ſechs 
Groſchen pro proclamatione, — Da⸗ 
hingegen ihn der Prediger auch ins 
Protokoll der Kopulirten eintragen muß. 
Der Küfter bekommt bei einer jeden 
Kopulation acht Groſchen. 


ee) Jeder Offizier und Soldat, auch der 
abgelegenen Garniſonen, muß bei dem 
Stabe proklamirt werden, und da der 
Feldprediger eine jede abgelegene Gar- 
niſon jaͤhrlich viermal bereiſen muß, ſo 
kann er alsdenn die Kopulation verrich⸗ 
ten. — So aber das Brautpaar ſo 
lange nicht warten will, oder die Hoch⸗ 
zeit auſſer der Stadt und den Vorſtaͤd⸗ 
ten geſchiehet, muß es dem Feldprediger 
die Jura ftole, und dieſer ein dimillo- 
riale geben. 

f) Kein Stadt: und Landprediger, auch 
kein Feldprediger, darf einen Soldaten, 
er ſei, von welcher Religion er wolle, 
proklamiren und kopuliren, der nicht 

ein 
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ein Dimifforiale von feinem eigenen 
Feldprediger aufweiſet, wie dann ſowol 
die lutheriſchen als reformirten und ka⸗ 
tholiſchen Soldaten von dem Feldpre⸗ 
diger des Regiments oder Bataillons 
muͤſſen kopuliret werden. 


gg) Ein Soldat braucht nirgend anders 
proklamirt zu werden, als bei ſeinem 
Regimente, doch muß er darthun oder 
eidlich beſtaͤrken, 


1) daß er nicht wirklich ſchon verhei⸗ 
rathet, 


2) oder ehe er Soldat worden, dfs 
ſentlich verlobt ſei; 


Die Braut aber muß auch in der Kir⸗ 
che proklamirt werden, wozu ſie bisher 
gehoͤret hat, und, ſo ſie aus einem an⸗ 
dern Orte her iſt, muß daſelbſt ihre 
Proklamation geſchehen, und ein Atte⸗ 
ſtat gefordert werden; es ſei denn, daß 
ſie bereits drei Jahre von ihrer Heimath 
weggeweſen, oder eidlich beſtaͤrken kann, 
daß ſie nicht verlobet oder verheirathet 


ſei. 
bh) Wenn eine Soldatenbraut eine 
Leibeigene oder nach Gewohnheit des 
Ortes ſich los zu kaufen ſchuldig iſt, darf 
der Feldprediger ſolche nicht eher kopu⸗ 
liren, bis fie fi 5 mit ihrer Obrigkeit ab⸗ 
u 3 gefun⸗ 
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gefunden, und daruber das Dimiffo- 
riale, fo ihr gratii auszufertigen, pr o⸗ 
dueiret. WIA 
i) Wenn ein berwittweter Soldat hei⸗ 
blathet, fo muß er noch vor der Prokla⸗ 
mation einen gerichtlichen Schein brin⸗ 
gen, daß er mit den Kindern oder 
Verwandten ſeiner vorigen Frauen Rich⸗ 
tigkeit getroffen, und, fo. er eine Witt⸗ 
we heirathet, ſo muß ſelbige gleichfalls 
einen ſolchen Schein herbeiſchafſen, ehe 
darf keine Proklamation noch weniger 
eine Kopulation geſchehen. 
kk) Ein Wittwer und Wittwe muß ei⸗ 
nen Todtenſchein vom Abſterben der 
vorigen Frauen oder Mannes haben, 
oder ſolches ſonſt beſcheinigen, allenfalls 
aber nach Befinden eidlich erhaͤrten, 
und, wenn eines Deſerteurs zuruͤckge⸗ 
bliebenes Eheweib ſich wieder verheira⸗ 
then will, ſo muß ſie zuvor von dem 
Feldkriegskonſtſtoris geſchieden 
werden, als welchem darüber ein Pro⸗ 
tokoll von dem Regiment oder Batail⸗ 
lon einzuſchicken, und deſſen Entſchei⸗ 
dung nach den bisher ergangenen Or⸗ 
dres eigenmaͤchtig geſchehen darf. 
1) Wenn ein Einſpruch, in An ſehung 
der Braut, geſchiehet, entweder, 
daß dieſe ſich ſchon anderwaͤrts ge 
en, 
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chen, oder ihre Eltern mit der Heirath 
nicht zufrieden ſind, ſo darf mit der 
Proklamation nicht fortgefahren werden, 
noch weniger aber die Kopulation ſelbſt 
geſchehen, ſondern der Prediger hat es 
beim Chef oder Kommandeur anzuzei⸗ 
gen, damit ſelbiger bei Entſtehung guͤt⸗ 
lichen Vergleichs an das Kriegeskonſt⸗ 
ſtorium mit Einſchickung der Akten be⸗ 
richte, und deſſen Entſcheidung erwarte. 


mm) So wie die Stadt⸗ und Landpre⸗ 
diger den Feldpredigern keinen Eintrag 
thun müfen, fo muͤſſen auch dieſe ſich 

in ihren Schranken halten, und keine 
andern, als die zu ihrer Gemeinde ge⸗ 
hoͤren, kopuliren. — Wie denn, wenn 

die Braut zwar von ihrer Gemeinde iſt, 

der Braͤutigam aber nicht, ſondern ſei⸗ 

nen Prediger in loco hat, ihnen die Kos 
pulation nicht zuſtehet, — gehöret aber 

der Braͤutigam zu des Feldpredigers 
Gemeinde, ſo darf ihm niemand die 
Kopulation ſtreitig machen, die Braut 
gehoͤre, zu welcher Gemeinde ſie wolle. 

nn) Die Trauungsrede wird dem Will⸗ 
kuͤhr des Predigers uͤberlaſſen, und, 

wie es das Brautpaar verlanget, und 

daß alle chriſtliche Anſtaͤndigkeit dabei 

beobachtet werde. 
3) Die Beförderung eines Feldpredigers. 

ö 1 4 a) Wenn 
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a) Wenn ein Feldprediger ſich fuͤnf bis ſechs 
Jahr beim Regiment oder Bataillon gut 
verhalten hat; ſo ſoll er entweder zum 
Feldprobſte, oder zu einer andern guten 
Königlichen Pfarre, die andern in Solde 
ſtehende Prediger nach Befinden noch 
wohl zeitiger vorgeſchlagen werden. — 
Sollte er ſich nicht pflichtmaͤßig verhalten, 
fo darf er ſich keiner Verbeſſerung getroͤ⸗ 
ſten, ſondern wohl gar, nach geſchehener 
Unterſuchung und Erkenntniß des Krie⸗ 

geskonſiſtoriums feines Feldpredigeramts 
entſetzt werden. 


b) Die im Kriege angenommenen Bataillon⸗ 
x und Lazarethprediger werden gleichfalls 
nach geendigtem Kriege zu koͤniglichen 
Pfarren, auch wohl Feldpredigerſtellen, 
nach Beſchaffenheit ihres Verhaltens ver⸗ 

ſorget werden. r 


c) So wie der Feldprediger die Tauf⸗ und 
Trauungsprotokolle bei einem entſtehen⸗ 
den Marſch an einen ſichern Ort in Ber- 
wahrung deponiren muß; ſo muß er ſelbi⸗ 
ge bei ſeinem Abzug dem Regimente, oder 
ſo ſein Nachfolger ſchon da iſt, demſelben 
richtig abgeben, auch die Vala ſacra, als 
welche dein Regimente zuſtehen, und von 
demſelben angeſchaft und unterhalten wer⸗ 
den, abliefern, uͤbrigens aber ſeinem Nach⸗ 
folger alle dienliche und nuͤzliche Rachrich⸗ 
ten 
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ten von ſeiner Gemeinde geben, beſonders 
in welchem Zuſtande er die Schule hinter⸗ 
laſſen. Bi 


d) Wenn ein Feldprediger in feine neue 
Pfarre introduzirt werden ſoll, ſo darf 
ihm weder eine Probe: oder Gaſtpredigt, 
noch ein Kolloquium oder Examen zuge⸗ 
muthet werden, weil keine andern als tuͤch⸗ 
tige Subjekte ins Feldminiſterium kom⸗ 
men ſollen, und ein jeder nach ſeiner Faͤ⸗ 
higkeit weiter befoͤrdert wird. 


Hier Hätten Sie nun das ganze Militairkon⸗ 
ſiſtorialreglement. — Meines Wiſſens iſt bis izt 
keine erhebliche Veraͤnderung vorgefallen. Ich 
will noch einige Nachtraͤge hinzufügen. 


1) Faſt ein jedes Regiment, ſowol Infanterie 
als Kavallerie, unter der Armee des Koͤnigs 
von Preuſſen hat ſeinen eigenen Feldgeiſtli⸗ 

chen. — Faſt alle Huſarenregimenter haben 
in neuern Zeiten gleichfalls einen zu ihrer geiſt⸗ 
lichen Fuͤrſorge bei ſich. Nur die Artillerie 
entbehrt ihrer. 


2) In Friedenszeiten iſt das Amt des Feldpredi⸗ 
gers in den Garniſonen dem ganzen Anſcheine 
nach nicht nur nicht ſchwer, ſondern aͤuſſerſt 
leicht. — Kaum alle vierzehn Tage predigen 
ſie einmal. — In Berlin halten (die vier an 
der Garniſonkirche ſtehenden ausgenommen) — 
manche etwa alle ſechs Wochen eine geiſtliche 

1 5 Rede: 
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8 Rede. — Die Taufen, Trauungen und Kom⸗ 
munionen machen ja keine Mühe. 


3) Ihr Gehalt if vom König mit 188 Thlr. 
jaͤhrlich beſtimmt. — Ich weis nicht gewis, 
ob die Garde eine Ausnahme mache, oder 
nicht. 1 Die meiſten Hauptleute der Kom⸗ 
pagnien geben ihnen monatlich einen Thaler 
l Zulage. — Nun rechnen Sie die ſchoͤnen Acci⸗ 
denzen. — Mancher unter ihnen bringt es, als 

les zuſammen gerechnet an ſechshundert Thaler. 


4) Ihre Befoͤrderung kann ihnen nach dem oben 
„angeführten. Reglement unmöglich fehl ſchla⸗ 
gen. — Die meiſten erhalten eintraͤgliche In⸗ 
ſpektorſtellen, welches * in en Sinn 
ganz billig iM 


5) Sie find, was des e 5 
hoͤchſt ungebunden, unterſchreiben keine ſymbo⸗ 
liſchen Buͤcher, find, der Oberaufſicht des Feld⸗ 
probſtes fo ziemlich entnommen, — und nur 
allein ihrem Gewiſſen und Gotte unterthaͤnig. 

6) Man führe die Klage über die Feldgeiſtlichen, 
daß fie groͤſtentheils zu frei lebten. — Ich des 
ſtehe es gern, daß es aͤuſſerſt niederſchlagend fuͤr 
einen ehrliebenden Mann ſein muß, einen ſolchen 
jungen Prediger ganz nach der allerneueſten Mo⸗ 
de, mit einer Haarbeutelperuͤke und dergleichen 
Trachten mehr, reiten zu ſehen. — Zuweilen 
machen ſte ſich auch eben dadurch in allen ver⸗ 
nüͤnftigen Seelen lächerlich, und veraͤcht⸗ 

3 lich. 


Zwei und dreißigſter Brief. 3156 


lich. — Der Offizier ſpottet und hoͤhnt, und der ges 
meine Soldat ſieht mit ganzem martialiſchen Unwil⸗ 
len auf feinen Prediger herab. Aller Nuzen wird 
zerſtoͤrt, alles Zutrauen verſchwindet, und ein jeder, 
der einen ſolchen unwuͤrdigen Mann kennt, bedauert 
das ſchlechte Beiſpiel, das er giebt. 


Reformirte Geiſtliche giebt es bei den Regi⸗ 
mentern nicht, weil die Anzahl dieſer Religlonsſekte 
nur immer klein iſt. Im Kriege werden nach Bes 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde drei bis vier ſogenannte 
Staabsprediger angenommen, In Schleſien bes 
findet ſich auch zu Friedens Zeiten einer, weil in die⸗ 
ſem Herzogthume die Anzahl der reformirten Geiſtli⸗ 


ee muß. 


Charakteriſtiſche 1 0 von düffelend ge 
Feldpredigern feit der Regierung des isigen Koͤniges 
kann ich Ihnen nicht viel liefern... Einen inftar 
omnium — will ich ihnen nennen, und ein paar 
Worte von ihm fagen. 

Es iſt der in aller Abſicht groſſe Tiede „der 
gegenwaͤrtig in Schweidnitz als Juſpektor und Ober⸗ 
prediger ſteht. 

Ich weis es recht gut, wenigſtens urkunden es 
die Bibliotheken und Journale, daß man ihn viel 
angezwakt und angezapft hat. — Er mag auch zu⸗ 
weilen wirkliche Fehler haben, — beſonders, wie 
es manchem wirklich groſſen, feurigen Kopfe geht, — 
mag feine Imagination zuweilen viel und groſſen Ein⸗ 

fluß 
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fluß auf ſeine Schriften machen .. Aber! — mein 
Beſter! hat Lavater, um nur einen zu nennen, hat 
Lavater, ſage ich, nicht aufferordentlich viele Im⸗ 
magination? — und doch wird er von Sachkun⸗ 
digen und Ungelahrten, die ihn nicht einmal beur⸗ 
theilen koͤnnen, als ein Stern der erſten Groͤſſe an 
dem Kirchenhimmel genannt und geſchaͤtzt.. Wa⸗ 
ren Deskartens Wirbel, Leibnizens Monaden 
nicht auch zum Theil Chimaͤren? — wer ſollte dieſe 
Reformatoren aber des halb geringer ſchaͤtzen? — 
Alſo zuruͤck auf Tieden! 


Er iſt ein ganz origineller Mann... Ein Men⸗ 
ſchenkenner! — und was das alles weit, ſehr weit 
uͤbertrift, er iſt ein warmer Freund der Religion! 


Er ward 1732 in Paſewalk in Pommern ge⸗ 
bohren, in Prenzlau erzogen, wo er ſchon durch 
viele Proben fein Genie an den Tag legte. Der 
Kardinal Querini, der mit ihm zugleich, wiewol 
in verfchiedener Ueberſetzung mit ihm gewetteifert hate 
te, machte ihm mit einer goldenen von der Stadt 
Breſcia auf ihn gepraͤgten Medaille ein Geſchenk. 
Die Sache verhielt ſich folgendergeſtalt: 


Tiede hatte ein Gedicht des franzoͤſiſchen Poeten 
Forges⸗Maillard, die Bäume genannt, ins Deuts 
ſche uͤberſetzt. — Der Kardinal Querini uͤberſetzte 
es ins Italiaͤniſche. — Perard, Hofprediger in Stet⸗ 
tin uͤberſchickte dieſe Ueberſetzung dem Kardinale, — 
und dieſer ſandte ihm nicht nur die genannte Medaille, 
ſondern uͤberſetzte ſelbſt die von Tieden feinem 1 

dicht 


Zwei und dreißigſter Brie 37 


dicht, vom juͤngſten Gerichte, beigefuͤgte deutſche 
Verſe in folgende lateiniſche. 


Quem nec nobilitas generis, nee purpura tantum 

Exornant, nee opum copia, nee tituli, 

Cui nomen late notum famamque perennem 
Non hominum fauor, aut. gratia vana dedit, 

Cuius et ingenium, quo Te plus omnibus cffers 

e Jam dudum terras vrit Hyperboreas, 

Tu fimul has trepida reples formidine, ne in Te 
Maior, quo non eft, intereat ſapiens. 

Tu, cui Europa parem non vllum ſuſpieit, etſi 
Me procul extremis finibus his pofitum 

Eminus obtutu famulum dignare fereno, 
Nee Mufae damnes aufa animoſa meae. 

Cur mihi non liceat faero illo incendier igne, 
Illas atque meis carminibus veneres 

Aſperſiſſe, quibus miſſa hue nuper Tua ſplendent 
Digna immortali carmina VIX IL 101! 9 


Herr Tiede macht hiebey die ganz artige Anmer⸗ 
kung... Wenn werden wir Deutſche doch ſo are 
tig werden! — Ob auch wohl ein proteſtantiſcher 

Doktor 


) Eben gedachter Perard war der vorzuͤgliche Goͤn⸗ 
ner und unterjtüzende Freund des Herrn Tiede. 
An Perard ſchrieb der Cardinal folgendes: 


Quod legerem verſus, cecinit quos Tidea muſa 
In nomen ludens officioſa meum, 

Docte Perarde, tua effecit (acundia :, vatis 
Culti adeo at Lyrico carmine pofle frui, 

Mi quoque ni dederis, ſeptem vel adibo Triones, 
Quo valeam eloquium diſcere Teutonicum. 
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Doktor Theologiaͤ das Exercitium eines waͤl⸗ 
ſchen Schuͤlers uͤberſetzte? 

In Halle genoß er der Freundſchaft eines a 
garten und Meier, muſte 1754, als der König 
durch Halle gieug, im Namen der Univerfität eine 
Kantate verfertigen. Im Jahr 1755 ſollte er ſchon 
Feldprediger werden, es ſchlug ihm aber bei vier 
verſchiedenen Regimentern fehl. Der Feldprobſt 
Decker ſchlug ihn dem General von Amſtel vor, der 
aber bald ſtarb, und ſeiner Hoffnung ein ee 
Ende machte. 


Kurz darauf ward er Sei dem berühmlen⸗ Genes . 
ral Mayr Sekretaͤr. In Leutmeriz hatte er das 
Leben aller Magiſtratsperſonen in feiner Gewalt. — 
Er ſollte fie alle über einen ſchmalen Steg zu der ge⸗ 
gen uͤber ſtehenden Armee fuͤhren, las ſich nur zwey 
aus, und rettete alſo das Magiſtrats korps. Manch⸗ 
mal brachte er auch an den Prinzen Heinrich von 
Preuſſen geheime Nachrichten, die man keinem an⸗ 
vertrauen wollte, als Kourier, mit Lebensgefahr. 
Nach dem Tode des Generals Mayr ward er end⸗ 
lich nach vielen andern fehlgeſchbagenen Verſuchen 
beim Regiment Anhalt Bernburg in Halle Feld⸗ 
prediger, und hielt 1759 nicht weit von Bamberg 
feine Antrittspredigt daſelbſt. f 

Es iſt unglaublich, mein Freund! was dieſer 
Mann in Halle fuͤr Beifall gehabt habe. Man konnte 
nie zu rechter Zeit kommen, ſo voll war es immer. 
Seene ſpezielle Sorgfalt hatte viel Nachdruck, und 


er verſtand gewiß die K . zum Menſchen zu re⸗ 
den. 
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den. — Bei dem groſſen Komplot, daß gleich nach 
dem Frieden in Halle unter dem Regiment entſtand, 
war er der Herzhafteſte unter allen Geiſtlichen, die 
die Delinquenten zum Tode begleiteten. i 


75 Seine merkwuͤrdigſten Schriften find, fo viel 
ich weiß, 
1) Seine eco de Reden. 
2) Seine verſchiedene Kaſualpredigten. 
3) Sein Andachtsbuch auf alle Abende des Jahres. 
4) Vor kurzem hat er vier beſondre Predigten 
drucken laſſen, die mir nnn ganz auſſerordentlich 
gefallen. Hier, Freund! leſen Sie den Schluß 
einer Predigt, am Erndtefeſte in en 
gehalten. 


Heute vor dreizehn Jahren, ſagte er, war 
kein Erndtefeſt. Da erndtete der Tod und die 
Verwuͤſtung auf unſern Feldern. Wie am juͤng⸗ 
ſten Tage der erſchuͤtternde Poſaunenſchall alle 
Graͤber durchdringen wird, ſo erbebten die Win⸗ 
kel und Gewoͤlbe, wohin ihr euch verkrochen hats 
tet, von dem fürchterlichen Knall des in die Luft 
ſpringenden Forts! Die Glieder einiger hundert 
zerſtüͤckten Menſchen, mit Truͤmmern aller Art 
vermenget, das waren die ſcheußlichen Garben 
des Krieges. Mit Thraͤnen wolltet ihr eben 
euren kuͤmmerllchen Biſſen Brod bei ſchmettern⸗ 
den Bomben verzehren, als er euch für Schre⸗ 
cken aus der Hand fiel. Und dennoch war es 
das e zu eurer Erloͤſung! Und ihr meine 

Freun⸗ 
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Freunde vom Lande! ſahet ihr damals nicht oft 
mit thraͤnenden Augen nach dieſem euren Gottes⸗ 
hauſe her? war nicht euer erſter Gedanke bei 
dieſem entſetzlichen Knalle: Ach Gott! unſere 
arme Kirche! Eure Erndte war groſſentheils 
durch Pferde und Menſchen zertreten, und eure 
Scheuren wurden fouragirt. Trauriges franzoͤ⸗ 
ſiſches Wort, welches der Schleſier mit Thraͤ⸗ 
nen erlernt hat! 


Saget, meine Freunde, ſaget auf euer Ge⸗ 
wiſſen, ob ihr euch damals einen ſolchen Feſttag, 
wie der heutige iſt, zu erleben getrautet? wie ger⸗ 
ne haͤttet ihr damals eure Angſt vor dieſem Alta⸗ 
re weggebetet! Aber auch hier ſtand der Wuͤr⸗ 
geengel mit flammendem Schwerdte! Und als 
ihr nun nach neun Wochen, (die laͤngſten und 
ſchaudervollſten eures Lebens, wie ehemals Iſ⸗ 
rael nach der Babyloniſchen Gefangenſchaft dan⸗ 
kend und fuͤrchtend zum Haufe Gottes eiltet; als 
ihr hier den Altar zerſchoſſen, um ihn her eure 
geſchmuͤckten Kirchſtuhle oder Betkammern zer⸗ 
ſplittert, da die Ruinen der Sakriſtei, dort die 
zertruͤmmerte Orgel ſahet: was empfandet, was 
ſagtet ihr da? oder vielmehr, was ſaget, was 
empfindet ihr izt, wenn ihr an jene grauſame 
Zeiten zuruͤcke denkt? 


Jedoch, ſie ſind vergeſſen, und wir erinnern 
uns ihrer nur, um in Geſellſchaft die Langeweile 
zu vertreiben, und in die Wette zu pralen, wer 
am meiſten erfahren habe. Vergeſſen! Tage 

ver⸗ 
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vergeſſen, da das lebhafteſte Gemaͤhlde des 
jüngften Tages waren? fo vergeſſen, daß die 
heurige reiche Ernte und unſer heutiges ſchoͤnes 
Dankfeſt als ein gewöhnlicher Lauf der Dinge 
angeſehen würden — ohne Wärme ums Herz, 
ohne eine mit Gewalt in die Augen ſteigende 
Thraͤne? — Nun, unſere Kinder! fo fühlet 
ihr mehr! ſehet faſt allenthalben zerſchmetterte 
Mauren, in jedem Hauſe Spuren der Kano⸗ 
nenkugeln und auf dem Stadtfelde bei jedem 
Schritte Stuͤcken von Bomben! Unter ſolchen 
Gerichten Gottes wurdet ihr zum Theil geboren. 
Denket euch den Kummer eures Vaters, die 
Angſt eurer Mutter) denen ihr damals die em⸗ 
pfindlichſte Laſt waret! Ihr, ſchlummernd an 
der fuͤr Schreken kalten Bruſt, und in demſel⸗ 
ben Stokwerk die wuͤhlende Haubitze! Oefters 

die Stadt im Brande, und ihr auf den Armen 

eurer alles verlaſſenden Eltern mitten unter ſtrei⸗ 

fenden Kugeln und einſtuͤrzenden Dächern! 

Ueberdenkt das alles und befürchtet in der Zu⸗ 
kunft! 


Nein! befürchtet nichts! Wir, die wir das 
alles ſahen, hörten, beweinten, — wir wollen 
euch Segen von Gott hinterlaſſen und nicht ſei⸗ 
nen Fluch. Kommt Kinder! begleitet uns, wir 
wollen Gott unſer Geluͤbde bezahlen. Lernet 
nicht nur von uns, was wir ausgeſtanden ha⸗ 
ben, ſondern auch wie dankbar wir fuͤr die Er⸗ 
rettungen und für die verneute Guͤte Gottes 

Religlonszuſt. 2. Band. E ſind. 
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ſind. Dank und Liebe find ihm die angenehm⸗ 
ſten Opfer, die wollen wir Uebriggebliebenen, 
wir aus dem Brande Erretteten mit wallender 
Seele bringen, und der Herr ſoll ewig unſer 
Gott ſeyn. Erhalter! — Ernaͤhrer! Vater! 
hier ſind die Erſtlinge unſrer Garben: Freuden⸗ 
thraͤnen und herzliche Uebergebung an dich, vers 

ſchmaͤhe dies armſelige Dankopfer nicht! 


Auch euch danken wir, ſchweisvolle Arbei⸗ 
ter! Gott erquikte euch durch Morgenthau, Ge⸗ 
ſang der Lerche, und am Abend durch wohl⸗ 
ſchmekende Koſt, und gefunden Schlaf. Wir 
aber wollen euch bruͤderlich lieben, und fuͤr euch 
beten. Seyd ihr aber auch ſo mistrauiſch ge⸗ 
weſen, wie wir, die gleich Kindern mit einem 
groſſen Stuͤke Brod in der Hand uͤber Hunger 
und nach mehr ſchreien: habt ihr auch Duͤrre 
und Regen, Winde und kuͤhle Nächte vor euren 
Richterſtuhl gezogen: fo vergebe euch Gott und 
uns! wie mancher, der die Ernte und den 
Marktpreis taxirte, hat das Erntefeſt nicht 
erlebt! . 


Aber auch, fuͤr euch muͤſſen wir heute beten, 
arme Brüder unſeres Vaterlandes! denen das 
heutige Dankfeſt bittere Thraͤnen auspreſſet. 

Ihr ſollt danken, und konntet nur Schloſſen 
ernten? Gott wird ſich eurer erbarmen, aber 
wir wollen es, ſo viel moͤglich auch thun. Durch 
euren Schaden klug, wollen wir die Ernte 
reich, und die Guͤte Gottes groß finden. en 
f vie 


Zwei und dreißigſter Brief. 323 


viel Brod als wir noch brauchen, wird er uns 
gewis geben. Er wird uns noch mehr geben, 
denn der Menſch lebt nicht allein vom Brod, 
ſondern noch mehr von den Verheiſſungen 
Gottes. — 


So koͤnnte ich Ihnen noch mehr aͤhnliche Stel⸗ 
len auszeichnen, wenn ich mich nicht erinnerte, 
daß es Zeit waͤre dieſen Brief zu ſchlieſſen. 

Ich bin ꝛc. 


Beilage zum zwei und dreißigſten Briefe. 
8 Littera KR. 

Demnach Se. Koͤnigl. Maj. in Preuſſen ꝛc. 
Unſer Allergnaͤdigſter Koͤnig und Herr, bei der 
von dem Höchſten Ihro verliehenen Regierung, 
vor allen Dingen Ihre vornehmſte Sorgfalt 
und Abſicht, dahin gerichtet ſeyn laſſen, damit 
durch heilſame Verfaſſung, Recht und Gerech⸗ 
tigkeit bei jeden Gerichten, zum Beſten Dero 
Unterthanen, ohne alle Weitlaͤuftigkeit befoͤr⸗ 
dert, hingegen ſchaͤdliche Unordnungen verhuͤ⸗ 
tet, und abgeſtellet werden moͤgen, zu dem En⸗ 
de Sie auch zu ſo viel mehrerer Befeſtigung 
der Kriegesdiſciplin, ſonderlich aber zu Enk⸗ 
ſcheidung derer bei der Miliz ſich ereignenden 
Conſiſtorialſachen, bereits hiebevor, vermbge 
ausgelaſſenen Edikts, de dato Cölln an der 
Spree, den 7 April 1692 dem Couſiſtorio Mi- 
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litari Caſtrenſi gewiſſe Inſtruktionspunkte vor⸗ 
geſchrieben, nach welchen der damalige General⸗ 
auditeur mit Zuziehung gottesfuͤrchtiger Feld⸗ 
prediger und anderer tuͤchtigen Perſonen, in 
Cognoſeir und Aburtheilung, derer in ſtatu mi-, 
litari vorfallenden Kirchen- und andern geiſtli⸗ 
chen Sachen, durch Formirung und Riederſe— 
zung eines ordentlichen Kriegesgerichts verfah⸗ 
ren ſoll, wobei es denn bißhero nicht nur ge⸗ 
blieben, ſondern auch der izige Generalaudi⸗ 
teur unterm 18 Junii 1701 und per Refcriptum 
vom 18 Martit 1705 weiter inſtruiret worden, 
wie er ſich in denen bei den Garniſonen vorkom⸗ 
menden Matrimonialſachen zu verhalten, dar⸗ 
neben auch zu Abhelfung der ſonſt dabei ange⸗ 
mekkten Inconvenienzien, ein allergnaͤdigſtes 
Edictum und fernere Declaration deſſelben, lub 
dato des 17 Junii 1705 durch öffentlichen Druk 
publiciret worden; indeſſen jedoch in unterſchie⸗ 
denen Calibus ſich hervor gethan, daß die un⸗ 
umgaͤngliche Nothdurft erfordere, durch ein be⸗ 
ſtaͤndiges Reglement, und fernerweite Declara⸗ 
tion zuvorſehen, wie es in puncto Fori Ecele- 
ſiaſtici Militaris und welchergeſtalt daſſelbe ſon⸗ 
derlich in Garniſonen, Quartieren und im Felde 


zu beſtellen, als auch was für Sachen darzu ei⸗ 


gentlich gehoͤren, und auf was Art dieſelbe zu 
unterſuchen, zu entſcheiden, und zur Execution 
zu bringen. N 
Als haben Seine Koͤnigliche Majeſtaͤt nach 
dem Exempel anderer Souveraine, und nach 
1 * reiffer 
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reiffer der Sachen Erwegung, hiermit und Kraft 
dieſes beſtaͤndigſt und allergnaͤdigſt verordnet; 


1. Daß ſo viel das bereits vorhin beſtaͤtigte 
Conſiſtorium militaire Caſtrenſe an ſich betrift, 
daſſelbe aus folgenden Perſonen und Membris 
beſtehen ſolle; nehmlich zuförderft aus dem Ge⸗ 
neralauditeur, welcher hierbey dirigiret, denn 
auch aus ein paar Staabsofficirern, und ein 
oder zwey gottesfuͤrchtigen und verſtaͤndigen Feld⸗ 
predigern vom Generalſtaabe, welche mit Vor⸗ 
wiſſen und Approbation des commandirenden 
Generals, von jetztgedachtem Generalauditeur 
darzu zu ziehen, oder da beym Generalſtaabe 
keine Prediger befindlich waͤren, ſo viel andere 
Feldprediger von den Regimentern zu nehmen. 


2. Soll mit Vorbewuſt und Genehmhal⸗ 
tung des commandirenden Generals, ſolch Con⸗ 
ſiſtorium die vorkommenden Sachen pflichtmaͤſ⸗ 
ſig, mit allen Umſtaͤnden unterſuchen, und im 
hoͤchſten Nahmen Seiner Koͤniglichen Majeſtaͤt, 
nach denen goͤttlichen und Conſiſtorialrechten, 
wie auch andern recipirten evangeliſchen Ord⸗ 
nungen, ſonderlich aber nach denen Kriegesar⸗ 
tikeln und oberwehnten Specialedieten, ohne 
Anſehung der Perſon, und mit Hindanſetzung 
aller Affecten procediren und gewiſſenhaftig ur⸗ 
theilen, wie ſolche die oben allegirte und hierunter 
nach nachgedrukte Inſtruction vom 7 April 1692 
mit mehrern beſaget und anhero wieder nachge⸗ 
holet wird. e 
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3. Es ſtehen auch unter ſolchem Conſiſtorio 
Caſtrenſi alle und jede Garniſons- und Feldpre⸗ 
diger, welche ſich deſſelben Jurisdiction und Co⸗ 
gnition unterwerfen muͤſſen, es ſey denn, daß 
dieſelben wegen einiger irrigen Lehren beſchuldi⸗ 
get würden, welchen fals das Contiſtor um Ca- 
ſtrenſe dergleichen Sachen an die ordinaria Con- 
ſiſtoria zu verweilen hat. 


4. Wenn und ſo ofte aber andere nicht aus⸗ 
genommene Conſiſtorialſachen, in denen Gar⸗ 
niſonen, Winter = und Landquartiren, es ſey im 
Königreich Preuſſen, und hieſigen, oder andern 
koͤniglichen Provinzen und Landen, vorfallen 
wuͤrden, alsdann ſoll die Klage an den zeitlichen 
Generalfeldmarſchall gebracht werden, der Ge⸗ 
neralauditeur auch ein vor allemahl authoriſiret 
ſeyn, auf alle ſolche vorkommende Klagen, ſo 
bald ſie ihm von dem Generalfeldmarſchall zuge⸗ 
ſchikt werden, zu decretiren, auch da nach Be⸗ 
ſchafſenheit der Sachen, weitere Cognition nd⸗ 
thig, dahin zu ehen, daß der Prodeß legaliter 
inſtruiret werde und hat er ſogleich mit Zuzie⸗ 
hung des hieſigen Garniſonpredigers, als be⸗ 
ſtaͤndigen Aſſeſſoris dieſes militairifchen Conſt⸗ 
ſtorii, darinnen zu eognoſeiren und zu decidiren, 
wozu jedoch, fo ofte dieſes Judieium, Verhoͤr 
und Seßion halten wird, auf deſſelben gebüh- 
rendes Anmelden, von gemeltem Generalfeld⸗ 
marſchall zwey verſtaͤndige Staabsoffieirer mit 
adjungiret werden. *. 
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5. Hingegen und daferne wegen Abweſen⸗ 
heit der Partheyen oder Entlegenheit des Orts, 
der Generalfeldmarſchall die zur Klage an ihn 
gebrachte Conſtſtorialſachen von der Beſchaffen⸗ 
heit urtheilen ſollte, daß dieſelbe nicht füͤglich 
anhero vor dieſes militairiſche Conſiſtorium gleich 
Anfangs gezogen werden konnten, mag er in 
ſolchen Fällen dem Gouverneur oder Commen⸗ 
danten der Garniſon, oder auch des Regiments, 
worunter ſich der Beklagte aufhaͤlt eommittiren, 
die Klagen durch den, der Orten befindlichen 
Ober- oder Garniſons- und Regimentsauditeur 
vorzunehmen und die Sache förmlich zu inſtrui⸗ 
ren, das darüber gehaltene Protocollum und 
darinn ergangene Acta aber, zu fernerer Ver⸗ 
ordnung und Deciſion, an ihn, den General⸗ 
feldmarſchall einzuſenden, damit unter Direction 
des Generalauditeurs bey dem militairiſchen Con⸗ 
ſiſtorio die Sache, wenn darinnen concludiret, 
decidiret und abgethan das Urtheil auch, es ſey 
interlocut oder definitiv, an die Gouverneurs 
oder Commendanten derer Garniſonen und Re⸗ 
gimenter zur Publication und Execution forder⸗ 
famft remittiret werden konnen. 


6. Sonſten aber, und auſſer dergleichen 
Specialordre muͤſſen die Regiments⸗ und Gar⸗ 
niſonsgerichte, in keiner Conſiſtorialſache ſich 
einige Cognition anmaſſen. 
17. Alles, was nun ſolchergeſtalt bey dem 
militariſchen Conſiſtorio, auf Veranlaſſung des 
i 1 X 4 [672 
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Generalfeldmarſchalls, in Conſiſtorialſachen re⸗ 
ſeolvirt, decretirt, und deeidiret wird, ſolches 
expediret der Generalauditeur, unter Vordruͤ⸗ 
kung des der militariſchen Jurisdietion verliehe⸗ 
nen Generalauditoriatsſignets und ſeiner Sub⸗ 
ſeription. f 
8. Solten importante Sachen vorfallen, 
wovon zufoͤrderſt an Seine Königliche. Majeſtaͤt 
immediate zu Dero allergnaͤdigſten Approbation 
zu referiren waͤre, ſolchenfals werden die Reſul⸗ 
tats in Seiner Königlichen Majeftät hoͤchſten 
Nahmen unter des Generalfeldmarſchalls Sub⸗ 
ſeription ausgefertiget und von dem Generalau⸗ 
diteur zugleich mit unterſchrieben. 


8. Damit aber auch alle bißhero in puncto 
Jurisdictionis et formandi Fori, ſowol ratione 
perfonarum, quam cauſarum vorgefallene Du- 
bia und Streitigkeiten vors kuͤnftige nach Moͤg⸗ 
lichkeit gehoben und abgeſtellet werden moͤgen; 
fo wollen allerhoͤchſt gedachte Seine Königliche 
Majeſtaͤt allergnaͤdigſt, daß hinführd, nach 
Anweiſung der gemeinen Rechtsregel, quod 
Actor ſequatur em rei, alle und jede Perſo⸗ 
nen, fo zu Dero Milice und Garniſonen gehoͤ⸗ 
ren, und darunter ſtehen, ſie moͤgen ſeyn Ip 

terofficiers oder gemeine Soldaten, auch Artil⸗ 
leriebediente „ ſowol bey der Feldmilice als denen 
Vibranzen und Dienftpflichtigen, in Dero Koͤnig⸗ 
reich Preuſſen, (nicht aber bey der übrigen ſoge⸗ 
nannten Landmilite) vor dem Conſiſtorio militari, 

* wenn 
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wenn fie Beklagte ſeynd, belanget werden, und da⸗ 


ſelbſt in denen zum Conſiſtorio gehoͤrenden Sa⸗ 
chen, ihr Forum competens haben ſollen. 


Hergegen, wenn jemand von der Miliee 
wider eine Civilperſon Anſpruch hat, muß er 
dieſelbe, wie in Civilibus, alſo auch in Confi- 
ſtorialibus in ihrem Foro competente belangen, 
wodurch der Disput, ſo faſt jederzeit, bey For⸗ 
mirung eines kori mixti zum ſchaͤdlichen Auffent⸗ 

halt der Sachen entſtanden, am füglichften ges 
hoben wird; immaſſen ein forum mixtum als⸗ 
denn nur zu verordnen noͤthig iſt, da kei, oder 
vielmehr complices diverſæ jurisdi@tionis vor⸗ 
handen, und die Sache eine ſolche Connerion 
hat, daß dieſelbe ſich nicht wol ſepariren laͤſſet. 


Was die Sachen, ſo zu dieſem geiſtli⸗ 
chen Confi iftorio gehören, concerniret , fo wollen 
Seine Koͤnigliche Majeſtaͤt, daß darunter die 
Regel, Ordnung und Obſervanz, welche Dero 
geiſtliches Conſiſtorium zu Coͤlln an der Spree 
zum Fundament hat, dergeſtalt beobachtet, und 
die Sachen, welche daſelbſt pro Conſiſlorialibus 
gehalten, auch a Conſiſtorio Militari Eccleſia- 
ſtico, ſo weit ſie die Milice angehen und von 
dem Militairetat dependiren, angenommen, un⸗ 
terſucht und decidiret werden ſollen. 


10. Abſonderlich aber ſollen der Werken 
diteur und die Affeffores dahin ſehen, daß nach 
ems des 1 und 2 Kriegesartikels, Gor⸗ 
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tes Ehre und deſſen Dienſt, bey der Miliz be⸗ 
fordert, hergegen alle Aergerniſſe, Suͤnden und 
Laſter verhürer werden. ; 


II. Weilen auch die Erfahrung bezeugek, 
daß die Unterofficirer und gemeinen Soldaten 
zu Roß und Fuſſe, öfters von liederlichen 
Wieibesperſonen verführer, zur Ehe induciret 
und auf ſolche Art die Regimenter, Bataillons 
und Compagnien mit unnoͤthigen Troß und Ko⸗ 
ſten beſchweret werden. So wollen Seine Koͤ⸗ 
nigliche Majeftät die dieſerhalb publicirte und 
unter dieſem Reglement nachgedrukte, allergnaͤ⸗ 
digſte Edieta vom 18 Junii 1701 und 17 Junii 
1705 hiermit renoviret und dem Conſiſtorio Mi- 
litari Caſtrenſi in Gnaden anbefohlen haben, 
darnach jederzeit bey vorkommenden Sachen zu 
ſprechen und darüber nachdruͤklich zu halten. 


112. Jedoch mit dieſer Erklaͤrung daß auf 
izt allegirte Edieta man ſich nicht zu berufen ha⸗ 
be, noch in ſolchen Fällen darnach zu ſprechen 
ſey, wenn das Eheverſprechen extra ſtatum mi- 
litarem geſchehen ); immaſſen wenn ein ſolcher 
Unterofficier, oder Gemeiner in Eheanſpruch 
genommen, und die Klage per citationem 
Rechtshaͤngig würde, ehe und bevor derſelbe 
bey der Milice engagirt, und wuͤrklich ſich en⸗ 
rolliren laſſen, ſolchenfals der Prozeß vor dem 
geiſilichen Conſiſtorio ubi lis coepta, weiter fort⸗ 
*) Hiemit muß man das Edikt von ſchriftlichen 
Kontrakten vom g Febr. 1770 $.8 vergleichen. 
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geſetzet, und vollfuͤhret wird, nur daß dem Ges 
neralfeldmarſchall von dem erfolgten Definitiv⸗ 
ſpruch, vor deſſen Publication Nachricht gege⸗ 
ben, und hernach um deſſen Execution requiriret 
werden muß. 


13. Senſten aber, und auſſer dieſen Fällen, 
denen ge ammten Confiltoriis ordinariis, Offi⸗ 
cialen und geistlichen Richtern, ſowohl im Koͤ⸗ 
nigreich Preuſſen, als in hieſigen und allen 
übrigen Königlichen Provinzen, hierdurch aller⸗ 
gnaͤdigſt anbefohlen wird, wie bishero, ſo noch 
ferner, alle und jede, wider die entweder im 
Felde, oder in Garniſonen wuürklich dienende 
Unteroffieierer und gemeine Soldaten, vorkom⸗ 
mende Matrimonialſachen, ſie betreffen die 
Conſummation oder Diſſolution der Sponſalio- 
rum oder des Matrimonii ſelbſten, und zwar 
ex quocunque capite, es ſey an dem General⸗ 
feldmarſchall, oder das militariſche Conſiſto⸗ 
rium, ſchlechterdings zu verweiſen, und ſich dar⸗ 
innen auch unterm Vorwande prorogirter Ju⸗ 
risdietion weder einiger Citation noch Cognition 
anzumaſſen. 


14. Damit auch das wegen der Oberoffi⸗ 
eirer ſud dato des 21 Aprils 1709 publicirte Spe⸗ 
cialmatrimonialedikt, ſo viel genauer obſerviret, 
und dabey die bisherigen Quellen auch vielmals 
aus dem Judicio mixto entſtandene Differentien 
und Verzögerungen evitiret werden mögen; fo 
wird ein vor allemal, ſowohl bey hieſigen, 10 
«li, allen 


1 
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allen andern Conſiſtoriis hiedurch feſtgeſetzet, 
und declariret, daß wegen der Oberofficirer, ins⸗ 
beſondere wenn dieſelben in Matrimonialan⸗ 
ſpruch genommen werden, vors kuͤnftige die Kla⸗ 
ge wider dieſelbe jedesmal an Seine Königliche 
Majeſtaͤt immediate gerichtet werden ſolle; und 
wenn nun der verklagte Oberofficirer, er ſey 
von der Feldmilice, Artillerie, oder den Vi⸗ 
branzen und Dienſtpflichtigen, im Königreich 
Preuſſen, von was Character er wollte, nicht 
ſo weit entfernet, daß er fuͤglich nach Berlin 
ditirt werden koͤnnte, ſolchenfalls wird der zeitige 
Generalfeldmarſchall, oder wer an deſſen ſtatt 
commandirt, und der zeitige Conſiſtorialpraͤſt⸗ 
dent hieſelbſt, oder wer an deſſen Stelle dirigirt, 
ohne weitere Anfrage ein vor allemal authoriſi⸗ 
ret, auf dergleichen Klage ſo fort eine Com⸗ 
mißion und qudicium mixtum zu verordnen, und 
darzu an Seiten der Milice, den jedesmaligen 
Commendanten hieſelbſt, oder den naͤchſt nach 
ihn commandirenden Staabsofficier, benebſt dem 
Generalauditeur oder wer in deſſen Abweſenheit 
feine Function allhier verfieht, zu beordern, und 
an Seiten des geiſtlichen Conſiſtorii gleichfalls 
zwey Membra deſſelben als Commiſſarien zu be⸗ 
nennen, welche ſich ſo fort eines gewiſſen Ter⸗ 
mini vergleichen, und die Citationes an die 
Partheyen erpediren ſollen; jedoch werden hier⸗ 
unter diejenigen, welche noch in wirklichen 
Dienſten ſtehen, nicht aber dieſelben, ſo ſich re⸗ 
tiriret, oder ihre völlige Dimißion von — — 
un rie⸗ 


> . 1 
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Kriegesdienſten ſchon erhalten, verſtanden, als 
welche nebſt ihren Frauen, Kindern, und Do⸗ 
meſtiquen, ſimpliciter alsdenn unter die ordina- 
ria cenſiſtoria gehören. a 

15. Unter ſolches Judicium mixtum werden 
auch mit begriffen der wirklich dienenden Offi⸗ 
eirern ihre Frauen und Kinder, wenn ſelbige 
über Sachen belanget werden, worzu derſelben 
reſpeetive Männer und Vaͤter mit zu concurris 
ren haben, ſonſten und auſſerdem aber, gehoͤ— 
ren ſie zu den ordinairen Conſiſtorien. Was 
aber ſolcher wirklich dienenden Offieirer, Dome⸗ 
ſtiquen, welche fie als Ofſicirer in ihren Dien⸗ 
ſten haben, betrift, ſo wird es mit denenſelben 
wie mit den Soldaten gehalten, wenn dieſelbe 
in Sachen belanget werden, welche die Zeit 
über, da ſelbige in der Officirer Dienſten ge⸗ 
ſtanden, von ihnen vorgenommen worden, nicht 
aber wenn es ſolche Sachen betrift, die vorher 
und ehe fie ſich bey denen Offieirern engagirt, 
paßirt ſeynd, als welche alsdenn an das ordi⸗ 
naire Conſiſtorium zu remittiren. 

16. Die Zuſammenkunft dieſes Jndieii mixti 
geſchieht entweder bey demjenigen, welcher diri⸗ 
girt, oder auch an dem Orte, wo das geiſtliche 
Conſiſtorium ſonſten pfleget ordinair zu ſitzen, 
wobey aber allemal in der emanirenden Citation 
ſowohl der Ort als die Zeit deutlich zu exprimiren. 


17. Bey denen Zuſammenkünften nehmen 
ſowohl die Deputirte von der Milice, als aus 
0 N dem 


3 
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dem geiftlichen Conſiſtorio, ihre Seßion, nach⸗ 
dem im Rangreglement einem oder dem andern 
zukommenden, und zugelegten Rang und Praͤ⸗ 
rogatiben, wie denn auch das Praͤſidium ſolches 
Judicii mixti denen Deputirten von der Milice, 
wenn ſelbige von ſolchen Character ſennd, daß 
ſie den Rang vor dem Conſiſtorialrathe haben, 
ſolchenfalls bleibet dieſem das Praͤſtdium, und 
wird jedesmal von unten auf votiret. 


18. Wegen der Direction des Proceſſes, fo 
hat zwar der Generalauditeur alleine die vor- 
kommende ſchriftliche Expeditiones zu beſorgen, 
es muß aber über die zu ertheilende Deereta je⸗ 
desmal wenigſtens mit einem, derer zu ſolchem 
Judicio verordneten Conſiſtorialraͤthen, conferis 
ret, und von demſelben das Reſultat mit ge⸗ 
zeichnet werden. N 


19. Wenn nun nach ſolcher vorgeſchriebenen 
Ordnung, durch Pluralität der Stimmen, ein 
Interlocut, oder Definitiv abgefaſſet, pronun⸗ 
cüret und publicirt, ſolches bey denen Seßionen 
des militairiſchen Confifterii der Generalaudi⸗ 
teur, in den Judieiis mixtis aber, der Praͤſes 
oder der Director deſſelben, er ſey von der Mi⸗ 
fice, oder von denen Deputirten aus dem Con⸗ 
ſiſtorio. N b 

20. Nachdem auch bey ſolcher Sentenz, 
nach denen goͤttlichen, geiſtlichen und Conſiſto⸗ 
rialrechten, auch andern evangeliſchen Be 

* 


* 
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Ordnungen, und bereits ſpecialiter publicirten, 
oder noch zu promulgirenden Edietis, ohne An⸗ 
ſehung der Perſonen, und mit Hindanſetzung 
aller Effeeten procedirer worden, findet nachher 
darwider keine Appellation, noch anderes Reme- 
dium Juris, neque ſulpenſiuum, neque deuo- 
lutiuum ſtatt, ſondern es ſoll das nach vorbe⸗ 
ſchriebener Maſſe verordnete Judiciuun plenipo- 
tenz und Macht haben, die abgeſprochene Ur⸗ 
thel zur Execution gehoͤrig bringen mu laſſen. 


21) Die ausfallende Urtheile, wenn die 
Partheyen derſelben ſchriftliche Expedition verlan⸗ 
gen, werden jedesmal mit dem bey der militai⸗ 
riſchen Jurisdietion von Seiner Königlichen 
Majeſtaͤt verliehenen Generalauditorialſiegel be⸗ 
drukt, und geſchieht die Subſeription von dem 
Generalauditeur alleine, wenn ihn nach dem 
Rang die Direction zuſteht, ſonſten aber von 
dem Directore oder Praͤſtde, und dem General⸗ 
auditeur oder wer deſſen Stelle vertritt, zugleich. 


22) An denen dafür fallenden Gerichtsſpor⸗ 
teln, welche jedoch hoͤher nicht zu ſezen und zu 
nehmen, als bei dem bieſt gen geiſtlichen Conſi⸗ 
ſtorio es üblich, participiren vor die Halbſcheid, 
die verordneten Commiſſarii aus dem geiſtlichen 
Conſiſtorio, und die andere Haͤlfte e dem 
Generalauditeur. 


23) Auf ſolche vötheschrlebele Art und 
an e nun, follen die Conſiſtorial⸗ und Ma⸗ 
tri⸗ 
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trimonialſachen, fo ofte ein Oberofficier, ſowol 
bei der Feldmilice, und Artillerie als auch bei 
denen Vibranzen und Dienſtpflichtigen im Koͤ⸗ 
nigreich Preuſſen, er ſey von was Charakter er 
wolle, verklaget wird, und des Beklagten Stelle 
vertritt, tractiret und darinn procediret werden. 


24. Es ſeynd auch ſo viel immer moͤglich, 
ſolche Eheklagen, jedesmal zur Cognition und 
Erörterung anhero zu ziehen, wenn aber im Koͤ⸗ 
nigreich Preuſſen, oder in andern weit entlegenen 
Königlichen Provinzen die Eognitien, wegen der 
dabei noͤthigen Zeugen, daſelbſt geſchehen müfte, 
Solchenfalls wollen zwar allerhoͤchſt ermeldte 
Seine Königliche Majeſtaͤt nach vorbeſchriebe⸗ 
ner Maaſſe, auch an ſolchen entlegenen Orten, 
dergleichen Judicium mixtum jedesmal imme⸗ 
diate veranlaſſen, und gleich dem hieſigen es in⸗ 
ſtruiren, jedoch und wenn ein oder anderer 
Theil wider ſolchem Urthel ſich graviret befindet, 
und an Seine Königliche Majeſtaͤt intra decen 
dium appellando provociren mochte, wollen Seine 
Königliche Majeſtaͤt nach befundenen Umſtaͤn⸗ 
den, und wenn die Appellation oder Provoca⸗ 
tion nicht notorie frivola waͤre, jedesmal eine 
Reviſion entweder in Dero Hoflager, oder wie 
es ſich nach Gelegenheit der Sachen und Zeiten 
ſonſt ſchicken wird, allergnaͤdigſt veranlaſſen. 


25. Und ob nun zwar in dergleichen ad Ju- 
diejum mixtum verwieſene Conſiſtorial⸗ oder 
Matrimonialſachen, wie der Oberofficier inmög: 

ichſter 
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lichſter Kürze, und mit Abſchneidung aller Weit⸗ 
laͤuftigkeiten zu procediren iſt, ſo mag demnach 
das judicium mixtum, in Faͤllen, wenn ſolche 
Sachen zum Beweis und Gegenbeweis gedie: 
hen, und darüber wegen derſelben Wichtigkeit 
ſchriftlich dedueirt werden muͤſte, oder auch bei 
andern vorkommenden triftigen Umſtaͤnden, da 
es die Partheyen zumal auf ihre Koſten begeh⸗ 
ren, und darum anhalten ſollten, ſothane Acta 
zum rechtlichen Spruch an auswaͤrtige Juriſten⸗ 
fakultaͤten verſchicken, jedoch wird ſothanes Ur⸗ 
thel nachher im Namen des Judicii mixti publi⸗ 
eiret, und es darunter nicht anders gehalten, 
als mit denen Urtheln, darinn das Judicium 
er votiret und ſententionirt, zu geſchehen 
pflegt. | 


26. Und damit dieſes Confiltorium mili- 
tare deſto mehr authoriſirt, auch dasjenige, was 
hierinn wohlbedaͤchtig und heilſam verordnet, 
zum nachdrücklichen Effekt gelangen möge; als 
befehlen oft allerhöchft berührte Seine Königliche 
Majeftät allen und jeden Dero Bedienten, ſon⸗ 
derlich aber Dero General-Feldmarſchallen und 
übrigen kommandirenden Offieivern, hiermit in 
Gnaden, gedachtes Konſiſtorium durch zulaͤng⸗ 
liche Aſſiſtenz zu manuteniren, die darinnen aus⸗ 
gemachte Sachen ohne alle Anfrage zur wirkli⸗ 
chen Execution zu bringen, auch Dero General⸗ 
Auditeur mit denjenigen Mitteln, welche zur 
Firmirung des Konſiſtorii und zu Eroͤrterung 

Religionszuſt, 2. Band. 9 der 
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der dabei vorkommenden Sachen noͤthig, unwei⸗ 
gerlich an die Hand zu gehen, auch dahin zu ſe⸗ 
hen, daß denenſelben von Niemanden, Er ſey 
wer er wolle, hierwider Eintrag, oder Hinde⸗ 
rung geſchehe; geſtalt denn Seine Königliche 
Mafeſtaͤt dieſes Milirairkonſiſtorialreglement in 
allen Punkten und Artikeln genau obſerviret, und 
die Juſtiz in geiſtlichen Sachen bei Dero Miliz, 
ohne alle bisher vorgenommene, zu Ders beſon⸗ 
dern Misfallen gereichte Diſputen, adminiſtrirt 
und befoͤrdert willen wolle, zu dem Ende denn 
Seine Königliche Majeftät obiges, nebſt Bei⸗ 
fügung der Inſtruktion vom 7ten April 1692 
und andern nachher ergangenen Edikten und 
Reſeripten, zum offentlichen Drucke, zu jeder⸗ 
maͤnniglichen Nachricht bringen laſſen. 
Urkundlich unter Dero eigenhaͤndigen Unter⸗ 
ſchrift und vorgedrucktem Koͤniglichen Inſiegel. 
So geſchehen und gegeben, Koͤlln an der Spree, 
den 29ten April, 171. 
Friedrich. 
PR 
Ilgen. 
Friedrich der Dritte, Churfuͤr ſt. 
AUnſern ꝛc. Demnach Wir nuͤtzlich und noͤthig 
gefunden, daß wegen des aͤrgerlichen und ruch⸗ 
loſen Lebens einiger Feldprieſter, und oͤfters vor⸗ 
kommender Matrimonial⸗ auch anderer zur Kir⸗ 
chen und Geiſtlichkeit gehoͤrigen Sachen 8 ein 
eld⸗ 


Beilage zum zwei und breißigften Briefe. 339 


Feldkonſiſtorium aufgerichtet, und izt gedachte 
Sachen extra ordinem nach der Qualitaͤt der 
vorkommenden Caſuum, darinnen deeidirer und 
entſchieden werden; als communieiren wir Euch 
hiebei nachrichtlich, was wir zu ſolchem Ende 
unfern ꝛce. Schulzen loco inſtruction gnaͤdigſt 
ertheilt haben, und befehlen euch dabei in Gna⸗ 


den unſertwegen uͤber dieſes nuͤzliche und nöchige 


Werk nicht allein vor eure Perſon feſtiglich zu 
halten, ſondern auch jedermaͤnniglich von der 
Armee in unſerm Namen, Generals, Offieirer, 
als Gemeine dahin einzuweiſen, daß ſie beſagtes 
geiſtliche Gerichte gehoͤrigermaſſen reſpektiren 
und achten. Daran ꝛe. Gegeben Köln an 
der Spree, den 7ten April, 1692. 


An den Generalfeldmarſchall von Flemming. 


Wir Friedrich der Dritte von Gottes 
Gnaden, Marggraf zu Brandenburg, des 
Heil. Roͤmiſchen Reichs Erzkaͤmmerer und Chur⸗ 
fuͤrſt . Thun kund und geben hiermit jeder⸗ 
maͤnniglich zu wiſſen; demnach wir gnaͤdigſt er⸗ 
wogen, daß denen von Gott uns anvertrauten 
Landen und Unterthanen Schutz, Sicherheit und 


Wohlfarth nächft göttlichem Beiſtande, auf eis 


nem mit tüchtiger Miliz wohlbeſtellten Gouver⸗ 

nement und wohl gefaßten Kriegsdiſeiplin beſte⸗ 
he, geſtalten wir ſeither der von Golt uns ver⸗ 
liehenen Regierung dieſes fuͤrnemlich unſern ein⸗ 
zigen und hoͤchſten Zweck allewege haben ſeyn 

laſſen, und dahero mit deſto mehrer Befremdung 

5 9 2 ver⸗ 
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vernommen, daß bei unſerer Armee ein und an⸗ 


dere Unordnung, und abſonderlich bei einigen 


Feldprieſtern, von welchen ein gott⸗ und ruchlos 
auch aͤrgerlicher Wandel gefuͤhret wird, einreiſſe, 
welchem Unweſen wir dann um ſo viel weniger 
nachſehen konnen, weilen dieſe billig unſern Sol⸗ 
daten mit ihrem guten Exempel vorgehen, und 
ſie damit zu einem unſtraͤflichen Wandel, auch 
zur wahren Gottesfurcht anfriſchen und aufmun⸗ 
tern ſollten; Als haben wir, damit dergleichen 


Scandala ins künftige nicht weiter um ſich greif⸗ 


fen, vor dienſam und zugleich vor noͤthig erach⸗ 
tet, bei jezt gedachter unſerer Armee ein Kon⸗ 
ſiſtorial⸗ oder geiſtliches Feldkriegsgerichte vor⸗ 
kommenden Umſtaͤnden nach, und auf den be⸗ 


duͤrfenden Fall aufzurichten, und darinn alle 


vorhergehende und ad forum eceleſiaſticum ge⸗ 
hörige Sachen cognoſciren und aburtheilen zu 
laſſen. Thun auch ſolches hiermit und in Kraft 
dieſes, und tragen unſerm Generalauditeur 
Schulzen dazu Plenipotenz und Vollmacht auf 
und ertheilen ihm darüber zugleich unſere gnaͤ⸗ 
digſte Inſtruktion dahin; daß er bei vorfallen⸗ 


den Matrimonial- und andern der Kirche und 


Geiſtlichkeit gehoͤrigen Sachen, mit Vorbewuſt 


Approbation und Genehmhaltung unſerer kom⸗ 


mandirenden Generals von der Armee, zwei 
oder mehr, unberuͤchtigte tüchtige und gottes⸗ 
fuͤrchtige, auch verſtaͤndige Feldprieſters vom 
Generalſtabe, oder von den Regimentern auf 
den beduͤrfenden Fall extra ordinem et pro ne- 

ceſſitate 
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eeſſitate negotiorum occurentium zu ſich nehmen, 
und mit derſelben Zuziehung über die vorkom⸗ 
menden Konſiſtorialſachen ein ordentliches Kriegs⸗ 
gericht halten, dieſelbe darinnen nicht allein pflicht⸗ 
maͤßig ‚ mit allen Umftänden unterſuchen, und 
dabey in unſerm Namen, nach denen Goͤttlichen, 
Chriſtlichen und Konſiſtorialrechten auch andern 
evangeliſchen chriſtlichen Ordnungen ohne Anſe⸗ 
hung der Perſon und mit Hindanſezung aller 
Affekten procediren, ſonderlich auch die Sachen 
per ſententiam definitive abthun, inſonderheit 
auch fleißige Ob- und Aufſicht haben ſoll, damit 
alles Dasjenige, was in unſern Kriegsartikeln 
und ſpeciatim ſub Tit. Imo et do von Gott 
und Gottes Dienſte, deſſen Worte und Predig⸗ 
ten enthalten, und weitlaͤuftig beſchrieben iſt, al⸗ 
lerdings obſerviret, und demſelben uͤberall ge⸗ 
buͤhrend nachgelebet, die Hochachtung und Feye⸗ 
rung des Sabbaths und Beſuchung der Betſtun⸗ 
ſtunden gehandhabet, und alle Scandala, Aer⸗ 
gerniſſe und Steine des Anſtoſſes gaͤnz lich auf⸗ 
gehoben, oder zum wenigſten ſo viel menſch⸗ und 
moͤglich aus dem Wege geraͤumet und vermie⸗ 
den werden. 


Wie wir denn uns guädigſt verſehen, es 
werde ein jedweder kommandirender General 
und Offieier, die etwa befindliche ruchloſe und 
von aͤrgerlichem Wandel erfundenen Regiments⸗ 
prediger, bemeldtem unſerm Feldkonſiſtorio 
von ſelbſten anzeigen, damit wider dieſelbe, dem 
g Y 3 Beſin⸗ 
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Befinden nach, gebührend procediret und vers 
fahren werden könne. Im Fall aber keine An⸗ 
klaͤger ſich ſinden werden, und dennoch die oder 
derſelbigen üble Konduite bei unſerer Armee ges 
nugſam bekannt, ſo ſoll mehrgedachtes unſer 
Konſiſtorium dergleichen Prieſter vor ſich ex of- 
ficio fordern, und andere Feldprediger zu ihren 
Anklaͤgern eonſtituiren, damit dergeſtalt alle Aer⸗ 
gerniſſe (wie ſchon zum Theil gedacht) ſo viel 
menſch⸗ und moͤglich, abgewendet, und dahin⸗ 
gegen das Kriegesvolk durch der Prieſter exem⸗ 
plariſches Leben zur Ehrbarkeit, Gottesfurcht, 
aller Zucht und Ehrbarkeit erbauet und gebeſſert 
werde. 0 . 

Wobei unſer gnaͤdigſter Befehl und Wille 
iſt, weilen ſolch unſer Conſiſtorium Caltrenſe 
Eecleſiaſticum unſere Stelle auf gewiſſe Maaſſe 
praͤſentiret, daß - daffelbe gebührlich reſpecti⸗ 
ret, und dasjenige ſo prævia ſutlicienti cauſæ 
cognitione und obſtehender maſſen darein er 
kannt, eben fo kraͤftig und gültig, als wann es 
in einem andern Confillorio ordinario abgehan⸗ 
delt, oder von demſelben abgeſprochen waͤre, 
gehalten, und denen in unſerm Namen heraus⸗ 
kommenden Reſultats und Befehligen ſchuldig⸗ 
ſter Gehorſam geleiſtet werden ſoll; und wie wir 
izt angeführter maſſen nicht zugeben wollen, daß 
dieſes unſer wohlbedaͤchtiglich angeordnete geiſt⸗ 
liche Feldkriegsgerichte von jemand, wer da auch 
ſeyn möchte, eludiret werde, alſo ſoll auch daſſel⸗ 
be von unſern Generalen, Obriſten und allen 
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andern bei unſter Armee kommandirenden Offi⸗ 
cirern, auf keinerlei Weiſe beeintraͤchtiget, gehin⸗ 
dert oder geſtoͤret, ſondern vielmehr dabei un⸗ 
ſerm ꝛc. Schulzen und denen dabei befindlichen 
Aſſeſſoren alle Aſſiſtenee und Befoͤrderung er⸗ 
wieſen, auch ſonſten jedermaͤnniglich der Unſri⸗ 
gen demſelben und ihnen huͤlfliche Hand geboten 
werden. Wornach ſich alſo jedermaͤnniglich zu 
achten, und bei Vermeidung unſerer Ungnade 
dieſem unſern ernſtlichen Befehl ein gehöriges 
Genuͤge zu leiſten hat. Zu deſſen Urkund ꝛce. 
per figillum competens. So geſchehen zu 
Kölln an der Spree, den 7ten April, 1692. 


Wir Friedrich von Gottes Gnaden, Koͤnig 
in Preuſſen ꝛc. Marggraf zu Brandenburg ꝛc. 
Urkunden und bekennen hiermit fuͤr jedermaͤn⸗ 
niglich, denen es zu wiſſen noͤthig iſt: Demnach 
Wir immer Zeithero mit Mißfallen wahrgenom⸗ 
men, wasgeſtalt bei unſerer Milice faſt gemein 
zu werden beginnet, daß die Soldaten ſich heim⸗ 
lich verloben, und nachhero in fremde Territoriag 
ſich begeben, allwo ſie ſich ohne Vorwiſſen ihrer 
Officirer, oder ſonſten Jemandes, ſowol von 
evangeliſchen als katheliſchen Predigern kopuli⸗ 
ren laſſen: Dahero dann zum öftern geſchiehet, 
daß ein Soldat etliche Monate ein Weib hat, 
ehe es der Officirer erfaͤhret, und wir dann der⸗ 
gleichen denen Regimentern und Garniſonen 
hoͤchſt nachtheiligen Beginnen, um ſo viel we⸗ 
niger nach ehen koͤnnen, weilen auf dieſe Weiſe 
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wider unſere deshalb zum öftern ergangene Ver⸗ 
ordnungen die meiſten Soldaten bei denen Corps 
beweibet fein würden, anderer dahero entſtehen⸗ 
den Inconvenientien nicht zu gedenken: Als ha⸗ 
ben wir nöthig gefunden, nachſtehendes Matri⸗ 
monialedikt publieiren zu laſſen. Und zwar ift 
unſer eigentlicher ernſtlicher Befehl und Wille, 
daß hinfuͤhro weder Unterofftcierer noch gemei⸗ 
ner Soldat ſich gelüften laſſen ſoll, ohne Vor⸗ 
wiſſen und Conſens ſeines Kapitains, worunter 
er ſtehet, mit einer Weibsperſon, ſie ſey auch 
wer ſie wolle, ſich ehelich zu verſprechen und 
noch weniger kopuliren zu laſſen. Da auch ein 
Unteroffieirer oder Gemeiner ſich deſſen unter⸗ 
ſtehen würde, fo ſoll die Zuſage der Ehe von kei⸗ 
nen Kraͤften ſondern an ſich ſelbſten null und 
nichtig ſeyn und dazu beide Theile ohnnachlaͤßig 
und zwar der Mann mit einjaͤhriger Veſtungs⸗ 
arbeit, das Weibesſtuͤck aber mit dem Spinn⸗ 
hauſe auf ein Jahr abgeſtrafet werden. Wor⸗ 
bei denn der Weibesperſon nicht helfen ſoll, ob 
ſie gleich geſchwaͤngert, oder die Zuſage noch ſo 
verbindlich, ja auch eidlich geſchehen; wurde 
aber ein Unterofficirer oder Gemeiner ſich gar 
unterſtehen, entweder in- oder auſſerhalb Landes 
heimlich ohne Conſens ſeines Kapitains ſich ko⸗ 
puliren zu laſſen, ſo ſoll auf ſolchen Fall die obi⸗ 
ge Strafe ſowol wider den Mann als wider das 

Weib verdoppelt werden. 
Wornach ſich alſo jedermaͤnniglich und in 
ſpecie unſer jetziger Generalauditeur * 
. ei 
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bei dergleichen ſowol in Garniſonen als im Fel⸗ 
de, und alſo bei der ganzen königlichen Armee 
vorkommenden Matrimonialſachen zu achten 
und darnach zu ſprechen hat. Damit auch nie⸗ 
mand und ſonderlich die Weibsperſonen ſich mit 
der Unwiſſenheit zu entſchuldigen, ſo haben wir 
dieſes unſer Edikt durch öffentlichen Druck pub⸗ 
lieiren zu laſſen, nöthig gefunden; und ſoll das 
neben daſſelbe nicht nur bei jedweder Kompag⸗ 
nie publieiret, ſondern auch an unſere ſaͤmtliche 
koͤnigliche Konſiſtoria reſeribiret werden, ſolches 
an jede Kirchthüre affigiren, und ein vor alle⸗ 
mal von den Kanzeln publiciven zu laſſen; wie 
es dann auch in denen Gaerniſonkirchen quartali⸗ 
ter und bei jeder Kompagnie zum Ueberfluß ab⸗ 
geleſen werden ſoll. Urkundlich unter unſerer ei⸗ 
genhaͤndigen Unterſchrift und aufgedrucktem Koͤ⸗ 
nigl. Inſiegel: So geſchehen und gegeben zu Köln 
an der Spree, den 18ten Junii, Anno 1701, 
Friedrich. 
(L. S.) 
J. A. Graf von Barfuß. 


Friedrich König in Preuſſen ꝛc. 

Unſern m. Nachdem zum oͤftern zwiſchen 
Militair- und Civilperſonen in Matrimonial⸗ 
und Eheſachen, Streitigkeiten entſtehen, und 
ratione Fori et jurisdictionis eontrovertiret wird; 
ſo haben wir allergnaͤdigſt reſolviret, daß in der⸗ 
gleichen Sachen die Gemeinen von der Miliz 
' Y 5 f und 
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und die Unteroffieirer, wann wider fie geklaget 
wird, in Foro militari belanget, wann es aber 
Oberofficirer betrift, in ſolchen Faͤllen ein Judi- 
cium mixtum angeordnet, und die Sache da⸗ 
durch abgethan werden ſolle, welches wir Euch 
hierdurch zu wiſſen fuͤgen wollen, damit Ihr 
Euch darnach gehorſamſt achten, und die Par⸗ 
then nach dieſer unſerer Reſolution und Verord⸗ 
nung beſcheiden moͤget; Seind ꝛc. Gegeben zu 
Koͤlln an der Spree, den 18ten Martii, 1705. 


An den Generalfeldmarſchall, Grafen von 
Wartensleben. N 


Wir Friedrich, von Gottes Gnaden Koͤnig 
in Preuſſen ze. Thun kund und fügen hiermit 
jedermaͤnniglichen zu wiſſen; Ob wir zwar in 
unſerm unterm dato Kölln an der Spree, den 
18ten Junii 1701 publicirten Matrimonialedikt 
wohlbedaͤchtich und nachdruͤcklich verordnet, daß 
hinfuhro weder die Unterofficirer noch gemeine 
Soldaten, ohne Vorwiſſen und Conſens ihrer 
Kapitains, worunter ſie ſtehen, ſich gelüften laſ⸗ 
ſen ſollen, mit Weibesperſonen, unter was vor 
Praͤtext es auch ſeyn möchte, ſich ehelich zu ver⸗ 

ſprechen, vielweniger kopuliren zu laſien; Wann 
auch ein Unterofficirer oder Gemeiner ſich deſſen 
dennoch unterſtehen würde, die Zuſage der Ehe 
von keinen Kraͤften, ſondern an ſich ſelbſten null 
und nichtig ſeyn, und darzu beide Theile ohnfehl⸗ 
bar, und zwar der Mann mit einjaͤhriger Ve⸗ 
N d a ſtungs⸗ 
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ſtungsarbeit, das Weibesſtuck aber mit dem 
Spinnhauſe auf ein Jahr lang abgeſtrafet wer⸗ 
den, der Weibesperſon auch nicht helfen ſolle, 
ſie ſey gleich geſchwaͤngert, und die Zuſage noch 
ſo verbindlich, ja auch eidlich geſchehen; daß 
auch endlich jeztgeſezte Strafe, in Fällen, wann 
ein Unteroffieirer und Gemeiner ſich gar unter⸗ 
fangen wurde, entweder in- oder auſſerhalb 
Landes heimlich ohne Vorwiſſen und Conſens 
ſeines Kapitains ſich kopuliren zu laſſen, ſowol 
wider den Mann, als wider das Weib verdop⸗ 
pelt werden ſolle, alles nach Einhalt obangezoge⸗ 
nen publieirten Edikts; fo vernehmen wir den⸗ 
noch mit höcykem Mißfallen, wasgeſtalt obi⸗ 
gem allen bei unſerer Miliz nicht jedesmal der 
Gebühr nachgelebet, ſondern demſelben verſchie⸗ 
dentlich contraveniret worden. Damit aber der 
hierunter vorgeſetzte Zweck fo viel moͤglich völlig 
erreichet, und alle ſonſt hieraus entſtehende Un⸗ 
ordnungen, und andere Inconvenientien aus 
dem Wege geraͤumet werden mögen; fo haben 
wir der Nothdurft erachtet, mehr angezogenes 
Edikt hierdurch zu renoviren, und daſſelbe ſei⸗ 
nem ganzen Einhalt und Begrif nach, anderwei⸗ 
tig zu beſtaͤtigen: Allermaſſen dann, unſer aller⸗ 
gnaͤdigſter und ernſtlicher Befehl und Wille iſt, 
daß darüber ſteif und feſt gehalten, keine Con⸗ 
traventiones darwider verſtattet, und ſolch unſer 
Edikt, damit es deſto mehr zu der Weibsperſo⸗ 
nen und jedermaͤnnigliches Wiſſenſchaft komme, 
aller Orten von denen Kanzeln quartaliter, 10 

wo 
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wol bei der Armee als in den Garniſonen, ab⸗ 
geleſen, und uͤberdem in locis publicis affigiret 
werden ſolle, mit der ausdruͤcklichen nochmaligen 
Verwarnung und Anhange, daß die darinn ge⸗ 
ſetzte Strafe nach Befinden geſchaͤrfet, und kei⸗ 
nem, er ſey wer er wolle, hierunter nachgeſehen 
werden ſolle. 


Wenn auch hinkuͤnftig bei denen Regimen⸗ 
tern, dergleichen Eheſachen vorfallen; ſo wol⸗ 
len wir allergnaͤdigſt, daß ſolche zwar bei dem 
Regiment in ſo weit in Cognition gezogen wer⸗ 
den ſollen, daß die Contravenienten darüber zu 
examiniren, und die ganze Sache bis zum Spru⸗ 
che zu inſtruiren, nachgehends aber, es ſey im 
Felde, Winterquartieren oder Garniſonen, die 
Acta eingeſandt, und darüber von dem zeitigen 


Generalauditeur, bei dem Conſiſtorio militari _ 


Caftrenfi , nach der demſelben abſonderlich er⸗ 
theilten Inſtruktion, bis zu unſerer Confirma⸗ 
tion jedesmal erkannt und geſprochen werden 
ſolle. 


Geſtalt denn die Regimenter, ſo wenig die 
Sponſalia, als die Ehen, ſonder Spruch jeztge⸗ 
dachten Konſiſtorii zu diſſolviren, oder vor null 
und nichtig zu deklariren, ſich anzumaſſen; wor⸗ 
nach ſich alſo jedermaͤnniglich allergehorſamſt zu 
achten, und insbeſondere die ſaͤmtlichen Konſt⸗ 
ſtoria und kommandirenden Offieirer wegen der 
Publikation gehoͤrige Vorſehung zu thun. Ur⸗ 
kundlich unter unſerer eigenhaͤndigen Unterſchrift 
1 und 
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und aufgedrucktem Inſiegel. So geſchehen 
und gegeben zu Kölln an der Spree, den druf 
Junii, Anno 1705. 


Friedrich. a 
0 (L. S.) 


A. H. G. v. Wartensleben. 


Nachdem Sr. Königliche Majeſtaͤt in Preuſ⸗ 
fen ꝛc. Unſer allergnaͤdigſter König und Herr, 
zum öftern mißfaͤllig wahrgenommen, daß wir 
bei Unterofficirern und Gemeinen bei Dero 
Teuppen, alſo auch von Oberoffieirern eigen⸗ 
mächtige, unzulaͤßige, und irregulaire Heira⸗ 
then getroffen werden, wodurch dann viele Des- 
ordres und Inconvenientien gemeiniglich zu er⸗ 
folgen pflegen, denen Eltern und Familien aber 
oͤfter Tort und Schimpf unverſchuldeter Weiſe 
zugefügee wird, allerhoͤchſt gedachte Seine Köͤ⸗ 
nigliche Majeftät aber, dieſem Unweſen in Zei⸗ 
ten gehoͤrig zu ſteuren 'nöthig finden: Als de⸗ 
klariren, wollen, und verordnen Sie hiermit und 
Kraft dieſes, daß das in Anſehung obgedachter 
Unterofficirer und Gemeinen hiebevor publieirtes 
Matrimonialedikt, auch auf die Oberofficirer, 
und bis auf die Kapitains incluſive verbindlich 
ſeyn, und auf dieſelbe nicht minder als auf jene 
bevorab da es ohnedem der ſchuldige Reſpekt 
und Subordination alſo erfordert, extendiret 
werden ſoll, dergeſtalt, daß wann hinkuͤnftig 
ein Kapitain, Lieutenant oder Faͤhndrich ohne 
Vorwiſ⸗ 


30 Beilage zum zwei und dreißigſten Briefe. 
Vorwiſſen und Conſens ſeines Kommandeurs 
vom Regiment, ſich ehelich verloben würde, ſol⸗ 
chenfalls, wo gleich die fleiſchliche Vermiſchung 
darzwiſchen gekommen, oder auch gar die eid⸗ 
liche Verſprechung zur Ehe gegeben waͤre, ſolche 
dennoch ohne Anſehung der Perſon, vor null 
und nichtig gehalten, und der Contravenient 
arbitrarie, mit Sufpenfion von ſeiner Charge, 
oder nach Befinden mit Veſtungsarreſt beſtra⸗ 
fet; Im Fall aber auch zur wuͤrklichen prieſterli⸗ 
chen Kopulation geſchritten waͤre worden, wider 
den oder diejenige, gar mit Caſſation aus Koͤ⸗ 
niglichen Dienſten verfahren werden ſoll. Al⸗ 
lermaſſen mehr allerhoͤchſt gedachte Seine Koͤ⸗ 
nigliche Majeſtaͤt Dero Generalfeldmarſchallen 
auch ſaͤmtlichen im Felde und ſonſt kommandi⸗ 
renden Generals und Obriſten der Regimenter, 
inſonderheit auch dem Generalauditeur bei dem 
militariſchen Konſiſtorium, und in Judicis inix- 
tis, in Gnaden anbefehlen, ſich hiernach gehor⸗ 
ſamſt zu achten, und uber dieſe Verordnung mit 
Ernſt und Nachdruck zu halten, und nicht zu 
geſtatten, daß darwider auf einigerlei Wei ee ges 
handelt werde, geſtalt dann auch Seine Koͤnig⸗ 
liche Majeftät allergnaͤdigſt wollen, daß dieſe 
Deklaration nicht allein von den Kanzeln und 
im Felde publicivet, ſondern auch in denen Gar⸗ 
niſonen quartaliter wiederholet, und abgeleſen, 
daneben auch uͤberall in locis publicis affigiret 
werden ſoll. Urkundlich unter Seiner Koͤnigli⸗ 
chen Majeſtaͤt eigenhaͤndigen Unterſchrift und 
vorge⸗ 
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gedruckten Inſiegel, ſo geſchehen und gegeben 
Cölln an der Spree, den 21. April, 1709. 


Friedrich. 
J. M. F. v. Blaspil. 


S. 290. Ihr Nuzen fallt gleich in die Augen. 

In den ganz neuerlich herausgekommenen Brie⸗ 
fen über den Krieg, drukt ſich der Verfaſſer der⸗ 
ſelben folgendergeſtalt aus. . 

Bei allen Armeen wuͤrden die ſogenannten 
Feldprediger hierinn die nüzlichften Dienſte lei⸗ 
ſten koͤnnen, wenn dieſer ehrwürdige Orden mehr, 
als es leider der Fall iſt, mit vorzüglich geſezten 
und verſtaͤndigen Männern beſezt wäre... Ein 
rechtſchaffener Feldprediger iſt uberhaupt von ei⸗ 

nem groſſen, nicht genug erkannten Werthe; ins⸗ 
beſondere in den kleinen Garniſonen, und dann 
wann die Armee zu Felde liegt. Deſto deutli⸗ 
cher aber faͤllt auch der Unwerth und die Schaͤd⸗ 
lichkeit ſolcher Feldprediger in die Augen, die ihr 
Amt durch ſchlechte Geſinnungen und durch ein 
niedertraͤchtiges Betragen verunehren. — Ich 
kann an dergleichen unwiſſenden, ſtudentiſchen, 
untreuen Miethling, den jeder wakre Mann des 
Regiments mit innerer Verachtung anſehen muß, 
nicht ohne eine ſehr peinliche Empfindung und 
ohne den Wunſch denken, daß auch in dieſem 
Stucke Zweck und Mittel in eine beſſere Verbin⸗ 

dung gebracht werden moͤchte. 5 
S. 315. 
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S. 315. Reformirte Feldgeiſtliche x. 

Bei Gelegenheit des gegenwaͤrtigen Krieges ſind 
drei reformirte Kandidaten als Geiſtliche ordinirer, 
und zur Armee geſchickt worden. 


S. 319. Seine Kaſualpredigten. — Sein Andachts⸗ 
buch auf alle Abende des Jahres ꝛc. Ich will von 
beiden etwas hinzufügen. 

Seine Kaſualreden ſuchen ſicher ihres gleichen. 
Abgerechnet, wie der Verfaſſer im Briefe auch erwähnt, 
daß es zuweilen das Anſehen habe, als laſſe er wirk⸗ 
lich der Imagination zu gewiſſen Zeiten zu viel 
Willen, werde zu blumenreich, und erzwinge man⸗ 
chen wizigen Ausdruck, fo herrſcht in denſelben eine 
auſſerordentliche Kenntniß des Menſchen, ſo viel 
Eindringung in das Herz, und die entlegenſten Sei⸗ 
ten deſſelben, — eine ſo ſchoͤne und fruchtbare Ein⸗ 
ſicht in die Wahl der Bewegungsgruͤnde zur Tugend 
und zur Vermeidung des Laſters, — fo erhabene 
Wiſſenſchaft, die Gelegenheiten und andere aͤuſſere 
Umſtaͤnde mit der Sache ſelbſt zu verknuͤpfen — und 
eine durchaus brauchbare Methode, ſpezielle Fakta 
auf die Verbeſſerung des Herzens anzuwenden, daß 
man ſie wohl dem jungen Geiſtlichen zum Muſter, 
und bei ähnlichen Gelegenheiten einem jeden Chriſten 
zur Erbauung empfehlen kann. 

3. B. Eine Leichenrede beim Sarg eines Lieu⸗ 
tenants in Halle faͤngt er folgendergeſtalt an: 

Hier ſtehen wir abermals in einem ernſthaf⸗ 
ten Kreiſe um einen Sarg her! — Dies kann 
uns eben nicht befremden, da wir uns ſaͤmmilich 

wie 
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wie kuͤnftige Leichen betrachten muͤſſen; und da 
wir ſchon auf Schlachtfeldern zerfleiſchte Körper 
zu tauſenden geſehen haben. Eins aber iſt bei 
dieſem Sarg noch merkwuͤrdig; — denn er ver⸗ 
ſchlieſſet einen vertrokneten Juͤngling! Jedoch, 
ich muß faſt befuͤrchten, daß auch dieſer Gedanke 
ſein neues und ruͤhrendes verlohren habe: da 
Halle zwar ſchon manchen Offizier unſers Regi⸗ 
ments beerdigen ſahe, aber noch keinen Bejahr⸗ 
ten, noch keinen Stabsoffizier! Vier Hauptleute, 
neun Lieutenants und ſechs Faͤhndrichs ſind hier 
in einer Zeit von acht und dreißig Jahren begra⸗ 
ben worden, welche alle Anwartſchaft zu einem 
weit laͤngern Leben hatten! — eine wunderbare 
Sterbeliſte!! 


Sein Andachtsbuch enthaͤlt unzaͤhlich viel recht 
majeſtaͤtiſche Betrachtungen... Die z. B vom drei⸗ 
zehnten Junius verdient vor allen andern ausge⸗ 
zeichnet, und abgeſchrieben zu werden. 


Der Ort, ſagt er, wo ich mich izt befinde, 
iſt vermuthlich ein Grab. Denn wohin konnte 
ich wohl den Fuß ſetzen, ohne auf Leichen oder 
ihren Staub zu treten? Vielleicht opferten heid⸗ 
niſche Vorfahren ihrem Goͤzen auf dieſer Stelle 
einen Menſchen auf. Vielleicht erſchlug vor 
zweitauſend Jahren ein Deutſcher beim ſpaͤten 
Schmauſe in dieſer Stunde ſeinen Freund all⸗ 
hier. In dieſem Winkel mag ein Verwegener 
geſtorben ſeyn, deſſen verdammte Seele izt mit 
Schaudern an dieſen Sterbeort zuruͤcke denkt. 

Religionszuſt. 2, Band. 3 Und 
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Und dort in jener Ecke verſchied vielleicht ein 
Verehrer Gottes, der izt fuͤr mich den feurigen 
Wunſch thut: „ach! daß doch du die Wohnung 
„mit keiner Suͤnde entweihteſt, von welcher En⸗ 

8 „gel Gottes meine Seele in den Himmel fuͤhrten. 


So ift denn die Erde ein Todtenacker, und 
der Todt darf mir kein neuer Gedanke ſeyn: denn 
jede Blume duftet ihn mir entgegen. Der Kirch⸗ 
hof, der Gottesacker, das Skelett ſind es nicht 
allein, welche ihn ſchildern: es iſt, als wenn die 
ganze Erde nun ſchon aus Moder und Verwe⸗ 
ſung beſtünde. Ihr nennet jenen Hügel einen 
Weinberg „aber ihr koͤnntet ihn mit eben dem 
Rechte einen Grabhuͤgel nennen. Die halb er⸗ 
oͤfnete Roſenknoſpe ſcheinet mir das Fleiſch der 
Vorwelt zu zeigen, aus welchem ſie, mit Ver⸗ 
miſchung andrer Dinge zuſammen geſezt iſt. Wie 
kindiſch iſt unſer Grauen und Eckel! Heute ſchau⸗ 
ern wir vor einem Leichnam zurück, und nach eis 
nigen Jahren ergögt er uns in Blumen, im Ge: 
treide, im Wein! Wir leben von der Verwe⸗ 
ſung, und am Ende bezahlen wir unſere Mahl⸗ 
zeiten mit unſerm Körper. & 


Wenn Kinder bei ihren Spielen einen Koͤ⸗ 
nig erwaͤhlen, ſo iſt das nicht mehr belaͤchens⸗ 
werth, als wenn wir Alten zuſammen kommen, 
und blos Leben ſpielen. Sie ſind Kinder, und 
wir ſind Sterbende. Ihr Koͤniglicher Stand 
nimmt ein trauriges Ende, wenn die Eltern der 
dabei zerriſſenen Kleider wenn ſchelten: und 

wann 
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wann gehen funfzigjaͤhrige Kinder auseinander, 
daß nicht Herzklopfen, Schwindel und Uebelkeit 
einem oder dem andern, wegen ſeiner dummdrei⸗ 
ſten Hoffnung auf Leben ſchoͤlte? Aber fo ift es: 
Eine lange bunte Reihe ſizet an der Tafel, und 
friſchet ſich die hin und wieder ſchon ſterbenden 
Geſichter mit Wein und Scherzen auf. Vor ih⸗ 
nen in den Schuͤſſeln lieget der Tod, und alles 
was vor ihnen ſtehet, iſt ſeinem Untergange na⸗ 
he; fie ſelbſt muͤſſen vermuthen, daß nach etli⸗ 
chen hundert Tagen Einer von ihnen nicht mehr 
ſei; aber ihr ganzes Gefühl iſt nichts als Leben. 
Tod waͤre ihnen ein ſchrecklicher Gedanke. Und 
warum das? Iſt es denn fo fürchterlich, alle 
Abende unſere Kleider auszuziehen? oder taͤg⸗ 
lich von Leichnamen zu leben? Und bei guter Be⸗ 
kanntſchaft mit dem Tode, oder der Religion, 
iſt unſer Sterben nur eine Verwechſelung der 
Kleider. Wir legen den ſchmuzigen Regenrock 
ab, und werden herrlich uͤberkleidet. Der letzte 
Odem iſt das Signal zum ewigen Leben. 


Mein Gott! bei dir nur iſt Leben: auf der 
Erden ſind Dornen und Tod. Vergieb mir, 
daß ich ſo wenig nach jener naͤhern Verbindung 
mit dir verlange! Und waͤre meine Furcht vor 
dem Tode gar heimlicher Unglaube an deine Ver⸗ 
heiſſungen: ach ſo erleuchte doch meinen Ver⸗ 
ſtand, daß ich Gnade ſehen moͤge, wo Fleiſch 
und Blut uͤber Gewalt ſchreiet. Ich wandre 
ja nun ſchon lange genug auf dieſem Todtenacker 

f 3 2 uu 
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umher. Hin und wieder ein goldnes Epita- _ 
phium, eine zierliche geſchnizte Bildſeule, eine 
gemahlte Deke, Wermuth, Epheu, ein ſau⸗ 
ſelnder Lindenbaum. — Schon genug für 
Suͤnder: aber du, o Jeſu, haſt mir das Pa⸗ 
radies verſprochen; und das vermiſſe ich doch 
hier; und dazu will ich mich bereit halten, um 
des dortigen wahren Lebens faͤhig zu ſeyn. Gib 
mir dazu deinen Segen. 
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Ta habe Ihnen neulich, mein allerbeſter Freund, 
von der Liturgie der proteſtantiſchen Kirchen ge⸗ 
ſchrieben; — Heute, weil ich nicht viel Zeit habe, 
von den Geſangbuͤchern, und den ſo genannten 
ſymboliſchen Buͤchern, — und der neueſten Ein⸗ 
richtung der Feſttage in den preußiſchen Staaten 
im Jahre 1773, nur ein paar Worte. 


Alſo zuerſt von den Geſangbuchern. Der 
Unterſchied derſelben ift ſo groß, als verſchleden die 
Staͤdte ſind. Faſt alle lutheriſche Gemeinden auf 
ſer der Mark, behelfen ſich mit den allerſchlechte⸗ 
ſten Geſaͤngen. — Verſtehn Sie mich nur recht. 
Ich rede von der mehrern Zahl und dem groͤſſeren 
Theile. Magdeburg, Pommern, Schleſien, 
Weſtphalen, Preuſſen ꝛc. fingen ſicher groſſen⸗ 
theils ſolche Lieder, die die Erbauung nicht nur 
nicht ‚befördern, ſondern vielmehr auf das 555 

ar⸗ 


u 
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barſte und zum Nachtheil des gemeinen Mannes 
durchaus hindern. 


Berlin, und beſonders die wuͤrdigen Geiſtli⸗ 
chen an der Marienkirche daſelbſt fielen im Jahr 
1765 mit Erlaubniß des Magiſtrats darauf, dem 
Ehriſten auch beim Singen mehr Andacht zu vers 
ſchaffen. — Schon deshalb verdienten dieſe Geiſt⸗ 
liche anſehnliche Belohnungen, daß ſie Muth ge⸗ 
nug hatten, ſo ſehr verjaͤhrten Irthuͤmern, und 
eingewurzelten Vorurtheilen ſich zu widerſezen, und 
daß fie die Obrigkeit dahin bewogen, ihr Geſuch 
zu billigen, und es beim Oberkonſiſtorium zu un⸗ 
terftügen. Dies billigte es nicht nur, ſondern ferz | 
tigte daruͤber ſeinen ausdruͤklichen Befehl aus, und 
machte folglich den Gebrauch des neuen e 
buchs neben dem porſtiſchen legal. 


Die mit der Einfuͤhrung dieſes Geſangbuches in 
der Nikolaikirche verknuͤpften Unannehmlichkeiten, 
der bittre Verdruß, den der Oberkonſiſtortalrath 


Spalding davon hatte, die Bewegungen der Ge⸗ 


meinde hieruͤber, welche ſicher bis ins Unanſtaͤn⸗ 
dige giengen, will ich mit gutem n ver⸗ 
ſchweigen. 


Genug! in der Nikolaikirche, — in der 
Marien⸗ auch Fridrichswertherſchen Kirche wer⸗ 
den ſehr viele, ich will nicht gerade ſagen, die 
meiſten Lieder aus dem neuen e ges 
ſungen. 
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Die reformirten Kirchen in Berlin *) haben 
ein eigenes Geſangbuch, worinnen nur wenige Lie⸗ 
der aus dem neuen ſtehen, viele ſehr nervigte und 
kraftvolle aus dem porſtiſchen weggelaſſen, und 
hie und da manche andre zugeſezt ſind. 


Auf dem platten Lande iſt auſſer dem porſti⸗ 
ſchen kein Geſangbuch bekannt. 

Meine Me nung uͤber die ſymboliſchen Buͤcher 
iſt die, welche ein groſſer Geiſtliche in dem ſub 
Lite, A beigelegten Briefe aͤuſſert, den ich feiner 
Merkwuͤrdigkeit wegen ganz eingerukt habe. — 
Wir beduͤrfen nicht im geringſten ſolcher Feſſeln, 
die einem jeden richtig denkenden Mann zur Laſt 
fallen muͤſſen. Gottes Wort iſt Richtſchnur ge⸗ 
nug, wenn wir der unverruͤkt folgen, ſo brauchen 
wir uns durch keine menſchliche Lehrformen in un⸗ 
ſerm Glauben ungewiß machen zu laffen, 


In der lutheriſchen Kirche der preußiſchen 
Staaten werden die vier Hauptſymbola und die 
augſpurgiſche Confeßion mit ihrer Apologie nicht 
unterſchrieben, ſondern nur beſchworen *). In 

a der 

) Eben izt hoͤre ich, daß das Hof und Dommini⸗ 

fterium in Berlin ein neues Geſangbuch ausge⸗ 

fertigt habe, welches mit naͤchſtem im Druk ers 

ſcheinen werde. Sonder Zweifel wird es Lieder 

aus dem neuen, dem Zollikoferſchen und Bre⸗ 
miſchen enthalten. 

f Der Herausgeber. 


2% Es wird ihnen daher in die Vokation eingeruͤkt 
und er muß beſchwoͤren ꝛ daß er feinen anver⸗ 
f . trau⸗ 
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der reformirten wird die Konfeßion Johann Si⸗ 
gismunds unterſchrieben, in ſo fern ſie mit der 
Bibel, das iſt, mit den Schriften des alten und 
neuen Teſtaments uͤbereinſtimmt. Daß ſie nicht 
mehr unbedingt unterzeichnet werden darf, hat 
Herr Sak zuwege gebracht; — ihm haben alſo 
die reformirten Theologen dieſe Freiheit zu ver⸗ 
danken. 


Das aͤuſſere Kirchenweſen in Abſicht der 
Feiertage hat feit 1773 eine ganz andere Geſtalt 
gewonnen. In dieſem Jahre ward die ſehr weiſe 
Reform mit den Feiertagen getroffen. Es wurden 
nämlich durch ein Koͤnigliches Edikt vom 28 Jen⸗ 

f 34 ner 


trauten Pfarrkindern und Zuhörern das reine 
und ſeligmachende Wort Gottes, wie ſolches in 
den prophetiſchen und apoſtoliſchen Schriften ge⸗ 
lehret, und in den vier Hauptſymbolis, der 
augſspurgſchen Confeßion und deren Apologie 
wiederholet wird, vortragen, und ſie daraus alſo 
getreulich unterrichten und lehren ſolle, damit fie 
in wahrer und rechter Erkenntniß und Furcht 
Gottes je mehr und mehr wachſen und zunehmen 
moͤgen: jedermaͤnniglich, und zumal ſeinen Pfarr⸗ 
kindern und Zuhoͤrern mit einem unſträflichen Le 
ben und Wandel vorgehen; imgleichen die Ju⸗ 
gend in dem Eatechifmo Lutheri fleißig unterrich⸗ 
ten, und der Pflicht eines chriſtlichen und from⸗ 
men Seelſorgers allenthalben ein ſattſames Ver⸗ 
gnuͤgen leiſten, ſich auch alles Schmaͤhens und Laͤ⸗ 
ſterns, Verkezerns und Verdammens der Refor⸗ 
mirten auf ber Kanzel enthalten, und allen des⸗ 
ir publicirten Ediktis gehorſamſt nachleben 
ole. 
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ner dieſes Jahres, (Sie finden es ſub Litt. B.) fol 
gende Feiertage abgeſchaft, 


1) der dritte Feiertag von den ſo genannten 
hohen Feten, Weihnachten, Oſtern und 
Pfingſten. 

2) der grüne Donnerſtag. 

3) das Feſt der anne th Chen. 

4) die vierteljährigen Bußtage. 


Dagegen werden nunmehro auſſer den Sonntagen 
gefeiert 
1) der Neue Jahrestag. 
2) der erſte und zweite Tag der drei hohen 
Feſte. 
3) der Charfreitag. 
4) der auf den Mittwoch nach Jubilate zu 
haltende allgemeine Bethtag. 


Sie wiſſen elbſt, wie viel dagegen geſchrieben, 
geſagt und geredet worden iſt, — Apologien der 
Feiertage, — Widerlegungen derſelben, — aber⸗ 
malige Vertheidigungen dieſer widerlegten Apolo⸗ 
gien, — Bemerkungen uͤber dieſe Apologien, 
und der Himmel weis, was noch mehr für Schrift⸗ 
gen unter andern Titeln, kamen für und wider dieſe 
Abſchaffung dieſer Feiertage heraus. 


Die in den preußiſchen Staaten wohnende roͤ⸗ 
miſchkatholiſche Chriſten muſten gleichfalls auf 
eine eingeſchraͤnktere Anzahl feſtlicher Tage gewie⸗ 
ſen werden — Der Pabſt Klemens der vierzehnte 
ließ dahero unterm 24 Junius 1772 an den 2 5 
N oli⸗ 
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ſtoliſchen Vikar in Breßlau, Mauriz von Struch⸗ 
wiz, ein Breve ergehen, nach welchem ſich nicht 
nur die breßlauiſche Dioͤzes der Katholiken, ſon⸗ 
dern auch alle uͤbrige, die in den Staaten des 
Königs wohnten, richten ſollten. Nach dieſem 
Breve bleiben folgende Feiertage gewiß 


1) die Auferſtehung Chriſti nebſt dem Oſter⸗ 
montage. 3 8 
2) der Pfingſtſonntag, nebſt dem Pfingſt⸗ 

montage und alle Sonntage durch das 
ganze Jahr. 8 
3) die Geburt unſers Herrn Jeſu Ehriſti, 
und das Feſt des Heiligen Erzwaͤrtyrers 
Stephani. 
4) die Beſchneidung des Herrn oder der neue 
Jahrstag. 292 
5) das Feſt der heiligen drei Königen. 
6) der Himmelfartstag Chriſti. I 
7) das Feſt des heilgen Frohnleichnams. N 
8) die fuͤnf Feſttage Unſer lieben Frauen, als 
) Mariaͤ Reinigung. b 
b) Mariä Verkündigung. 
ch) Mariaͤ Himmelfarth, und 
d) der unbeflekten Empfaͤngniß. 
9) das Feſt der heiligen Apoſteln Petri und 
Pauli. f 
10) das Feſt Allerheiligen; und das Feſt ei⸗ 
nes fuͤrnehmeren heiligen Patroni der 
Pfarrkirche, welcher in einer Stadt, 
Marktfleken, oder Dorf mehr verehret wird. 


3 5 Auf⸗ 


362 Drei und dreißigſter Brief. 


Aufgehoben ſind nachſtehende Feſttage: 
7) der Oſter⸗ und Pfingſtdienſttag. 
2) das Feſt des heiligen Johannis des Apo⸗ 
ſtels und Evangeliſten. . 
30 das Feſt des heiligen Apoſtels Matthiaͤ. 
4) das Feſt des heiligen Joſephi des Naͤhr⸗ 
vaters Chriſti. 
5) das Feſt der heiligen Apoſteln Philippi 
und Jakobi. 5 x 
das Feſt des heiligen Johannis Baptiſtaͤ, 
— ausgenommen in der Stadt Breßlau 
und denen Verſtaͤdten, oder an welchem 
Orte es ſonſten in der Dioͤzes der fuͤrneh⸗ 
; mere Patron einer Kirche wäre. 
7) das Feſt Mariaͤ Heimſuchung. 
8) das Feſt des heiligen Apoſtels Jakobus. 
9) das Feſt des heiligen Laurentius. En N 
10) das Feſt des heiligen Apoſtels Bartho⸗ 
lomaͤi. ni a0 
19) das Feſt des heiligen Apoſtels Matthaͤi. 
12) das Feſt des heiligen Erzengels Michaels. 
13) das Feſt der heiligen Hechdigis. 
14) das Feſt der heiligen Apoſteln Simonis 
und Judaͤ. z 
15) das Feſt des heiligen Apoſtels Andrea. 
16) das Feſt des heiligen Apoſtels Thoma, 


Sehen Sie ſub Litt. C. die hierüber gegebene 
Verordnung des paͤbſtlichen Vikars in Breßlau. 
Dem allen ohnerachtet wird dem Edikte nicht voll⸗ 
kommen nachgelebt. — Der Handwerksmann kann 

f ſeinen 


* 
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feinen Geſellen den dritten Feiertag noch nicht ab⸗ N 
gewoͤhnen, und er wird es eine fo bald nicht 
koͤnnen. 


Offenbar iſt aber doch dem Staate ein groſſer 
Vortheil durch dieſe Reduzirung der Feiertage zus 
gewachſen. — Man berechne doch nur die Anzahl 
derer die nun an dieſen Tagen arbeiten duͤrfen, und 
arbeiten ſollen; man ziehe ohngefaͤhr die Parallele 
zwiſchen Arbeit und Vortheil, den ſie durch die 
Arbeit dem Staate fi ften, und denn — die Sums 
me des groͤſſeren Guten und der Vortheil, die der 
Staat nunmehro von dieſer gröfferen Zahl der An 
beiter hat. 

Ich bin ꝛc. 


—— — wöwöw— w.XxXßößjÜrꝛ hv..kö3öÄLü 
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S. 357. Berlin, und beſonders die würdigen 
Geiſtlichen an der Marienkirche ꝛe. 

Etwas von der Abaͤnderung des Geſangbuchs. 

Die neuen Lieder, welche noch nicht in den 
Kirchen geſungen wurden, find dergeſtalt abgeaͤn⸗ 
dert worden, daß 8 


1) fie nunmehro oͤffentlich geſungen werden koͤn⸗ 

nen, zwei ausgenommen. 5 

2) Die, welche mehr für die Privatandacht, 

als fuͤr den öffentlichen Gottesdienſt zu ſeyn 

ſchienen, zum Gebrauch in der Kirche be⸗ 
quem gemacht wurden. 

} 3) Daß 
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Daß man verſchiedene, welche bloß in einem 
lehrenden Ton abgefaßt waren, in die Form 
des Gebets, oder doch der Selbſtermunte⸗ 
rung einkleidete, weil ſolches in der That er⸗ 
baulicher und für Kirchengeſaͤnge ſchiklicher iſt. 


4) Bei manchen ältern Liedern hat wegen der 


Art des Ausdruks, die ſich ſeit der Zeit ihrer 
Verfaſſung ſehr geaͤndert hat, auch verſchie⸗ 
denes geaͤndert werden muͤſſen, um ſo viel, 
als moͤglich, alles wegzuraͤumen, was etwa 
anſtoͤßig ſeyn, und die Erbauung hindern 
konnte. 


50 ueberhaupt haben die Verbeſſerer des Ge⸗ 


ſangbuchs den groſſen Endzwek vor Augen 
gehabt, alles auf das gewiſſenhafteſte fo eins 
zurichten, daß der vernuͤnftigen Andacht zu 
reinern, der Religion Jeſu wuͤrdigen Ge⸗ 


danken und Empfindungen Anlaß verſchaft 


werden moͤchte. 8 
Das ganze Geſangbuch iſt in zwei Haupt⸗ 


theile getheilt. 
1. In die Abtheilung, welche die zur chriſtli⸗ 


chen Glaubenslehre gehörige Lieder in ſich 
faſſet — als 


1) vom Weſen Gottes. 

2) von ſeinen Eigenſchaften. 
3) von der heiligen Dreieinigkeit. 
) von der Schoͤpfung. 


5) von den Engeln. 
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6) von der Regierung und Vorſorge Gottes. 
7) von dem Weſen des Menſchen. 
8) von der Beſtimmung des Menſchen. 
9) von der Verdorbenheit des Menſchen. 
10) von der Erlöfung durch Jeſum Chriſtum. 
11) von der Menſchwerdung Jeſu. 
12) von dem Wandel Jeſu auf Erden. 
13) von dem Leiden und Tode Jeſu. 
14) von der Auferſtehung Jeſu. 
35) von der Himmelfahrt und Sizen Jeſu 
zur Rechten Gottes. 
16) von der Wiederkunft Jeſu zum Gericht‘ 
77) von der Heiligung durch den heiligen Geiſt 
18) von dem Worte Gottes. 
19) von der chriſtlichen Kirche. 
20) von der heiligen Taufe. 
21) vom heiligen Abendmal. 
22) von der Vergebung der Suͤnden, und 
ihren ſeligen Folgen. f 
23) vom Troſt des Chriſten bei der Unvoll⸗ 
kommenheit dieſes Lebens. 
24) vom Tode und Auferſtehung der Todten. 
25) vom juͤngſten Gericht. 
26) vom ewigen Leben. f 
II. In die Abtheilung, welche die zur chriſtli⸗ 
chen Sittenlehre gehörige Lieder in ſich 
faſſet. 
27) von der Buſſe. 
28) vom Glauben. 
29) vom chriſtlichen Wandel uberhaupt. 
30) von der Erkenntniß Gottes. 
3i) von 
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ED) 9 der Liebe und Dankbarkeit gegen 
ott. 
32) von der Furcht vor Gott. 
33) von dem Vertrauen auf Gott. 
34) vom Gebet. 7 
35) vom Lobe Gottes. 
36) vom öffentlichen Gottesdienſt. 
37) von der Selbſterkenntniß und Demuth. 
38) von der Selbſtliebe. 
39) von der Sorge für die Seele. 
40) von der Leibespflege. 
41) vom rechten Verhalten gegen die zeitli⸗ 
chen Güter, 5 
42) von der Arbeitſamkeit und Treue im 
Beruf. 
43) vom rechten Verhalten im Leiden. 
44) von der Zubereitung zum Tode. 
45) von der Liebe des Naͤchſten. 
46) von der Gerechtigkeit. 
47) von der Friedfertigkeit und Sanftmuth. 
48) von der Dienſifertigkeit und Barmher⸗ 
zigkeit. N 
49) von der Wahrheit und Aufrichtigkeit. 
sc) beim Anfange des Jahres. 
550 am Morgen. 
52) in Kriegszeiten. 
Littera A. 


Sollte wohl eine chriſtliche Kirche das Recht 
haben, ihre Glieder und Lehrer, auſſer der Bibel, 
auch auf die ſymboliſchen Bücher zu verpflichten ? 

g ich 


7 
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ich will auf dieſe Frage eine Antwort einruͤken, die 
ziemlich nach meinem Sinne iſt ). Die Rechte 
einer Geſellſchaft, ſagt er, gegen ihre Glieder, 
gruͤnden ſich in der ihr eigenthuͤmlichen Verfaffung ; 
und wenn dieſe von einem Stifter herruͤhret, wel⸗ 
chen die ganze Geſellſchaft fuͤr ihr hoͤchſtes Ober⸗ 
haupt erkennet, ſo kann ſie zu nichts anderm gegen 
ihre Glieder berechtigt ſeyn, als zu demjenigen, 
was ihr die Geſeze ihres Oberhaupts verſtatten. 
So bald ſie ſich alſo etwas gegen dieſelben heraus⸗ 
nimmt, das der urſpruͤnglichen Einrichtung ihres 
Stifters entgegen iſt, ſo handelt ſie widerrechtlich; 
und was fie in dieſem Stuͤke als eine Befugniß ans 
ſehen wollte, würde in der That eine ſtrafbare Anz 
maſſung ſeyn, die ſie vor ihrem Oberhaupte nicht 
wuͤrde verantworten, und daruͤber ſich ihre Glie⸗ 
der mit Recht wuͤrden beſchweren koͤnnen. 


Daß die chriſtliche Kirche eine ſolche Geſell⸗ 
ſchaft ſey, iſt unlaͤugbar. Sie iſt eine Gemeine 
von Menſchen, die zu dem Zwek vereinigt ſind, 
ihren Glauben und ihr Leben nach Jeſu Lehre ein⸗ 
zurichten, und ſolches auch vor der Welt zu beken⸗ 
nen. Jeſus, ihr Stifter, iſt auch ihr hoͤchſtes 
und beſtaͤndiges Oberhaupt: und dafür muͤſſen ihn 
diejenigen erkennen und bekennen, welche Glieder 
ſeiner Kirche ſeyn wollen. Sie koͤnnen alſo gegen 
einander keine andere Rechte haben, als die ihnen 
von ihrem gemeinſchaftlichen Herrn bewilligt ſind. 

Allein 


) Siehe Buͤſchings allgemeine Anmerkungen uͤber 
die ſymboliſchen Schriften ꝛe. 
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Allein worauf hat derſelbe die Glieder ſeines Reichs 
mit ihrem Glauben, Leben und Bekenntniß gewie⸗ 
fen? Auf nichts anders als auf feine Lehre. So 
ihr bleiben werdet an meiner Lehre, fo fesd ihr 
meine rechten Juͤnger, Joh. 8,31. Und ſelbſt 
die Lehrer in feiner Kirche, hat er bei ihrem Lehr⸗ 

vortrage auf nichts anders verpflichtet: Lehret ſie 

halten alles, was ich euch gebothen habe, Matth. 

28, 20. Einer iſt euer Meiſter, Chriſtus, 

Matth. 23, 8. Die einzige Vorſchrift des Glau⸗ 

bens und Lebens fuͤr Chriſten, iſt alſo die Lehre 

Jeſu; und eben dieſe iſt alſo auch die einzige Richt⸗ 

ſchnur fuͤr chriſtliche Lehrer, in Anſehung deſſen, 

was ſie als ſolche zu lehren haben. Von dieſer 

Lehre ſind die einzigen ſichern Urkunden in der hei⸗ 

ligen Schrift, beſonders des neuen Teſtaments zu 

finden; und dieſe ſind demnach das einzige ſymbo⸗ 

liſche Buch fuͤr die chriſtliche Kirche. Wer in der⸗ 

ſelben Lehrer ſeyn will, muß allerdings ſich ver⸗ 
bindlich machen; nur das zu lehren, was er nach 

gewiſſenhafter Erforſchung der Schrift, aus 

derſelben als Jeſu Lehren erkennet. Dies zu for⸗ 
dern hat jede Religionsparthey, die chriſtlich heiß 
ſen will, ein unſtreitiges Recht; denn das gruͤndet 
ſich in der Natur der chriſtlichen Geſellſchaft. AL 
lein ſo bald eine beſondere Kirche, die ſich chriſt⸗ 
lich nennt, uoch auf irgend ein anderes Buch ihre 
Gemeinen und derſelben Lehrer verpflichten will ſo 
handelt fie widerrechtlich; fie muͤſte es denn etz 
weislich machen koͤnnen, daß dergleichen Buch auch 
zu den ſichern und glaubwuͤrdigen Urkunden der 
chriſt⸗ 
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chriſtlichen Lehre gehoͤre. Auſſer dieſem Fall wuͤr⸗ 
de ſie ſich ein Recht anmaſſen, das ihr nicht zu⸗ 
kommt, und ſich des Eingriffs in die Majeſtaͤts⸗ 
rechte desjenigen ſchuldig machen, den ſie doch fuͤr 
das Oberhaupt der chriſtlichen Kirche erkennet. 
Eben dadurch aber würde fie ſich auch den gerech⸗ 
ten Vorwurf zuziehen, daß ſie unchriſtlich handele, 
weil fie eigenmaͤchtig die Grundverfaſſung der chriſt⸗ 
lichen Geſellſchaſt, ſo wie fie von ihrem Stifter 
herruͤhret, aͤndert, und die den Gliedern derſelben 
von ihm gelaſſene Freiheit, ohne Befugniß dazu 
von ihm zu haben, einſchraͤnket. 


Man könnte vielleicht einvenden: daß das, 
was nach der Schrift für chriſtliche Lehre zu halten 
ſey, auf richtige Einſicht in den Sinn der heiligen 
Schrift beruhe, und daß daher die chriſtliche Kirche 
noch anderer Buͤcher beduͤrfe, in welchen die nach 
richt ger Auslegung in der Schrift befindlichen 
Hauptſaͤze der chriſtlichen Lehre geſammlet, und in 
der Kuͤrze vorgetragen worden. Ich gebe dieſe 
Beduͤrfniß zu. Aber find deshalb auch auf ſolche 
Bücher beſondere chriſtliche Geſellſchaften zu gruͤn⸗ 
den, und die, welche darinnen Lehrer des Chris 
ſtenthums ſeyn wollen, darauf zu verpflichten? 
Ja, wenn die Verfaſſer folcher Bücher ganz uns 
fehlbare Ausleger der Schrift wären, und das be 
weiſen koͤnnten, fo würden fie nach allen Gründen 
des Chriſtenthums ein unlaͤugbares Recht haben, 
eine chriſtliche Gemeine darauf zu bauen, und dies 
jenigen als Lehrer von derſelben auszuſchlieſſen, die 

Geligionszuſt. 2. Band. Aa ihren 
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ihren Vortrag denſelben nicht in allen Stuͤken ge⸗ 
maͤß einrichten wollen. Allein wo ſind die Schrift⸗ 
forſcher, die ſich bei aller ihrer Tuͤchtigkeit zur rich 
tigen Auslegung derſelben, ſolche Unfehlbarkeit an⸗ 
maſſen koͤnnen? Kann das aber keiner, ſo iſts 
auch nach dem Chriſtenthum unrecht, auf derglei⸗ 
chen Buͤcher Gemeinen zu bauen, und ihre Lehrer 
darauf zu verpflichten. Denn im Grunde hieffe 
das doch nichts anders, als die Chriſten verbind⸗ 
lich machen wollen, an die Auslegung dieſes oder 
jenes Mitchriſten, als an die einzige wahre Aus⸗ 
legung der heiligen Schrift, zu glauben. Und 
wer das verlangen wollte, der wuͤrde eben damit 
die Rechte ſeines Nebenmenſchen, nach ſeiner eige⸗ 
nen Einſicht zu urtheilen, beeintraͤchtigen, und ſich 
eine Herrſchaft uͤber die Gewiſſen anmaſſen, dazu 
kein Chriſt ein Recht hat, und die allein dem un⸗ 
truͤglichen Oberhaupte der chriſtlichen Kirche zuſteht. 
So bald ſich alſo eine Zahl von Chriſten zuſammen 
thut, und aus der Schrift nach ihren Einſichten 
gewiſſe Lehrſaͤtze beſtimmt, daraus ſie ein Glau⸗ 
bensbekenntniß verfaßt, nach welchem ſie die Recht⸗ 
glaͤubigkeit, oder den Irrglauben anderer Chriſten 
beurtheilt; — ſo bald ſie darauf eine beſondere 
Gemeine gruͤndet, und nur diejenige für rechtglaͤu⸗ 
bige Chriſten haͤlt, die darnach glauben und leh⸗ 
ren, diejenigen aber, die das nicht thun, von ih⸗ 
rer Gemeinſchaft ausſchlieſſet: fo thut fie etwas, 
das der eigentlichen Verfaſſung der chriſtlichen Kir⸗ 
che entgegen iſt, und wozu ſie alſo nach dem Chri⸗ 
ſtenthum kein Recht hat und haben kann. Sie ſezt 

N 42 ſtatt 
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ſtatt des Glaubens an Chriſtum und ſeine Lehre, 
den Glauben an Menſchen und deren Ausſpruͤche, 
auf den Thron; ſie veranlaßt und unterhaͤlt ſchaͤd⸗ 
liche Trennungen im Reiche Chriſti, bindet die Ges 
wiſſen und hindert die freie Erforſchung der Schrift 
unter ihren Gliedern, zum offenbaren Nachtheil 
der richtigen Erkenntniß der heilſamen Lehre Jeſu 
Chriſti. 


Allein was wird aus der chriſtlichen Kirche 
werden, wenn jeder Lehrer in derſelben auf nichts 
weiter, als auf die Bibel verpflichtet wird, dar⸗ 
nach ſeinen Lehrvortrag nach Maaßgebung ſeiner 
Einſichten in das, was er darinn als chriſtliche 


Lehre gegruͤndet findet, einzurichten? Was daraus 


werden wird? Nichts anders, als was ſie bei al⸗ 
len ſymboliſchen Buͤchern der verſchiedenen Reli⸗ 
gionspartheien, die ſich chriſtlich nennen, ſchon 
jezt iſt, und bis ans Ende der Welt, nach der 
Vorausſezung ihres Stifters bleiben wird, ein 
Aker, auf welchem Unkraut neben dem Weizen fies 
hen und wachſen wird, bis zur Zeit der Erndte, 
da beides von einander wird geſondert werden. 
Alle menſchliche Vorſicht dies zu verhuͤten iſt ver⸗ 
gebens. Wenn ſolche Mittel dazu angewendet 
werden, die mit dem Chriſtenthum beſtehen koͤn⸗ 
nen, die Ausbreitung des Irrthums zu verhuͤten, 
ſo iſt menſchliche Vorſorge darinn billig. Wenn 
man aber dergleichen Mittel dazu waͤhlt, die den 
Rechten der chriſtlichen Geſellſchaft nachtheilig ſind, 
ſo iſt das ehr unſchiklich, und wuͤrklicher Unglaube 
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gegen den Stifter des chriſtlichen Glaubens, der 
es verſichert hat, daß die Pforten der Hoͤlle ſeine 
Gemeine nicht uͤberwaͤltigen ſollen. Die Geſchichte 
der Kirche Jeſu beweiſet es, daß ſie in keinen 
Jahrhunderten bluͤhender geweſen, als eben in de⸗ 
nen, wo man ſich am wenigſten mit Abfaſſung 
ſymboliſcher Schriften, und mit Verpflichtung 
chriſtlicher Lehrer auf dieſelbe abgegeben. So bald 
aber dieſe ohne Zweifel zur Aufrechthaltung der 
chriſtlichen Wahrheit gut gemeinte menſchliche Vor⸗ 
ſorge in der Chriſtenheit aufgekommen, und uͤber⸗ 
hand genommen; ſo bald haben ſich auch in der 
chriſtlichen Kirche irrige Meinungen mit ſchnellerem 
Fortgang und anhaltender Dauer verbreitet. Es 
kann auch wohl der Natur der Sache nach nicht 
anders ſeyn. Wenn einmal eine irrende Religions⸗ 
parthei ſymboliſche Bücher hat, die ihren Irrthum 
beguͤnſtigen: ſo haͤlt es viel ſchwerer, ihre Glieder 
und Lehrer davon abzubringen, wenn ſie darauf 
verpflichtet ſind, als wenn das nicht iſt. Ehe ſie 
ihre Parthei verlaſſen, und die damit verknüpften 
buͤrgerlichen Vortheile verlieren; ehe ſie ſich der 
Art von Schimpf, die das bei ihren Religionsver⸗ 
wandten nach ſich zieht, ausſezen: (denn es wird 
doch von vielen, auch in der geſitteten Welt obwol 
faͤlſchlich, fuͤr eine Schande geachtet, den Glau⸗ 
ben, darinn man erzogen iſt, zu verlaſſen) ſo geben 
ſie ſich alle Muͤhe, mit allerley Scheingruͤnden ſich 
zu überreden, daß der Glaube ihrer Parthei der 
rechte Glaube der Chriſten ſey. Und was gewin⸗ 
net dadurch die reine chriſtliche Wahrheit? ſie ver⸗ 
{ | lieret 
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lieret dadurch manchen Freund und Bekenner, den 
ſie ſonſt haben wuͤrde; und auch aus dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkte betrachtet, halte ich es für unchriſtlich 
und unrecht, auſſer der Schrift auf ſymboliſche 
Bücher, Lehrer des Chriſtenthums zu verpflichten. 
Solche Buͤcher, ſind die Urſach, daß Irrthuͤmer, 
die vielleicht in ihrem Entſtehen, würden unterge⸗ 
gangen ſeyn, oder ſich doch nicht ſo weit wuͤrden 
verbreitet haben, in der Chriſtenheit ſich feſtgeſetzt, 
und ganze Geſellſchaften viele Geſchlechtsfolgen hin⸗ 
durch unheilbar angeſteckt haben. 2 


Auf dieſe Weiſe, wird man ſagen, handelt ja 
auch die proteſtantiſche Kirche unrecht, daß ſie ihre 
Lehrer nach der Verſchiedenheit ihrer Partheien, 
auf verſchiedene ſymboliſche Buͤcher verpflichtet, 
und von ihnen verlangt, ihren Lehrvortrag darnach 
einzurichten. Ich kann es nicht in Abrede ſein, 
und wenn es mit dem ſeine Richtigkeit hat, was 
ich vorhin von dem Rechte einer Kirche, die chriſt⸗ 
lich ſein will, behauptet habe, ſo kann es wohl 
nicht gelaͤugnet werden, daß die proteſtantiſche 
Kirche darinnen unrecht handele, ſo wie ſie auch 
darinnen von dem Grundſaz abweichet, darauf die 
Reformation ſich gruͤndete: daß die heilige Schrift 
die einzige Glaubensregel der Chriſten ſei, und daß 
jede Kirche, die chriſtlich heiſſen will, nichts ans 
ders von ihren Gliedern fordern koͤnne, als daß 
ſie ſo glauben, lehren und leben, wie es dieſe Re⸗ 
gel mit ſich bringt. Dieſer lautre und chriſtliche 
Grundfos, lag bei der Reformation zum Grunde; 
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und die Urheber derſelben handelten uͤberaus recht, 
da ſie die Freiheit verlangten und behaupteten; 
um nach dieſer Richtſchnur ihren Glauben, ihr 
Leben und ihren Lehrvortrag einzurichten. Sie 
thaten auch Recht daran, daß ſie ſich vereinigten, 
ſich ihres chriſtlichen Rechts zu bedienen, und eine 
beſondere Geſellſchaft errichteten, da ihnen die paͤb⸗ 
ſtiſche Kirche dieſe Freiheit nicht geſtatten wollte, 
ſondern ſie von ihrer Kirchengemeinſchaft aus⸗ 
ſchloß. So ſuͤndigten ſie auch darinn nicht, daß 
ſie das, was ſie nach der Schrift fuͤr Wahrheiten 
der chriſtlichen Lehre hielten, in ein Bekenntniß ver⸗ 
faßten, und es denen vorlegten, die von ihrem 
Glauben Rechenſchaft forderten. Allein daß man 
in der Folge auf dies ihr Bekenntniß neue Gemein⸗ 
den dergeſtalt errichtet hat, daß man von denen bie 
Glieder derſelben fein wollen, verlangt hat, fie ſoll⸗ 
ten das alles, was jene fuͤr chriſtliche Wahrheit 
gehalten haben, auch dafuͤr halten: Das iſt offen⸗ 
bare Abweichung von den lautern Grundſaͤzen des 
Proteſtantismi, und unlaͤugbar etwas, wozu nach 
den Gruͤnden des Chriſtenthums kein Recht da iſt. 
Man nahm mit der einen Hand wieder, was man 
mit der andern gegeben hatte. Das alte Pabſt⸗ 
thum wurde verlaſſen; dagegen aber ein neues 
eingeführt, welches zwar feiner, als das alte, 

im Grunde aber doch nichts beſſer iſt. Der an⸗ 
faͤngliche Grundſaz des Proteſtantismi: Die heilige, 
Schrift iſt die einzige Glaubensregel der Chriſten, 
wurde zwar dem Anſcheine nach beibehalten, aber 
doch in der That aufgehoben, a jede > 
ehe 
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thei in der proteſtantiſchen Kirche, das als einen 
Grundſaz ihrer Kirche annahm: was in unſern 
ſymboliſchen Büchern als eine Lehre des Chri⸗ 
ſtenthums beſtimmt iſt, das und nichts anders 
iſt chriſtliche, und in der Schrift gegründete 
Lehre. Wer das nicht dafür annimmt, den er⸗ 
kennen wir fur keinen rechtglaͤubigen Chriſten, 
der kann kein Glied unſerer Kirche ſein. Ob zu 
ſolcher Beſtimmung eine Kirche, die chriſtlich heiſ⸗ 
ſen will, je ein Recht haben kann, das moͤgen an⸗ 
dere beurtheilen. — Mich duͤnkt, es iſt augen⸗ 
ſcheinlich, daß das eine Anmaſſung ſei, dawider 
ein jedes Glied der chriſtlichen Kirche zu proteſtiren 
berechtigt iſt. Die Alternation iſt mir nicht unbe⸗ 
kannt, die hier von den billigſten Vertheidigern der 
ſymboliſchen Buͤcher in der proteſtantiſchen Kirche 
gemacht wird. Es if, fagen fie, entweder etwas 
Pabſtthum noͤthig, oder es findet keine Glaubens⸗ 
einigkeit und Glaubensreinigkeit ſtatt. Allein ſie 
wuͤrden wohl ſchwerlich dieſe Alternation gemacht 
haben, wenn ſie bedacht haͤtten, daß eine ſolche 
Glaubenseinigkeit, als durch ſymboliſche Bücher 
erhalten werden ſoll, in der chriſtlichen Kirche nicht 
nur unmöglich), ſondern auch am allerwenigſten 
durch ſymboliſche Bücher zu erhalten ſei. Das er⸗ 
ſte erhellt aus der verſchiedenen Denkarten der Men⸗ 
ſchen, nach welcher ſie eine und dieſelbe Lehre ſich 
aus verſchiedenen Geſichtspunkten vorſtellen. Das 
letztere aber beweiſen die häufigen innern Streitig⸗ 
keiten in der Religionsparthei, die doch ihre ſym⸗ 
wellen Buͤcher hat. Und was die Glaubensrei⸗ 
Aa 4 nigkeit 
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nigkeit anbelangt, welche ſymboliſche Buͤcher befoͤr⸗ 
dern ſollen, ſo beruht ſie auf der bedenklichen Fra⸗ 
ge: ob auch eine aͤuſſere Kirche moͤglich ſey, in 
welcher voͤllige Glaubensreinigkeit herrſcht? Ich 
geſtehe es, daß ich aus Gruͤnden glaube, dieſe 
Frage ſey dahin zu entſcheiden: So wenig irgend 
eine aͤuſſere Kirche in dieſer Welt aus lauter recht⸗ 
ſchaffenen Chriſten in Anſehung ihres Lebens ſtatt hat: 
eben fo wenig findet auch in dieſer Welt eine Auffere 
Kirche ſtatt, die was die Glaubensreinigkeit betrift, 
aus lauter ſolchen Bekennern beſteht, die in allen 
Stuͤcken nichts mehr als die reine Wahrheit des 
Evangelii glauben. Wozu ſoll alſo der Zwang 
ſymboliſcher Buͤcher, dadurch weder die Glaubens⸗ 
einigkeit, noch die Glaubensreinigkeit befoͤrdert 
werden kann? Wann unter denen die Chriſtum fuͤr 
ihren Herrn und Erloͤſer bekennen, nur der eine 
Sinn herrſcht, daß fie durch die in ihm ihnen geof⸗ 
fenbarte Gnade Gottes ſich antreiben laſſen, das 
ungoͤttliche Weſen und die weltlichen Lüfte zu ver⸗ 
laͤugnen, und in der Erwartung eines andern Le⸗ 
bens, zuͤchtig, gerecht und gottſelig in dieſer Welt 
zu leben, fo iſt Einigkeit des Glaubens und Rei⸗ 
nigkeit der kehre genug da. Darauf die chriſtlichen 
Gemeinden zu weiſen, das ihnen einzuſchaͤrfen, und 
ihnen die Lehren des Glaubens ſo, wie ſie ein jeder 
einſieht, als Fräftige Antriebe dazu vorzuſtellen; 
dazu verpflichtet man die proteſtantiſchen Lehrer: 
ſo wird das wahre Chriſtenthum dabei mehr gewin⸗ 
nen, als wenn man etwas vom Pabſtthum beibe⸗ 
haͤlt, und neben der heiligen Schriſt noch 4 
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liſche Bücher hinſetzt, darnach jener ihre Lehren zu 
erklaͤren und zu beſtimmen ſind, wenn man in die⸗ 
ſer oder jener Parthey ein rechtglaͤubiger Lehrer 
ſeyn, und chriſtliche Geſinnung befoͤrdern wolle. 


Ja, ſagt man, eine jede Geſellſchaft hat doch 
das Recht, diejenigen von ihrer Gemeinſchaft aus⸗ 
zuſchlieſſen, die ſich ihren Geſetzen nicht unterwer⸗ 
fen wollen; und die Handhabung dieſes Rechts 
kann ihr um ſo weniger ſtreitig gemacht werden, 
wenn ihre Einrichtung von der Obrigkeit beſtaͤtigt 
iſt, oder beguͤnſtigt wird. Nun iſt das der Fall 
bei den proteſtantiſchen Kirchen. Sie haben alſo 
ein unſtreitiges Recht auf ihre ſymboliſchen Buͤcher 

ihre Lehrer zu verpflichten, und diejenigen, die Diez 
ſer Verpflichtung nicht nachkommen wollen, nach 
ihren Verfaſſungen zu beſtrafen. Es iſt wahr, ſo 
lange die Rede vom weltlichen Recht iſt, ſo haben 
ſie dazu eine Befugnis. Allein iſt alles was in 
foro hum no als Recht gelten kann, auch in foro 
divino recht? Ich denke, man wird auch hier den 
groſſen Unterſchied zwiſchen dem innern und aͤuſſern 
Recht nicht verkennen, und nicht vergeſſen, daß 
man zu manchen Dingen nad) dem bürgerlichen 
Recht Befugnis haben kann, wozu man doch nach 
den Geſetzen des Chriſtenthums nicht berechtigt iſt. 
Die verſchiedenen Religionspartheien der Prote⸗ 
ſtanten moͤgen alſo immerhin von der weltlichen 
Obrigkeit in ihren Verfaſſungen privilegirt ſeyn; 
fie mögen dem zu Folge von der politiſchen Seite 
betrachtet, immerhin ein Recht haben, auf ihre 
8 A 3 ſymboli⸗ 
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ſymboliſchen Buͤcher diejenigen zu verpflichten, die 
unter ihnen Lehrer ſeyn wollen; nach den Grund⸗ 
geſetzen der chriſtlichen Kirche koͤnnen ſie dazu nie⸗ 
mals ein Recht haben und erlangen, wenn ſie an⸗ 
ders in der That eine chriſtliche Kirche ſeyn, und 
nicht eine der Grundverfaſſung des Reichs Jeſu 
ganz entgegengeſetzte Einrichtung haben wollen. 
Wollen ſie das nicht, ſo ſind ſie ſchuldig ſich ihres 
bisherigen weltlichen Rechts zu begeben, und 
ihren Lehrern die Freiheit zu laſſen, die Lehre Jeſu 
Ehrifti nach ihren Einſichten aus der Schrift vor⸗ 
zutragen, ohne darauf zu ſehen, ob das was ſie 
lehren, mit ihren ſymboliſchen Büchern uͤberein⸗ 
ſtimme, oder nicht; damit dergeſtalt die proteſtan⸗ 
tiſche Kirche von den Ueberbleibſeln des Pabſtthums 
gereinigt, und eine wahre evangeliſche Kirche wer⸗ 
de, deren einziges ſymboliſches Buch die heilige 
Schrift if. 
Litt. B. 

Koͤniglich Preußiſches Edikt wegen Vermin⸗ 
derung der Fefitage in den reformirten und 
lutheriſchen Kirchen, d. d. Berlin den 2ten 
Jan. 1773. 

Wir Friedrich von Gottes Gnaden Koͤ⸗ 
nig von Preuſſenz Marggraf zu Brandenburg 
des heil. roͤmiſchen Reichs Erzkaͤmmerer und 
Ehurfürft ꝛc. Thun kund und fügen hiemit je⸗ 
dermaͤnniglich zu wiſſen: Was maſſen wir er⸗ 


wogen, daß, ſo Wehe) auch die Abſicht derjeni⸗ 
gen 
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gen geweſen iſt, welche die Feyerung beſonderer 
Feſttage in der chriſtlichen Kirche veranlaſſet ha⸗ 
ben, doch die Erfahrung gelehret, wie die Men⸗ 
ge dieſer Feſttage dem Endzweck ihrer Einſetzung 
vielmehr hinderlich geworden iſt, immaſſen die 
allerwenigſten Menſchen dieſe Tage dem Nach⸗ 
denken über ihre Pflichten und der Religion wid⸗ 
men, ſondern dieſelbige vielmehr mit unchriſtli⸗ 
chem Müßiggang und öfters in Ueppigkeit und 
Schwelgerey zubringen. sk: 


Die öffentlichen gottesdienſtlichen Handlun⸗ 
gen, und deren haͤufige Beiwohnung ſind auch 
an ſich ſelbſt noch keine Gottſeligkeit, ſondern 
nur Mittel, die Gemürher dazu zu erwecken, 
und fie beweiſen hauptfächlich ihren Nutzen dar⸗ 
inn, wenn dieſe Gottſeligkeit ſich in den übrigen 
Tagen in wuͤrklichen Handlungen der Rechtſchaf⸗ 
fenheit, des arbeitſamen Fleiſſes, der Menſchen⸗ 

liebe, der Treue gegen Gott und gegen die 
Obrigkeit und in einer geduldigen Ertragung 
der Beſchwerlichkeiten dieſes Lebens aͤuſſert. 


Wir ſind von dem Werth der Religion und 
ihrer Nutzbarkeit zu ſehr überzeugt, als Wir 
derſelben Grenzen zu ſetzen, gemeinet ſeyn ſoll⸗ 
ten; Wir wollen nur verhindern, daß ſie nicht 
ein Anlaß entgegen ſtehender Folgen werde, und 
da Wir uns verſichert halten, daß diejenigen 
Prediger, die ſich das wahre Beſte der ihnen 
anvertraueten Gemeinden angelegen ſeyn laſſen, 
in den eingeſetzten Sonntagen und uͤbrigbleiben⸗ 

den 
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den Feſten, Gelegenheit genug haben, ihren 
Zuhörern die zur wahren Religion und Froͤm⸗ 
migkeit gehörigen Belehrungen zu geben; So 
haben Wir uns entſchloſſen, folgende allgemeine 
Verordnung deshalb zu erlaſſen. 


Wir wollen und befehlen, 


i I | 
I. Daß der dritte Feyertag von denen ſogenann⸗ 
ten hohen Feſten, Weyhnachten, Oſtern und 
Pfingſten, gaͤnzlich abgeſchaffet, und als ein 
Arbeitstag betrachtet, folglich nur der ıfte 
und ate Tag gefeyert werden ſoll; jedoch mit 
dieſer Beſtimmung, daß, wenn der erſte 
Weyyhnachtstag auf einem Freitag und Mon⸗ 
tag einfällt, dennoch 2 Feſttage, auſſer dem 
folgenden oder vorhergehenden Sonntag auf 
die gewohnliche Art, und mit Enthaltung von 
der Berufsarbeit, gefeyert werden. 


II. Daß die Feyer des gruͤnen Donnerſtags 
gaͤnzlich wegfalle, jedoch die vielleicht des 
Dionnerſtags an einem oder dem andern Ort 
gewohnliche Wochenpredigt und Beichtſitzung 
beibehalten, ſonſt aber dieſer Tag, als ein 
gewöhnlicher Werkel⸗ oder Arbeitstag, ber 
trachtet werde. | 8 
III. Daß das Feſt der Himmelfahrt Chriſti auf 
den naͤchſtfolgenden Sonntag verlegt und als⸗ 
denn zugleich mit gefeyert werde. 
120 IV. Daß 
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IV. Daß in derjenigen Woche, in welcher 
Weyyhnachten, Oſtern oder Pfingſten einfaͤllt, 
keine Wochenpredigt gehalten werde. 


V. Daß die zeitherigen vierteljaͤhrigen Bußtage 
gaͤnzlich wegfallen, und nur den Mittwoch 
nach Jubilate, ein Tag der allgemeinen De⸗ 
muͤthigung vor Gott, an welchem die Men⸗ 
ſchen an die groſſen geiſtlichen Wohlthaten 
Gottes und an die daher entſpringenden 
Pflichten der beſondern Dankbarkeit erin⸗ 
nert werden, gefeyert und an dem naͤchſten 
nach Michaelis folgenden Sonntag allemal 
ein Dankfeſt für glücklich vollbrachte Erndte 
gehalten, an denjenigen Orten aber, wo ein 
beſonderes Erndtefeſt ſchon eingeführt ift, ſol⸗ 
ches auf dieſen Sonntag verleget werde. 


5. 2. 

Es ſind alſo nach dieſer unſerer Verordnung 
fernerhin auſſer den Sonntagen noch folgende 
Feyertage mit Enthaltung von aller Arbeit i 
feyern. 

a) Der Neujahrstag, 

b) Der erſte und zweite Tag der den ho: 
hen Feſte. 

c) Der Charfreitag, 

d) Der auf den Mittwoch nach 7 80 
zu haltende allgemeine Betlag. 


$ 3. 
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. 7 ö. 3. 

Weil aber unſere Abſicht keinesweges dahin 
gehet, unſern Unterthanen des platten Landes 
dadurch eine neue Laſt aufzulegen; ſo ſetzen Wir 
hiedurch ausdruͤcklich feſt : daß an denjenigen 
Orten, wo die Unterthanen zu ungemeſſenen oder 
alltaͤglichen Dienſten verpflichtet ſind, ihnen dieſe 
abgeſchaften Feyer- und Bußtage, dergeſtalt 
zu gut kommen ſollen, daß fie ihren Gutsherrn 
oder den Paͤchtern und Verwaltern derſelben an 
dieſen eingezogenen Feyer- und Bußtagen keine 
Hofdienſte, von deren Leiftung fie ſonſt ein 
wuͤrklicher Feyertag befreyet, zu leiſten ſchuldig 
ſind, auſſer in ſo fern ſolche Tage in die Saat⸗ 
und Erndtezeit treffen. Dahingegen an denje⸗ 
nigen Orten, wo der Gutsherr nur 3 oder we⸗ 
niger Tage in der Woche Hofedienſt zu fordern 
berechtiget iſt, es in deſſelben Willkuͤhr beruhet, 
ob er dieſe beſtimmte Dienſte an einem derglei⸗ 
chen abgeſchaften Jeyertage, geleitet haben will. 


§. 4. 

Wenn es an einem oder dem andern Ort 
zeither üblich geweſen ſeyn follte, die zum Abend: 
mahl zubereitete Jugend, am gruͤnen Donner⸗ 
ſtage vor der Gemeinde zu pruͤfen oder einzuſeg⸗ 
nen; ſo ſoll dieſes von nun an auf den Char⸗ 
freitag verlegt werden. 


g d. . 5 
Was die auf die zeitherigen Bußtage feſtge⸗ 
ſetzte Collekten zum Behuf der Halliſchen Freiti⸗ 
ſche 
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ſche anlangt: ſo iſt unſer Wille, daß zwey dieſer 
Collecten an dem oben H. 1. No. V. angeordne⸗ 
ten Bettage und an dem Erndtefeſt geſammlet, 
die übrigen beyden aber auf den ıten Sonntag 
in der Faſten und den ıften Adventsſonntag ver⸗ 
leget, auch dieſe Tage ſowol, als der naͤchſtvor⸗ 
hergehende und naͤchſtfolgende Sonntag, von 
allen andern etwa aufgeſchriebenen Eollerren be⸗ 
freyet werden. 


Es werden dahero inskuͤnftige die Collecten 
zum Behuf der in Halle zu ſpeiſenden armen 
Studenten folgendermaſſen im Jahre zu ſtehen 
kommen. 


1) Am erſten Sonntag in der Faſten, 

2) Den Mittwoch nach Jubilate, 

3) Den erſten Sonntag nach Michaelis, 
J) Den erſten Adventsſonntag. 


% . 0 

Wo nach der bisherigen Berfaffung von 
unſern Provincialkonſiſtoriis die Texte zu den 
Bußtagen jedesmal vorgeſchrieben worden find, 
daſelbſt kann ſolches auch noch fernerhin, in An⸗ 
ſehung des an deren Stelle tretenden Bettages 
und des Erndtefeſtes, geſchehen, es werden 
aber gedachte Konſiſtoria nicht ermangeln, zu 
dem Ende, der Abſicht gemaͤße Terte auszuwaͤh⸗ 
len, und ſolche den Predigern vorzuſchreiben. 


§. 7. 
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| §. 7. Nami 

Da durch dieſe Einſchraͤnkung der Feyerta⸗ 
ge den Predigern eine merkliche Erleichterung 
verſchaft wird; ſo erwarten Wir um ſo mehr, 
daß fie die ihnen uͤbrigbleibende Zeit zum Be⸗ 
ſuch der Schulen, auch zum ſelbſteigenen Un⸗ 
terricht der Jugend, und zur beſſern Anweiſung 
der Schulmeiſter dergeſtalt anwenden werden, 
damit den Kindern eine deutliche Erkenntnis von 
Gott und von ihren Pflichten beigebracht, und 
fie zum thaͤtigen Chriſtenthum mit mehreren 
Fleiß, als Wir zeichero verſchiedentlich bemerket, 
angewieſen werden. 


King. N 

Schluͤßlich wollen Wir, daß dieſes Edikt 
in allen unſern Provinzen und Landen zu gleicher 
Zeit eingefuͤhret werde, und daß ſolches mit dem 
Ausgang des Monats Martii laufenden Jahres 
feine völlige Verbindlichkeit haben ſolle, befehlen 
dannenhero hiermit ſedermaͤnniglich, ſich hier⸗ 
nach allergehorſamſt zu achten; Unſern Regie⸗ 
rungen, Juſtizkollegiis, Konfifteris und Kir⸗ 
chendirectorio aber auf deſſen genaueſte Befol⸗ 
gung alles Ernſtes zu halten. 

Urkundlich unter unſerer höchfteigenhändi- 
gen Unterſchrift und beigedrucktem Koͤniglichen 
Inſiegel. Gegeben zu Berlin den 28ten Jan. 
* 8 5 

riedrich. 
a Zedliz. Dornberg. 
Litt. 


Beilage zum drei und dreißigſten Briefe. 385 
It. O 


Das Schreiben des Weybiſchofs zu Breß lau 
Mauritii von Strachwiz und Großzauche an 
die Roͤmiſchkatholiſchen der Breslauiſchen Diö⸗ 
ces wegen Verminderung der Feſttage. 


Wir Mauritius von Strachwitz und Groß⸗ 
Zauche, von Gottes und des heil. Apoſtoliſchen 
Stuhls Gnade, Biſchof zu Tyberios, durch die 
Bres ſauiſche Dioͤces vicarius Apoſtolicus, und 
relpective generalis, wie auch des hohen Doms 
ſtifts zu Breslau infulirter Praͤlat und De⸗ 
chant x. 


Entbieten allen Seelſorgern, und der ſaͤmt⸗ 
lichen Geiſtlichkeit ſowol des weltgeiſtlichen als 
Ordensſtandes, wie auch allen Chriſtglaͤubigen 
der Breslauiſchen Dioͤces Koͤnigl. Preußiſcher 
Botmaͤßigkeit unſern Gruß, und alles Gutes 
zuvor. f 


Es iſt denenſelben ohnehin bekannt: was ge⸗ 
ſtalten Ihro paͤbſtliche Heiligkeit Benedickus 
dieſes Namens der XIV glorwurdigften Anden⸗ 
kens, ſchon im Jahre 1754 dahin zu diſpenſiren 
geruhet haben: daß an gewiſſen Feyertagen des 
Jahres denen Chriſtglaubigen ihr Gewerbe, und 
ſchweren Arbeiten, jedoch, nebſt Anhoͤrung der 
heil. Meſſe ohne alle Gewiſſensverletzung Kraft 
des hieruͤber unterm 28ften Januar gedachten 
Jahres erlaffenen paͤbſtlichen Brevis nach Gefal⸗ 
len verrichten zu können, erlaubt worden ſeyn. 

Weligionszuſt. 2. Band Bb Daß 
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Daß die katholiſche Kirche dergleichen Ver⸗ 

aͤnderungen vornehmen, die Geſetze geben und 
d che, wenn dieſe nur keinen Glaubensartickel 
betreffen, aus wichtigen Urſachen nach denen 
Umſtaͤnden der Zeit, und Oerter und nach der 
Beduͤrfniß ihrer Kinder als eine mildreiche Mut⸗ 
ter aus apoſtoliſcher Macht und Gewalt auch 
wiederum abaͤndern, oder gänzlich aufheben koͤn⸗ 
ne, iſt keinem Zweifel unterworfen, gemaͤß dem 
Ausſpruch Chriſti des Herren ſelbſten; da er zu 
Petro ſagt: Matth. 16. v. 19. Was du bin⸗ 
den wirſt auf Erden, das ſoll auch im Himmel 
gebunden ſeyn; und was du wirſt loͤſen auf Er⸗ 
den, das ſoll auch im Himmel geloͤſet ſeyn. 


Unter dieſe Abaͤnderungen gehören auch die 
nach und nach von den Kirchen verordnete Feyer⸗ 
und Faſttage; und es war in den erſtern Zeiten 
der Kirche die Anzahl derſelben geringe; ſie 
wurde aber durch die Andacht, und den Eifer 
der Glaͤubigen fur die Ehre Gottes, und derer 
Heiligen von Zeit zu Zeit vermehrt, und bekam 
durch die Bewunderung ihres tugendvollen fer 
bens und Todes, wie auch derer Mirakeln, als 
unverwerflichen Zeugniſſen ihrer mächtigen Fuͤr⸗ 
bitte bei Gott einen groͤſſern Anwachs. 


Wie ſehr aber dieſer Eifer und Andacht bei 
denen Glaubigen unſerer Zeiten erloſchen ſey, 
giebt uns leider! die taͤgliche Erfahrung ſatt⸗ 
ſam zu erkennen. Man verkehrt die zu heili⸗ 
genden Tage, in Tage der Schwelgerey und 
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Ueppigkeit, und viele vermeinen ihrer Schul⸗ 
digkeit genung gethan zu haben, wenn ſie eine 
heilige Meſſe nur obenhin, und mit ſchlechter 
Aufmerkſamkeit angehoͤrt haͤtten, und daß ihnen 
die übrige Zeit mit unerlaubten Ausſchweifungen 
zuzubringen erlaubt waͤre. 5 


Allein keinesweges, Geliebte in Chriſto. 
Die Feyerung derer denen Heiligen Gottes ge⸗ 
widmeten Taͤgen beſteht darinnen: daß wir an 
dieſen Tagen in unſerm Umgange ſittſam und 
eingezogen; in unſern Handlungen gottesfuͤrch⸗ 
tig; im Gottesdienſte andaͤchtig, und überhaupt 
dem von ihnen uns hinterlaſſenen Beiſpiele und 
Tugendwandel, ſo viel an uns iſt, nachzuahmen 
uns befleiſſen; hingegen aber alle Ausſchweifun⸗ 
gen, welche zum oͤftern mit unerlaubten Beſu⸗ 


chen ſowol öffentlicher, als anderer Oerter, mit 


Spielen, Tanzen, Trunkenheit, Fraß und Fuͤl⸗ 
lerey, und anderm ſuͤndhaften Zeitvertreib zuge⸗ 
bracht werden, auf das ſorgfaͤltigſte vermeiden 
ſollen. N | 


Aus dieſen hier angeführten, und andern 
wichtigen Urſachen, beſonders auch in Erwe⸗ 
gungder Bedürfniſſe derer Armen, und in Bes 
tracht der weiten Entfernung derer Oerter, wo⸗ 
hin fie fich an denen Feſttagen zu Anhörung der 
heiligen Meſſe verfügen muͤſſen, und dahin ohne 
das gröfte Ungemach nicht gelangen koͤnnen, 
welches Sr. jetztregierenden paͤbſtlichen Heiligkeit 
Clementi dieſes Namens dem XIV. ſowol von 
; Bb 2 Uns, 
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Uns, als es ehehin ſchon von andern Erz- und 
Biſchoͤffen Deutſchlandes geſchehen, ſubmiſſeſt 
vorgetragen worden, ſeynd auch Hoͤchſtgedachte 
Se. Heiligkeit bewogen worden, nicht nur allein 
vor die Breßlauiſche Diözes, ſondern auch vor 
andere dem Koͤnigl. Preußiſchen Scepter unter⸗ 
worfene Staaten und Oerter ein Apoſtoliſches 
Breve unterm Dato Rom den 24 Junii dieſes 
laufenden Jahres an uns mildeſt ergehen zu laf- 
ſen, vermoͤge welchem Hoͤchſtdieſelben aus Apo⸗ 
ſtoliſcher Macht und Gewalt, eine Verminde⸗ 
rung derer Feier- und Feſttage zu beſtimmen, 
und Uns zugleichen zu befehlen geruhet haben, 
dieſes gehörig. zu publiziren, und öffentlich ber 
kannt zu machen. a 


Dieſem zu folge kommuniciren Wir auch die 
Eremplaria gleichgedachten apoſtoliſchen Schrei⸗ 
bens der geſammten katholiſchen Geiſtlichkeit ſo⸗ 
wol des welt- geiſtlichen als Ordenſtandes zu 
dem Ende, und tragen zugleich derſelben hiemit 
auf: daß Unſer Hirtenbrief den erſten Sonntag 
nach Erhaltung deſſen von den Kanzeln dem 
Volke verkündigt, ſo denn aber beides zu jeder⸗ 
manns Nachricht an die Kirchthuͤren angeheftet 
werden ſolle. r 


Weilen aber auch zu beſorgen: daß Schwa⸗ 
che im Glauben, und andere, welche dieſe apo⸗ 
ſtoliſche Begnadigung im erſten Anblik vielleicht 
nicht faſſen und begreifen konnten, ſich mancher⸗ 
lei widrige Gedanken beifallen laſſen dürften ; fo 

f ha⸗ 
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baben die Seelſorger und Prediger ihren katholis⸗ 
ſchen Schaͤflein und Zuhoͤrern ſowol in denen Pre⸗ 
digten, als andern Angelegenheiten alles dasjeni⸗ 
ge, was in dem Paͤbſtl. Breve, und gegenwaͤr⸗ 
tigem Hirtenbriefe enthalten iſt, wohl einzupraͤ⸗ 
gen, und daß durch dieſe Verguͤnſtigung der katho⸗ 
liſchen Kirche, welche in Glaubensſachen als 
eine unbewegliche Saͤule der Wahrheit bis an 

das Ende der Welt unveraͤnderlich bleiben wird, 

und welche nach dem Ausſpruch Chriſti des 

Herrn auch die Pforten der Höllen nicht uͤber⸗ 

waͤltigen werden, der von denen allgemeinen 

Coneiliis, und von dem tridentiniſchen Kirchen⸗ 

rathe abermals beftättigte Glaubensartikel: daß 
die Heilige als Freunde und Diener Gottes zu 
verehren, und dieſe um ihre Fuͤrbitte bei Gott 
anzurufen ſind, nicht den mindeſten Nachtheil 

leide; geſtalten viele andere Feſttaͤge groſſer Hei⸗ 
ligen, ohnerachtet dieſe jederzeit zu verehren ſind, 

jedennoch nicht gefeiert werden. 


Daheros find dieſelbe auch dahin aufzumun⸗ 
tern und zu ermahnen: daß ſie an denen Sonn⸗ 
taͤgen, und zu feiern verbleibenden Feſttaͤgen de⸗ 
ſto fleißiger und mit mehrerem Andachtseifer dem 
Gottesdienſte beizuwohnen, die heilige Meſſe 
und das Wort Gottes aufmerkſam anzuhören, 
und die uͤbrige Zeit derer geheiligten Taͤgen mit 
Ausübung anderer Gott wohlgefaͤlligen Uebun⸗ 
gen und Tugendwerken ſowol gegen Gott, als 
ihren Naͤchſten zuzubringen, in denen aufgeho⸗ 

e benen 
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benen Feiertagen aber ihre Mühe und Arbeit 
in dem Geiſte der Demuth und der Ergebung 
in den göttlichen Willen, Gott aufzuopfern, 
ihre Duͤrftigkeit gelaffen zu ertragen, und ſol⸗ 
chemnach dieſe Tage auf eine Gott gefaͤlligere 
Weiſe, als ſonſten durch muͤßiges Feiern geſche⸗ 
hen iſt, verdienftlich zu machen, hingegen was 
an erwaͤhnten Tagen in Betracht der aͤuſſerlichen 
Feier der Gedaͤchtniß und der Verehrung der 
Heiligen etwan entzogen zu ſeyn ſcheinen duͤrfte, 
in denen verbleibenden Sonn: und Feſttaͤgen zu 
verdoppeln ſich beeifern ſollen. a 


Die verbleibenden Feiertage ſind alſo fel⸗ 
gende. 


Die Auferſtehung unſers Herrn, nebſt dem 
Oſter montage. f 

Der Pfingſtſonntag, nebſt dem Pfingſt⸗ 
montage, und alle Sonntage durch das 
ganze Jahr. h - 

Die Geburth unſers Herrn Jeſu Chriſti, 
und das Feſt des heiligen Erzmaͤrtirers 
Stephani. 

Die Beſchneidung des Herrn oder der Neu⸗ 

jahrstag. 

Das Feſt der heiligen drei Koͤnige. 

Der Himmelfarthstag Chriſti. 

Das Feſt des heiligen Fronleichnams. 
Die fünf Feſttage Unſer lieben Frauen als 
Mariaͤ Reinigung. gr 
Mariaͤ Verkündigung ö 
1 Marid 
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Maria Himmelfart h. 1% Fig 

Maria Geburth und 5 

Der unbeflekten Empfaͤngniß. 
„Dl Fest derer heiligen Apoſteln Petri und 


Das 50 Allerhellgen; und das Feſt eines 
fuͤrnehmeren heiligen Potroni der Pfarr⸗ 
küche, welche in einer Stadt, Markt⸗ 
fleken, oder Dorf mehr verehrt wird. 


Wir beſtimmen ſolchemnach vor die Stadt 
Breßlau das Feſt der Geburth des heiligen Jo⸗ 
hannis Baptiſtaͤ als des fuͤrnehmſten heiligen 
Patroni der allhieſigen Cathedral⸗ und Haupt: 
kirche, welches ſowol in gedachter 5 als 
denen Vorſtaͤdten zu feyren iſt. 


Durch die Did zes aber iſt in einem jedwe⸗ 
den Ort der Pfarr⸗ oder Curatialkirche das Feſt 
des fuͤrnehmſten heiligen Patroni derſelben, 
wenn bei dieſer ſich mehrere befinden, von dem 
Pfarrer, oder Kurator des Orts, welchen wir 
hiemit, und vermoͤge der uns ertheillen apoſto⸗ 
liſchen Gewalt hierzu ausdruͤklich authoriſtren, 
zu beſtimmen, und feſt zu ſezen, und ſothanes 
Feſt lediglich an dieſem Orte von denen dahin 
Eingepfarrten nur alleine zu feiern. 


In allen dieſen hier beiten Senechgen 
ſind die Ehrifigläubige nach dem Gebothe der 
katholiſchen Kirche die heilige Meſſe anzuhoͤren, 
von denen n a ſich zu enthal⸗ 

ten 
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ten, und in denen vorhergehenden Vigilien und 
Feſttaͤgen, an welchen ſonſten vorhin gefaſtet 
worden, auch fernerhin zu 2 ſchulblg 55 
verbunden. nin c 


Die aufgehobenen Selernge Hingegen f nd 
nachſtehende, als 


Der Oſter⸗ und Pfingſtdienſtag. 

Das Feſt des heiligen Johannis des Apo⸗ 
ſtels und Evangeliſten. 

Das Feſt des heiligen Apoſtels Matthaͤi. 

Das Feſt des Haar Joſephi des Naͤhr⸗ 
vaters Chri 

Das dat 5 "heiligen Apoſteln Philippi 

und Jakobi. 

Das Feſt des heiligen Johannis Baptiſta? 

ausgenommen in der Stadt Breßlau, und 
denen Vorſtaͤdten; oder an welchem Orte 
er ſonſten in der Didzes der fuͤrnehmere 
Patron einer Kirche wäre, 

„ e Feſt Mariaͤ Heimſuchung. 

Das Feſt des heiligen Apoſtels Jakobi. 

Das Feſt des heiligen Laurentii. ‘ 

Das Feſt des heiligen Apoſtels Bartholomaͤil. 

Das Feſt des heiligen Apoſtels Matthiaͤ. 

Das Fiſt des heiligen Erzengels Michaels. 

Das Feſt der heiligen Hedwigis. 

Das Feſt der heiligen Apoſteln Simonis 
und Judaͤ. 

Das Feſt des heiligen Apoſtels Andrea. 

Das Feſt des heiligen Apoſtels * 
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An dieſen aufgehobenen Feiertagen wird de⸗ 
nen Chriſigl ubigen nicht nur allein die gewoͤn⸗ 
lichen Arbeiten verrichten zu können erlaubet, 
ſondern es werden auch dieſelbe überdieß von der 
Schuldigkeit die heilige Meſſe anzuhören loßge⸗ 
ſprochen, und befreiet; wie auch daß ſie an de⸗ 
nen Vigilien und Feſttaͤgen, welche ſonſten vor 
dieſen aufgehobenen Feiertaͤgen eingefallen, zu 
faſten nicht verbunden ſeyn ſollen, wenn nur 
dergleichen Feſttaͤge nicht in die vierzigtaͤgige Fa⸗ 
ſten, oder in denen vier Quatemberzeiten ein⸗ 
treffen, geſtalten ſolche zu dieſen Zeiten . „ wie 
vorhin gehalten werden muͤſſen. 


So befehlen auch Se. Paͤbſil. Helligkeit fer⸗ 
ner: daß, nachdem Hoͤchſtdieſelben die Vereh⸗ 
rung der Heiligen, und die heilſame Buſſe der 
Glaͤubigen zu vermindern keinesweges geſonnen, 
die Feierlichkeiten des Gottes dienſtes, und die 
heiligen Meſſen ſowol in denen aufgehobenen 
Feiertagen, als in derſelben Vigilien, oder Vor⸗ 
abenden ſo nach, wie vor in einer jedweden Kir⸗ 
che lediglich von und für die Geiſtlichkeit beibe⸗ 
halten und celebriret; an dem Feſt der heiligen 
Apoſteln Petri und Pauli aber ſowol in dem 
Officio, als in der Meſſe die Collekte de com- 
muni Apoſtolorum, und in dem Feſt des heili⸗ 
gen Erzmaͤrtyrers Stephani die Collekte de com- 
muni plurimorum Martyrum, zugleich beige⸗ 
ſezet, und gebetet werden ſollen; das Faſten 
ban 2 welches in 80 gedachten Vigilien 

Bb 5 vor⸗ 
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vorhero eingefallen, und welches Se. Heiligkeit 
auf jedwede Mitwoche, und Freitag durch die 
Adventszeit zu verlegen befunden, in dieſen 
Tagen ſtatt der ſonſt gefaſteten Vigilien von de⸗ 
nen Chriſtglaͤubigen gehalten, und beobachtet 
werden solle, ' RE 17 80% 
Endlichen aber, und da Se. Paͤbſtl. Hei⸗ 
ligkeit ſowol die geiſtliche als zeitliche Wohlfarth 
der uns anvertraueten Heerde ſelbſt erwegen und 
ſolchemnach alles obgedachte feſtzuſezen, und zu 
verordnen für gut befunden, auch zugleich uns 
aufgetragen; denen Königl. Preußiſchen Ka⸗ 
tholiſchen Unterthanen zu erkennen zu geben, was 
geſtalten Se. Koͤnigl. Majeftät die mehreſte Bez 
muͤhung zu dieſer Apoſtoliſchen Verwilligung 
beigetragen; So haben Wir euch nach dem 
Junhalt des Apoſteliſchen Schreibens ſowol, 
als Unſeren Pflichten gemaͤß alle und jede um 
ſo mehr dahin ermahnen, und aufmuntern wol⸗ 
len: daß fie nicht allein den Sr. Königl. Ma: 
jeſtaͤt ſchuldigen Gehorſam und Treue beftändig 
zu leiſten fortfahren, ſondern auch Gott unab⸗ 
laͤßig bitten ſollen: daß er allerhoͤchſt Dieſelben, 
und das geſamte Königliche Haus mit folchen 
Gaben uͤberhaͤufen moͤge, welche eine wahre und 
dauerhafte Glükſeligkeit verſchaffen koͤnnen, wel⸗ 
che Wir allen und jeden mit Ertheilung Unſeres 
biſchoͤflichen Segens von Herzen wuͤnſchen. Ge 
geben zu Breßlau den 22 Dec. 1772. 
2 Mauriz von Strachwiz 
Vicarius Apoſtolicus. 
9 Vier⸗ 


* 
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ch ſehe ein wsitläuftines Feld vor mir, wenn 
5 Ihnen nur das Merkwuͤrdigſte von den Armen⸗ 
ſachen in den preußiſchen Staaten ſagen ſoll. In 
Berlin und Potsdam ſind die Anſtalten hiezu ge⸗ 
wis die beſten. Hier werde ich auch aus gehn, 
und am weitlaͤuftigſten ſeyn koͤnnen, zumal da die 

Armenſachen in den Provinzen groſſen Theils von 
den berlinſchen entweder abhängen, oder doch 
nach dem Modell der in Berlin een Ein⸗ 
richtung geordnet ſind. 

N Es ſcheint mir alſo noͤthig zu sehn daß ich 
Ihnen eine vollſtaͤndige und genaue Nachricht von 
dieſen ſchaͤzbaren Einrichtungen gebe, zumal, da 
ſie ſeit wenigen Jahren auſſerordentlich verbeſ⸗ 
ſert ſind. 

Nur, erwarten Sie kein ſolches Detail, als 
ich Ihnen geben wuͤrde, wenn ich Berlin uͤber⸗ 
haupt abmahlen wollte, — weiter nichts, als 
was in meinen Plan einfhlägt, gedenke ich Ihnen 

zu ſagen. 5 

Ich werde hier auch eben ſo wenig unter Lu⸗ 
theranern und Reformirten einen Unterſchied ma⸗ 
chen, als ich es in den vorigen Kapiteln gethan 
babe und zu thun für noͤthig halte. 

Ganz oben an ſteht unter allen Armenanſtalten 
ihrer ausgebreiteten Nuzbarkeit und des wohlthaͤti⸗ 
gen Segens wegen, der auf ſo viele tauſend Men⸗ 
ſchen aus allen Zungen und Nationen fieuffet, 0 N 

I. Die 
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J. Die Koͤnigl. Charite, oder das allgemeine 
Kranken- und Pflegehaus fur die preußiſchen 
Staaten. .. Eine Anſtalt, die der Menſchheit 

bidde groͤſte Ehre macht! Leſen Sie die auszugs⸗ 
maͤßigen Beitraͤge, die Sie hier finden, mit der 
Foren gewöhnlichen Theinehmung an dem Elende 
Ihrer Mitbruͤder, und mit dem herzlichen Wun⸗ 
ſche, daß die Zahl der Einwohner dieſes Hauſes ge⸗ 

ringer ſeyn oder 2 e 1 pr ig 4 
lich iſt. 21 * 

Friederich der Erſte, ließ ſchon 1710 bei — 
in Preuſſen winenden Peſt den Grund dazu legen, 
denn er beſorgte, daß fie bis nach Berlin konnen 
wuͤrde. Ein Theil des damals errichteten Gebaͤu⸗ 
des ſollte fuͤr arme Einwohner, ſo ſie damit befallen 
wurden, ein Lazareth, und da die Peſt nicht nach 
Berlin kam, ein Hoſpital und Arbeitshaus fuͤr 
Alte und Gebrechliche zur Pflege, und zur Arbeit für 
Muͤßiggaͤnger, beſtimmt ſeyn. 

Friedrich Wilhelm gab dieſer Anſtalt ihre ge⸗ 
genwaͤrtige anſehnliche Ausdehnung. Der damalige 
Stadtchirurgus Habermaas war der Mann, der 
ſich unſtreitig um dies Haus, um das kranke Meu⸗ 
ſchengeſchlecht, und um junge Wundaͤrzte unfterblich 
verdient machte. — Er machte dem Monarchen den 
Antrag, daß die Charite zugleich fuͤr Anfaͤnger der 
praktiſchen Chirurgie eine Uebungsſchule ſeyn ſollte. 
Neben dem Hoſpital wurde auch ein Buͤrgerlaza⸗ 
reth angelegt, auf welches Kranke in Berlin einen 
Anſpruch machen koͤnnten. Unter Aufficht des Mi⸗ 


niſters von Kutſch ward 1727 das Haus dergeſtalt 
erwei⸗ 


2 | 
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erweitert, daß am Ende dieſes Jahres die Anzahl der 
im Hoſpital und Lazareth Verſorgten ſich auf vier⸗ 
hundert belief. — Der König ſchenkte eine groffe 
Summe baares Geld, ertheilte der Charite den Ver⸗ 
lag aller Kundſchaften, kehr und Geburtsbriefe in 
allen ſeinen Staaten ausſchlieſſungsweiſe zu einem 
beſtaͤndigen Fond mit, und ließ die Magiſtraͤte das - 
hin anweiſen. — Verſchiedene Partikuliers, der 
Generalfelbmarſchall Graf von Wartensleben, der 
General von Arnim, und der Bankier Negelin ga⸗ 
ben Acker, Wieſen und Geld her — und ſo ent⸗ 
ſtand nach und nach die Quelle der Verpflegung, die 
ſich von Jahr zu Jahr immer weiter ausbreitete. 


Die innere Einrichtung iſt herrlich, wohl geord⸗ 
net, und ſtrenge. — Wenn fi fi e auch meine folgende 
Vorſtellung weich machen ſollte, wenn Ste über 
das Elend der Menſchen erſtaunen, das fich hier 
gleichſam konzentrirt, — wenn Sie bei der Schil⸗ 
derung der fuͤrchterlichen, bei allem ihrem Grauſen 
erregenden, doch wohlthaͤtigen Zimmern der vene⸗ 
riſch⸗ Kranken zurück ſchrecken, fo fühlen Sie mit 
mir die Noth der Elenden, ſo danken Sie mit mir 
Gott und feiner Vorſicht für den Segen, den fi 1 e noch 
immer auf dieſe Anſtalt legt. f 


Die Charite hat zwei Hauptabtheilungen. — 
Das ſogenannte Hoſpital, und das groſſe Lazareth. 
1) Das Hoſpital beſteht aus einer Reihe von 
Zimmern, in denen Arme, Verungluͤkte, Bloͤdſin⸗ 
nige, Schwache und mit Leibesgebrechen Behaftete, 
aufgenommen und verpfleget werden. Hier lernte 
5 7 
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ich, als ich mich durchführen ließ, was es ſagen 
wolle, gluͤcklich geweſen zu ſeyn, und nun bei 
einem groſſen Haufen aͤhnlicher Elenden ſeinen 
vorigen Wohlſtand beſeufzen zu muͤſſen. Hier 
war der Ort, wo ich uͤber das Hinfaͤllige, das 
Unſtete, — und Unzureichende des irdiſchen Gluͤks 
mannichfaltige Anmerkungen machte, die mich zulezt 
in ſchwermuths volle ängftliche Bekuͤmmerniß verſenk⸗ 
ten; — doch was wuͤrde Ihnen das Detail ed 
betruͤbten Auftritte helfen? 

Dieſe armen Menſchen find groͤſtentheils von al⸗ 

ler Arbeit frey, weil fie nicht mehr arbeiten können; 
wer indeſſen geſunde Glieder, und den freien Ge⸗ 
brauch feiner Sinne noch hat, muß ein ihm angewie⸗ 

ſenes Tagewerk von Geſchaͤften entweder in der Kuͤ⸗ 
che, oder im Garten u. ſ. f ausrichten, wofuͤr er 
nach Umſtaͤnden feine Bezahlung erhaͤlt. 

Die mehreſten werden unentgeldlich ins Hoſpi⸗ 
tal genommen, einige bezahlen ein weniges, ein⸗ 
mal vor allemal, und eine noch geringere Anzahl 
kauft ſich für ihr wenig übrig gebliebenes Vermögen 
auf Lebenszeit ein, ſo daß nach ihrem Tode dies Ver⸗ 
moͤgen dem Hauſe anheimfaͤllt. a 

2) Das Lazareth iſt der Aufenthalt der Kran⸗ 
ken, nach ihren verſchiedenen Krankheiten. Beide 
Geſchlechter ſind in verſchiedene Zimmer vertheilet, 
und je nachdem die Hauptkrankheiten find, je nach⸗ 
dem werden ſie auch in die dazu beftimmten Wohn⸗ 
plaͤtze vertheilt. Die Reinlichkeit derſelben iſt auſ⸗ 
ſerordentlich, und die Ordnung, die unter den Kraus 
ken gehalten wird, nachahmungswuͤrdig. 8 

j er 
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Der Aublik iſt ſchrekhaft und ruͤhrend zugleich, 
wenn man in ein ſolches Behaͤltniß tritt. Oft fieht 
man hier die ehemals Beguͤterteſten auf einem arm⸗ 
ſeligen Bette Gott preiſen, daß er ihnen Nothdurft 
und Wohnung ammweifet, die fie ohne dieſem Hanfe 
vielleicht gar nicht gehabt haͤtten. Dort erinnert ſich 
der Laſterhafte ſeiner Jugendſahre zuruͤck, und er⸗ 
ſchrikt noch einmal vor ſeinem vorigen laſterhaften 
Wandel, thut truͤbſelige Blicke in die Reihe ver⸗ 
gangener Tage, beſeufzet feine fo Übel angewandte 
Zeit, hofft Begnadigung, und ſtirbt nicht ſelten in 
der groͤſten Ungewißheit dahin. Hier der ehrwuͤrdi⸗ 
ge Kranke, den keine Laſter, ſondern den Gottes 
Hand gedemuͤthiget; — voll Vertrauen und Zuver⸗ 
ſicht auf ſeine weiſe Fuͤhrungen, voll Unterwerfung 
unter ſeine Verhaͤngniſſe, und of nungsvolſ kg ſei⸗ 
ne gnaͤdige Rettung aus aller Noth. 

Den gröͤſten Abſchen erregen ſonder Zweifel die 
mit 60 bis 70 auch wohl mit 100 angefuͤllte Woh⸗ 
nungen der Inficirten. — Vornehme! Hier führt 
eure Kinder her, laſſet ſie hier Augenblicke nur ver⸗ 
weilen, den Operationen der Wundaͤrzte an dieſen 
ungluͤcklichen Schlachtopfern der Wolluſt beiwohnen, 
hier zeiget ihnen thaͤtige redende Beweiſe, daß Seu⸗ 
chen und Plage allemal des Laſters Lohn ſey, und 
daß keine Suͤnde ſich unaufhaltbar ſchneller ſelbſt be⸗ 
ſtrafe, als die Suͤnde der Unreinigkeit. Hier fuͤhret 
ſie auf die Schoͤnheit der entgegen geſetzten Tugen⸗ 
den, der Keuſchheit und Zucht, der Schaam und 
Anſtaͤndigkeit. Faͤllt es Ihnen nicht ſelbſt auf, 
mein in Mertgensefen, daß eine 10 groſſe Anzahl Kran: 

ker 
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ker von der Art hier wohnen, und doch, — iſt 
es unausſprechlich wohlthaͤtig, daß ihnen hier Zeit 
zur Geneſung, — Heilungsmittel und Heilung, 
— und alle andere zur Kur noͤthige Dinge gegönner 
und Gegeben werden. 

In dies Lazareth koͤnnen, wie ich bereits a 
habe, alle und jede kommen, die ſich nicht aus ei⸗ 
genen Mitteln erhalten und kuriren laſſen koͤnnen. 
Sie laſſen ſich vorhero bei einem dazu beſtimmten 
Stabdtchirurgus beſichtigen, — zeigen ihre Nas 
men und ihren Zuſtand bei dem Direktor aller Ar⸗ 
menanſtalten an, und werden dann, (wenn ſie gar 
nichts haben,) ohne alle Koſten ſo gleich aufgenom⸗ 
men, und geheilet. — Die Heilung beſorgen zwei 
beſonders dazu beſtellte Aerzte, — zwei unter ih⸗ 
nen ſtehende Penſionairchirurgi, — und, wo ich 
mich nicht irre, — ſechs Feldſchere. 

Fuͤr die Seelenwohlfarth der Geſunden und 
Kranken dieſes Hauſes wird unabläfig geſorgt. — 
Des Sonntags wird in einem dazu beſtimmten 

Bet⸗ und Kirchſale wie in andern Kirchen von 
den proteſtantiſchen Predigern, dem reformirten 
und lutheriſchen, wechſelsweiſe Gottes dienſt gehal⸗ 

ten. — Der Reformirte erhaͤlt den groͤſten Theil 
ſeines Gehaltes aus einem Legat, welches die zwei 
alten reformirten Familien in Berlin, die von 
Riſſelmannſche und Prinziſche gemacht haben. 
— Er hat nicht nur das Invalidenhaus zu beſor⸗ 
gen, wo er alle drei Wochen Gottesdienſt haͤlt, 
ſondern muß auch die Kranken und Armen der 

Spandauer Vorſtadt beſorgen. 
Der 
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Der Lutheriſche hat das Irrhaus und das 
Koppenſche Armenhaus zu beſorgen In beiden 
haͤlt er alle Viertelſahre Predigt und Kommunion. 
Die beiden izigen Prediger heiſſen Franke (ein 
Neffe des groſſen Reinbeks) und Ulrich. — Wie 
ich hoͤre, bemühen ſich dieſe Männer gemeinſchaft⸗ 
lich, nur ſolche Themata auf die Kanzel zu brin⸗ 
gen, die ſich gerade fuͤr dieſe arme Gemeinde, und 
ſchlechterdings auf keine andere beziehe. — Dies 
finde ich billig, und von ausgebreitetem groſſen 
Nuzen. — Allgemeine, ſich auf zehn andre Ge⸗ 
meinden, und eben fo viel Texte paſſende Suͤſets 
wuͤrden hier ſicher an einem unrechten Orte ſtehn. 
— Predigt man aber dieſer Art von Leuten gerade 
die Pflichten, — die ſich fuͤr ſie ſchicken, macht 
man ſie auf ihren ſpeziellen Zuſtand aufmerkſam, 
und legt man ihnen gerade die und keine andere 
Troſt⸗ und Ermunterungsgruͤnde zur Geduld und 
Gelaſſenheit in ihren Leiden vor, die ſte allein und 
keinen andern aufzurichten im Stande ſind, — ſo 
iſt davon ganz unausbleiblicher Segen zu erwar⸗ 
ten, da hingegen bei noch fo ſchoͤnen und homiles 
tiſch guten geiſtlichen Reden, die bei zehn andern 
Kirchen herrliche Dienſte thun wuͤrden, hier in die⸗ 
fer Kirche gewis der gewuͤnſchte Nuzen nicht beför⸗ 
dert werden wuͤrde, und auch nicht befoͤrdert wer⸗ 
den koͤnnte. al 
Auſſer dem öffentlichen Gottesdienſt halten die 
Geiſtlichen wörhentlihe Betſtunden in den Kran⸗ 
kenzimmern. — Dieſe gereichen zu uͤberſchwaͤng⸗ 
lichem Vortheile fuͤr die Kranken! — Sie bemuͤ⸗ 
Keliglonszuſt. 2. Benn, Co hen 
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hen fi) in dieſen Bet: und Erbauungsſtunden 
beſonders die Kranken in ihre Lebensgeſchichte zu 
fuͤhren, — ſie auf ihre vorigen Wege aufmerkſam 
zu machen, — ihnen unbedingtes Vertrauen auf 
Gott und einen feſten, ſtand haften Gehorſam ge⸗ 
gen alle ſeine Wege zu empfehlen. Dieſe Betſtun⸗ 
den werden mit einem Geſange angefangen, dar⸗ 
auf wird ein Abſchnitt aus der Bibel, oder ein bloſ⸗ 
fer Vers erklaͤret, — hierauf ein daun ſchikliches 
Gebet verleſen, und mit einem Geſange beſchloſſen. 
Die Taufhandlungen und die Kommunionen 
verrichten die beiden Geiftlichen, der reformierte und 
lutheriſche gemeinſchaftlich. — Sie find es, die, 
wie ich in einem meiner vorhergehenden Briefe er⸗ 
waͤhnt habe, ſich ſelbſt die Kommunion gegeben 
haben, und bei welchen die ganze Gemeinde gleich⸗ 
falls ohne dem geringſten Anſtoß kommunizirt hat. 
Nach ſichern und glaubwuͤrdigen Nachrichten 
ſoll der Aberglaube bei den Bewohnern dieſes Cha⸗ 
rite⸗Hauſes auſſerordentlich groß ſeyn. — Faſt 
alle Kranke dringen, wenn ihre Umſtaͤnde ſich ver⸗ 
ſchlimmern, auf den Genuß der Pribatkommunion, 
— und die Geiſtlichen find gezwungen ihnen Dies 
ſelbe zu geben. — Nothtaufen find; bei den Luz 
theranern nicht allein uͤblich, der reformirte Geiſt⸗ 
liche muß fie gleichfalls zum oͤftern ertheilen. — 
Mit der Privatkommunion ſelbſt treibt der gemeine 
Mann den groͤbſten Aberglauben. — Er maſſet 
ſich an, nach dem Genuß derſelben aus der Be⸗ 
ſchaffenheit des Weins zu ſehen, ob er leben bleibe 
oder ob er ſterben werde, u. ſ. f. 
is 3 Sie 
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Sie koͤnnen leicht denken, daß das Amt dieſer 
zwei Geiſtlichen nicht leicht ſey, — und daß fie 
vorzuͤglichen Nuzen ftiften koͤnnen, manchmal groͤſ⸗ 
ſeren und ſchleunigeren, als bei groſſen Ge⸗ 
meinden. 

Der Oberinſpektor dieſer und aller andern groſ⸗ 
ſen berliniſchen Armenanſtalten iſt der Sohn des 
erwahnten Habermaß, der mit ſeltſamer Gejchäf-, 
tigkeit und wirklich groſſem lebhaften Eifer die Di⸗ 
ſeiplin und Oekonomie dieſer Haͤuſer beſorgt. 

Noch muß ich Ihnen ſagen, daß noch immer 
von Zeit zu Zeit reiche und menſchenfreundliche 
Wohlthaͤter dieſem Hauſe anſehnliche Summen 
ſchenken. Vor al oder drei Jahren theilten zwei 
Gichtelianer unter Lazaretharmen zur Erquikung 
hundert Thaler aus. Und fo erhält ſich dieſe ver⸗ 
ehrungswerthe Anſtalt unter Gottes allmaͤchtigem 
Segen von einem Jahre zum andern: — if der 
Sicherheitshafen, für viele Ungluͤkliche, — der 
Rettung sort vieler Kranken und das Verpflegungs⸗ 
haus aller derer, denen des Lebens unentbehrliche 
Nothwendigkeiten gebrechen. 


II. Das groſſe Fridrichshoſpital. 

Der Stifter deſſelben, Fridrich der erſte, legte, 
wie Sie wiſſen, zu zwei Armenhaͤuſern, einem 
in Koͤnigsberg in Preuſſen und einem in Berlin 
ein Kapital von hundert tauſend Thaler an. Der 
Bau ward 1702 angefangen und nach einigen Jah⸗ 
ren vollendet. — Der Hochſelige König ließ die 
Rue erweitern und mit einem Thurme zieren. 

f Cc 2 Gegen 
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Gegenwärtig find die Anſtalten fo ſchön, 7 daß 
man ſie wohl meiſterhaft nennen koͤnnte. — Auf 
ſer den wenigen alten, unvermoͤgenden und ſchwa⸗ 
chen Leuten, welche ſich hoͤchſtens auf vierzig be⸗ 
laufen, iſt dies Haus fuͤr elternloſe Kinder von 
beiden Geſchlechtern beſtimmt — Dieſe werden 
ganz in jungen Jahren, doch bei einem Alter, daß 
"fie ſich ſelbſt ankleiden koͤnnen, aufgenommen, und 
bis dahin verpflegt, da fie auf ein Gewerk oder zu 
Herrſchaften gehen, und alſo das Haus verlaffen 
können. — Man ſieht schlechterdings nicht drauf, 
ob fie lutheriſcher oder reformirter Konfeßion ſind. 

— Die Anzahl derſelben mag wohl über dreihun⸗ 
dert laufen. 

Der Unterricht und die Zucht dieſer Kinder iſt 
folgendergeſtalt geordnet. — Die Geiſtlichen, der 
reformirte und lutheriſche haben die erſte und 
Oberaufſicht uͤber alle Kinder. Sie muͤſſen die 
Lehrſtunden viſitiren, auf die Lehrmethode, — 
den Fleiß und die Amtstreue der Lehrer, — auf 
die Fahigkeiten, den Fleiß, den Fortgang und die 
moraliſche Beſchaffenheit der Kinder ein wachſames 
Auge haben, — ſie beſorgen den Unterricht in der 
Religion wenn die Kinder ſo weit ſind, daß ſie an⸗ 
genommen werden koͤnnen, — halten oͤffentliche 
Unterweiſungen in der Kirche u. ſ. f. und haben bei 
den Angelegenheiten des Hauſes gewiſſermaſſen 
auch eine Stimme. 

Die Kandidaten ſind zunaͤchſt Lehrer und Sit⸗ 
tenaufſeher der Jugend. — Drei reformirte, und 
wo ich mich nicht i irre, fünf lutheriſche theilen ſich 

in 
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in die Lehrſtunden und Aufſicht über das moraliſche 
Verhalten der Kinder. — Dieſe werden in allem 
dem unterrichtet, was ſie einmal als nüͤzliche und 
gute Bürger nicht bedauren werden gelernt zu ha⸗ 
ben. — Sie ſind in verſchiedene Klaſſen getheilt, - 
— in den unterſten lernen ſie leſen, fi ſchreiben, 
— denn in andern rechnen, — etwas von der 
bibliſchen Geſchichte, — auch aus der Geogra⸗ 
phie, und der Geſthichte überhaupt; — die Leh⸗ 
rer leſen ihnen Stellen aus dieſem oder jenem gut 
e Buche vor, prüfen ihr Nachdenken, 
— geben ihnen Anleitung zu eignen Raͤſonnements, 
— führen fie auf merkwürdige, auffallende Fakta 
des menſchlichen Lebens, fordern ihnen darüber 
ihre Urtheile und Gutachten ab, — machen ſie 
mit den Sitten, — Gewohnheiten der Welt be⸗ 
kannt, und läutern dadurch nicht nur ihren Ver⸗ 
ſtand, ſondern auch ihr Herz. — Einer von ih⸗ 
nen hat die fpegielle Aufſicht über das Haus, über 
die Ordnung in demſelben, — den Schlafſaal 
der Kinder, — den Eßſaal, — uͤber ihre Rein⸗ 
lichkeit und Anzug, — ihre Beſchaͤftigungen und 
Arbeiten, u. ſ.f. — Zwei von ihnen führen zu bes 
ſtimmten Zeiten die Kinder ſpazieren, — und ſol⸗ 
cher Anblik macht in der That viel und groſſes Ver⸗ 
gnuͤgen. — Zwei bringen die Kinder in die Kirche, 
und ſehen darauf, daß ſie aufmerken und ſtille ſind, 
— ich glaube, ſie wiederholen auch den Tag dar⸗ 
auf die Predigt mit ihnen. 
Sie haben den vormittaͤgigen Gottesdienſt in 
dem ſo genannten Jurenhe ge zu verſehen, ſo wie 
90 ; Cc 3 auch 
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auch zu gewiſſen Zeiten den im Atbeitshauſe, wo⸗ 
fuͤr fie eine eigene Verguͤtung erhalten. Mx 
Auſſer den eigentlichen Schulſtunden werden 
die Kinder noch in allerlei Gold: und Silberarbei⸗ 
ten unterrichtet. — Hiezu iſt eine eigene Frauens⸗ 
perſon beſtellt, von der fie ihn empfangen. Dies 
finde ich treflich, weil hiedurch dergleichen junge 
Kinder in den Stand gefeit werden, auch auf eine 
andre Art, auſſer dem Dienen ihr Brod zu er⸗ 
werben. — Blos die Mädchen find in einer ſol⸗ 
chen Stikerſchule. — Die Knaben muͤſſen nun⸗ 
mehro, nach einer neuen Einrichtung auch ſpinnen. 

Beiderſeits Bewohner dieſes Hauſes gehen 
blau mit einem Schild am Arne, wodurch man 
fie als Waiſenkinder unterſcheidet. — Dies hat 
auch dazu ſeinen guten und oft ſehe fie chtbaren Pilz 
zen, daß man ein ſolches Kind, wenn es ſich etwa 
verlaufen haͤtte, gar bald wieder erkennen und fuß 
ruͤk bringen kann. 

Im eigentlichen Verſtande iſt elch fir kein 
Findelhaus in den preußiſchen Staaten erbauet; 
man kann aber das groſſe Friedrichshoſpital in 
gewiſſem Sinn fuͤr ein ihm aͤhnliches Gebaͤude an⸗ 
fehen. — Ich will mich näher darüber erklaͤren. 
— ungläklichde Mütter, die ihr Kind entweder 
gar nicht zu erhalten wiſſen, oder die ſich ihres 
Falles ſchaͤmen, den fie einmal gethan haben, le⸗ 
gen zum oͤftern ihre Kinder in der Nacht an die 
Thuͤre des Hauſes, wo ſie denn des Morgens ge⸗ 
funden und eingenommen werben. — UAlsdenn 
1 man fie gewiſſen dazu beſtellten Perſonen, 

. welche 
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welche ſie ſaͤugen und auferziehn. — Groͤſtentheils 
liegt in dem Korbe, oder dem Kaͤſtgen, worinnen 
das Kind iſt, ein Zettel, auf welchem angezeigt 
iſt, ob das Kind getauft ſey oder nicht. — Im 
lezteren Fall theilen ſich die beiden proteſtantiſchen 
Kirchen in die Kinder. — Einmal wird das Kind 
reformirt, und einmal lutheriſch getauft. — Bei 
heranwachſenden Jahren werden dieſe Kinder gleich⸗ 
falls als Waiſenknaben und Waiſenmaͤdchen 
ins Haus aufgenommen und erzogen. 

Ueberdem iſt auch bei den armen Frauenzim⸗ 
mern, die in der Charite akkouchiren, und ihr 
Kind nicht ernähren können, die Einrichtung ge 
troffen, daß die Kinder gleichfalls ſolchen Warte⸗ 
muͤttern in die Koſt gegeben und erzogen werden. 
— Ich kann nicht umhin, eine ſolche Verfügung 
aͤuſſerſt zu billigen — Wenn über die Weiber, die 
die Kinder auffangen, und groß ziehen, ſcharfe 
Aufſicht gehalten wird, — wenn man ihnen keine 
Vergehung gegen dergleichen arme, huͤlfloſe Kin⸗ 
der ungeſtraft durchgehen laͤſſet, — ſo bekommt 
der Staat dadurch eine anſehnliche Menge Buͤrger 
mehr, als er ſonſt bekommen wuͤrde. — Die 
weiſe Veranſtaltung, die 1765 des Kindermordes 
wegen verfuͤgt worden iſt, wovon ich gar bald 
mehr ſagen werde, mit dieſer gepaart, — helfen 
dem Menſchengeſchlechte zehnmal mehr, und er⸗ 
halten der Geſellſchaft und dem Staate mehr Men⸗ 
ſchen, als alle die Poͤnaledikte gegen die Huren 
und die Beſchimpfung die man ehemals auf ge⸗ 
ſchwaͤchte Perſonen legte. 
| Cc 4 Seit 
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Seit 1754 iſt auch ein beſonderes Haus zum 
3 der Kinder erkauft worden, wo die kran⸗ 
ken Kinder wieder hergeſtellt werden. f 


Die ſo genannten Koſtkinder werden monat⸗ 
lich von den Inſpektoren der Armenſchule beſucht 
und jaͤhrlich einmal von den Mitgliedern des Ars 
mendireftorit zu einer unbeſtimmten Zeit nebft ihren 
Pflegerinnen vorgefordert, ihre bisherige Verpfle⸗ 
gung unterſucht, dabei die nörhtgen Erinnerungen 
gemacht, oder Verbeſſerungen verfuͤgt, und die⸗ 
jenigen, die das beſtimmte Alter haben, in das 
Haus ſelbſt zur fernern Erziehung aufg genommen.“ 


Die beiden Prediger werden von dem Armen⸗ 
direktorium berufen; doch hat vermoͤge eines von 
der feel. Feldmarſchallinen von: Spaen gemachten 
Teſtaments der Probſt an der Nikolaikirche das 


Recht, den lutheriſchen Prediger jedesmal zu praͤ⸗ 


ſentiren. Dieſe wohlthaͤtige Frau hatte bei ihrem 
Leben ein Vermaͤchtniß zum Beſten des lutheri⸗ 
ſchen Geiſtlichen gemacht, und ihn auch ſelbſt er⸗ 
nannt. Sie konnte alſo ihr Recht gar wohl einem 
andern uͤbertragen. — Dieſer Geiſtliche iſt auch 
zugleich Prediger der Gefangenen in eee 
III. Das Irrenhaus. 

Ich kann Ihnen keine beſſere Nachricht von 
der Verfaſſung dieſes Hauſes geben, als wenn ich 
die 1776 vom Armendirektorium zu Berlin her⸗ 
ausgekommene Nachricht an das Publikum in ſo 
weit anfübre, als fie zwekmaͤßig hieher gehoͤret. 


Wenn 
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Wenn keine Art des men chlichen Elendes 
in ihren Ausbrüchen ſo traurig und oft fuͤrchter⸗ 
lich iſt, als der Zuſtand derer, die an einer Ge⸗ 
muͤthekrankheit, Verwirrung, oder volligen 
Verruͤkung des Verſtandes leiden, ſo iſt auch 
keine der öffentlichen Pflege fo beduͤrftig. Un⸗ 
gluͤkliche von der Art ſind nicht nur Gegenſtaͤnde 
des Micleidens, ſondern auch des Schrekens 
und mannichfaltiger Beſorgniſſe. — Sie fallen 
ſelbſt den bemittelten Familien, denen ſie ange⸗ 
hoͤren, nicht ſelten zur Laſt; erfordern genaue 
auch ſtrenge Aufſicht, die der Arme ihnen nicht 
geben kann, und der Wohlhabende oft getaͤuſcht 
ſehen oder fürchten muß! — und reich oder 
arm liegt der ganzen Geſellſchaft daran, in An⸗ 
ſehung ihrer, auf alle Weiſe geſichert zu ſeyn. 
— Diefe allgemeine Sicherheit macht es alſo 
nothwendig, daß das gemeine Weſen gleichſam 
die Vormundſchaft ihres Verſtandes uͤberneh⸗ 
me, und, in ſo weit es moͤglich, für ihre Ver⸗ 
pflegung ſorge. Dies kann nun füglich fo lange 
in Haͤuſern geſchehen die die offentliche Wohl⸗ 
thaͤtigkeit zu andern Abſichten beſtimmt hat, jo 
lange die Anzahl ſolcher Mitleidungswuͤrdigen 
unbedeutend iſt: — So bald aber mit Ver⸗ 
groͤſſerung einzelner Gemeinheiten auch die An⸗ 
zahl jener vergroͤſſert wird, fo erfordert es der⸗ 
ſelbe Geiſt der Wohlthaͤtigkeit, ſie in beſondre 
Haͤuſer zu ſammlen. 8 

Von dieſen Betrachtungen geleitet hat man 
auch wegen dieſes Beduͤrfniſſes fuͤr die Erleich⸗ 
En Ce 5 terung 
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terung des berlinſchen Publikums geſorgt. Zu⸗ 
Krſt und ehe Berlin in feinem Umfang erweitert 
wurde, war noch ſo viel beſondrer Raum, theils 
in dem Dorotheenhoſpital, theils in dem groſſen 
Friedrichshoſpltal, daß die wenigen Unglüßlichen 
dieſer Gattung darinn aufgenommen werden 
konnten, ohne Nachtheil der Armen, fuͤr wel⸗ 
che beide Haͤuſer eigentlich beſtimmt waren. — 
Aber beide waren in der Folge nicht mehr hin⸗ 
reichend und ein eigen Haus noͤchig. Um nun 
doch auch das unabhelfliche Elend eines Einzi⸗ 
gen zum Beſten des Ganzen zu nuͤßzen, ſo be⸗ 
ſtimmte man dazu das, wie bekannt, in der 
Krauſenſtraſſe der Friedrichsſtadt gelegene Haus, 
deſſen Befizer als wahnwizig in oͤffentlicher Ver⸗ 
wahrung und ohne Erben geſtorben war. Man 
ließ es zu dieſem Gebrauch von 1726 bis 1728 
auf Koſten der offentlichen Armenkaſſe und mit 
Verwendung eines Vermaͤchtniſſes einrichten, 
und legte ihm den Namen eines Irrenhauſes 
bei. Zu ſeiner aͤuſſern Erweiterung wurde 1747 
noch ein daranſtoſſendes Haus dazu gekauft, und 
To auch 1766 die innere Vergroͤſſerung deſſelben 
veranſtaltet. u 101 
Es iſt alſo auch fuͤr Irre allerlei Art, Ra⸗ 
ſende, Wahnwizige und Truͤbſinpige beſtimmt. 
Von den hieſigen Einwohnern werden ganz Ar⸗ 
me unentgeldlich, die Uebrigen ſowohl als Aus⸗ 
waͤrtigen gegen billige Verpflegungskoſten und 
die Gegenwaͤrtigen bei dringender Gefahr ſo 
gleich darinn aufgenommen, auch nicht 1 
N A . 8 
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als nach einem der Deputation des Armendi⸗ 
rektoriums vorgelegten Gutachten des Medikus 
wieder entlaſſen. Die dazu geſchikt ſind, wer⸗ 
den mit Spinnen und Wollarbeiten beſchaͤftige; 
wirklich Raſende aber, ſo lange ſie ſich in die⸗ 
ſen Umſtaͤnden befinden, in engere auf einem 
langen Saal abgeſchlagene Vehaͤltniſſe verſchloſ⸗ 
ſen, bei deren Einrichtung doch auch für Ein⸗ 
laſſung der noͤthigen Luft und zulaͤngliche Waͤr⸗ 
me fo geſorgt iſt, daß ihnen nur ſehr uneigent⸗ 
lich und nach einem abgekürzten Sprachgebrauch 
die Benennung eines Tolkaſtens wggeigner 
wird, 

Nach dem allen iſt es unnöthig, ah um⸗ 
ſtaͤndlich; zu bemerken, daß der Abſicht gemaͤß die 
Sorge für die möglichfte Wiederherſtellung die⸗ 
ſer Irrenden einem der hieſigen Aerzte und einem 
Cyhirurgus iſt aufgetragen worden, und im Haufe 

ſelbſt durch Beſtellung eines Aufſehers, noͤthi⸗ 
ger Bedienten und Waͤchter alles zur Erleichte⸗ 
rung und Abhelfung ſolecher Noth eingerichtet 
iſt. — Auch wurde der Gottesdienſt für die 
"Oft isianten des Hauſes und die Irren die in lich⸗ 
ten Zwiſchenraͤumen noch religidſer Erkenntniſſe 
und Uebungen faͤhig, auch wohl nach den Ver⸗ 
anlaſſungen ihrer Gemüthsunruhe vorzüglich be⸗ 
duͤrftig ſind, durch eigne dazu beſtellte Prediger 

bis 1744 versehen. Da aber zwei von ihnen. 
Ritz nach einander ſich ſelbſt bei dieſem Geſchaͤfte 
eine Schwaͤche des Verſtandes zugezogen hatten, 
a bat man darinnen eine Aenderung a 
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alte Frauen in ſo fern, daß ſte Wohnungen, 
Feuerung und etwas Geld bekommen. — Der 
Stadthauptmann und Brauherr Koppe ver⸗ 
alice 1720 ein Kapital darzu, von N hat 
das Haus den Namen. 

V. Im Dorotheenhoſpitaf erhalten 15 alte Wei⸗ 
ber gleichfalls freie Wohnung. 

VI. Das Arbeltshaus. 


Der itzige König. hat dieſes groſſe en 
eee Bettler, — Landſtreicher, und 
wirklich armer Menſchen 1758 aufbauen Lace. * 
Schon 1742 ſchenkte er 100000 Thaler dazu, — 
und verſchiedene Legate vergroͤſſerten dies Kapi⸗ 
tal ſo, daß hundert Bettler und Arme in dem 
Schlaͤchtergewerkhaus konnten aufgenommen und 
erhalten werden. — In dem gegenwärtigen: ‚ges 
raumigen Haufe iſt gu einer weit groͤſſern uch 
Platz. 

Ueberhaupt hat das anden Edikt, das 
der Koͤuig 1748 wegen Verſorgung der wahren 
Armen und Steurung der Bettelei gegeben hat, 
een Nuzen geſtiftet. — J der Bei⸗ 
8 lage 
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lage ſub Litt. A. werden Sie es in extenfo fin- 
den. — Im Jahre 1774 ward die Verordnung 
gegeben, daß alles Betteln auf der Strafe aufs 
hoͤren, kein Einwohner den Bettlern etwas meht 
geben ſolle, — daß alle auf den Straſſen aufge- 
griffene Bettler ſofort aufgegriffen, ins Arbeitshaus 
zur Arbeit und nothdürftigen Pflege gebracht und 
nicht eher von dannen entlaſſen werden follten, bis 
ſie nach abgeſeſſener Zeit ihrer Strafe ein ehrliches 
Unterkommen finden und anzeigen koͤnnten. — 
Selbſt die Wohlthaͤter, die den ſogenannten pau- 
res honteux etwas zugedacht und ihnen von Zeit 
zu Zeit gegeben haben, werden in dieſem Edikte ge⸗ 
beten und angewieſen, ihre Allmoſen auf die Ar⸗ 
menkaſſe nebſt Anzeige, wem ſie beſtimmt find, 
zu ſchicken. 


S. Litt. B . 


Nach dieſem Edikt hat das Arbeitshaus eine 
ganz andre Form erhalten. — Gegenwaͤrtig iſt 
es folgendergeſtalt eingerichtet. 

Das ganze Haus ſteht nunmehro unter dem 
Armendirektorium. — Daher ſind verſchiedene 
Mitglieder des Magiſtrats in dies Kollegium gezo⸗ 
gen worden. — Die Bewohner werden in zwei 
Klaſſen abgetheilt. Die erſte enthaͤlt die alten 
und andre des Mitleidens werthe Perſonen, die 
ſich durch ihre Arbeit ihren Unterhalt nicht ganz 
verſchaffen koͤnnen, und doch nicht betteln wollen. 
Die zweite begreift diejenigen, welche die Arbeit 
als eine Laßt anſehn, und lieber betteln und Land⸗ 

ſtreichen 
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ſtreichen wollen. — Mit beiden wird nach dem 
1774 gegebenen Edikt (ſub Litt. C.) verfahren. 
Ganz vorzuͤglichen Nuzen gewaͤhrt das Ar⸗ 
beitshaus ſo wie es itzt iſt, den Eltern welche unge⸗ 
rathene Kinder haben. — Dieſe koͤnnen ſich der 
ihnen ertheilten Erlaubniß bedienen, ſie auf gewiſſe 
Zeit hineinzubringen, — und abzuwarten, ob ſie 
ſich durch Strafen beſſer ziehen laſſen als durch 
Guͤte und Sanſtmuth. — Mancher iſt beſſer aus 
demſelben zuruͤckgekommen. 


VII. Die rathhaͤusliche Armen € affe verdient 
hier mit allem Rechte einen Plaz — Sie er⸗ 
theilt vielen Hauskranken, Abgelebten, alten 
Leuten, — auch Wittwen, welche Kinder 
haben, auſſerordentlich viele Wohlthaten. — 
Der Civil⸗ und Militärftand genieſſet dieſel⸗ 
ben. — Dieſe beduͤrftigen Menſchen erhalten 
daſelbſt Geld, — oder Brod, — auch freie 
Kur und Medizin. — Wenn fie aufgenom⸗ 
men werden, ſo bekommen ſie, nach vorherge⸗ 
gangener genauer Unterſuchung ihrer Umſtaͤnde, 

einen gedruckten Zettel, gegen deſſen Vorzei⸗ 
gung ſie ſich ihre woͤchentlichen Allmoſen des 
Montags von dem Rathhauſe abholen koͤnnen. 


Die Ausgaben fuͤr dieſe Menge von Armen 
ſteigen, wie Sie leicht begreifen werden, auſſeror⸗ 
dentlich hoch. — In dem Charitehauſe find in eis 
nem der ſchweren Jahre, mich duͤnkt, im Jahr 
1772 über 40000 Thaler zur Verpflegung und 
Ernährung der eee deſſelben verwandt wor⸗ 

den. 
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den. — Dagegen ſind aber auch die Einnahmen 

fuͤr die Armuth anſehnlich. — Aus folgenden 

Quellen werden ſie genommen. 

1) Aus den öffentlichen vom Hofe beſtimmten 
Geldern und Kapitalien. 

2) Aus den Vermaͤchtniſſen wohlthatiger 
Privatperſonen, welche mit Bar Zei ey 
gekommen find, 

3) Aus gewiſſen a 8 
. Aus den monatlichen Kirchen⸗ und 
Hauskollekten. 

Dieſe leztere Art Allmoſen zu ſammlen iſt ſehr 
ergiebig. — Saͤmtliche deutſche Kirchen Berlins 
ſammlen alle Monat an einem gewiffen dazu be⸗ 
ſtimmten und vorher abgekuͤndigten Sonntage in 
den Becken Geld für die Armen ein. — Dieſes 
eingekommene Geld wird von den dazu verordneten 
Vorſtehern auf das Rathhaus geliefert. 3 

Die Hausfolleften werden monatlich in vers 
ſchloſſenen Buͤchſen/ von Haus zu Haus zuſammen 
gebracht. — Viele beguͤterte und menſchenfreund⸗ 
liche Einwohner haben ſich in gewiſſe dazu beſtimmte 
Allmoſenbuͤcher eingeſchrieben und dadurch ver⸗ 
pflichtet jaͤhrlich eine gewiſſe Summe beizutragen, 
welches ihnen alle Vierteljahre abgefordert wird. 

5) Aus den jährlichen groſſen Sammlungen, 

welche erſt ſeit Abaͤnderung der Armenſa⸗ 
chen 1774 eingefuhrt ſind. 

Angeſehene Maͤnner laſſen ſich zu dieſem ehren⸗ 
vollen Geſchaͤfte gebrauchen. Geheimde Käthe, — 
ae des Doms, — Proͤbſte, — Ban⸗ 


kiers 
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kiers gehen alle Jahre einmal im Winter Haus für 
Haus, um freiwillige Beitraͤge fuͤr die Nothleiden⸗ 
den zuſammenzubringen. — Und es gluͤckt ihnen ſehr! 

Die Hausarmen, welche an den eben beſchrie⸗ 
benen Anſtalten keinen Theil nehmen koͤnnen, wer⸗ 
den von der Kirche, wozu ſie ſich halten, ühtidem 
im Klin gelbeutel eingeſammleten Gelde nach ver⸗ 
haͤltnißmaͤßiger Vertheilung bedacht. — Verſchie⸗ 
dene Kirchen haben Legate, von deren Intereſſe 
die zu ihnen gehoͤrigen Armen unterhalten werden. 

Der Koͤnig ſelbſt ſchenkt alle Jahre eine groſſe 
Summe an ſämtliche deutſche Kirchen, welche an 
„die Prediger ausgetheilt, und von dieſen abermals 
den Armen nach Maßgabe ihres Zuſtandes und ih⸗ 
rer Duͤrftigkeit gereichet werden. 

Auch die Freymaͤurer beweiſen ihre Wohl 
thaͤtigkeit alle Jahre gegen die Armen. 

Alle dieſe Armenanſtalten ſtehen unter dem 
koͤniglichen Armendirektorium, einem Kollegium, 
deſſen Mitglieder ganz uneigennuͤzig für das allge⸗ 
meine Beſte fo ſehr vieler Bedrängten arbeiten, und 
öfters mit Verdruß und Unannehmlich keit das ſich 
uberſchwaͤnglich belohnende Vergnügen einerndten 
muͤſſen, die Väter einer weit ausgebreiteten Menge 
ohne ihren Rath und Huͤlſe in ihrer Noth verſun⸗ 
kener Elenden zu ſeyn. 

Der Churfuͤrſt Friedeich der Dritte, Ger erſte 
55 ſtiftete es 1699 nach folgendem Stiftungs⸗ 
brie | 

Wir Friedrich der Dritte e Demnach 

wir aus Landesvaͤterlicher treuer Vorſorge das 
Armen⸗ 
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Armenweſen in unſern hieſigen Reſidenzen nun⸗ 
mehro durch Gottes Gnade auf einen ſolchen 
Fuß gebracht, daß den auf den Straſſen herum⸗ 
laufenden beſchwerlichen Bettlern geſteuret, viel 
Arme und Nothleidende mit Unterhalt verſehen, 
Kranke und Preßhafte verpfleget, und eine nicht 
geringe Anzahl Waiſen verſorget werden: daß 
ſolchemnach Wir der Nothdurft ermeſſen, zur 
Aufſicht und Direktion dieſes Werks beftändige 
und immerwaͤhrende Commißion zu veranlaſſen, 
allermaſſen Wir dann hiermit und Kraft dieſes 
gnaͤdigſt verordnen, daß ſothane Commißion, 
wozu Wir für itzt den wuͤrdigen = = = == 
(die Namen der Käthe find der beliebten Kürze we⸗ 
gen ausgelaſſen), gnaͤdigſt authoriſiret, — hin⸗ 
fuͤhro allezeit aus einer gleichen Anzahl von bei⸗ 
derſeits evangeliſchreformirten und lutheriſchen 
Religionsverwandten beſtehen, und jemand von 
unſern geheimden Raͤthen reformirter Religion 
jedesmal dabei praͤſidiren, — und das Direkto⸗ 
rium fuͤhren, ſie aber insgeſamt auf das Armen⸗ 
weſen fleißige Acht geben, dasjenige, was der 
Armuth zu gut oder ſonſten zu verbeſſern die 
Nothdurft erfordert, anordnen, und alles nach 
ihrem beſten Wiſſen und Gewiſſen einrichte 
ſollen. 16 
5 Inſonderheit aber haben Wir ihnen das Jus 
patronatus bei den Armentiſchen hiemit in Kraft 
dieſes gnaͤdigſt konfirmiret, dergeſtalt, daß ſie 
ſowol einen evangeliſchreformirten als lutheri⸗ 
ſchen Prediger auf gleiche Art und Weiſe nach 
Religionszuft, 2, Band. D den 
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den von Uns gnaͤdigſt approbirten Formeln und 
zu gleichen Verrichtungen vociren und berufen, 
auch dieſelbe auf einerlei Art aus der Armen⸗ 
kaſſe ihrer Subſiſtenz halber benefieiren ſollen, 
geſtalt dann auch ſothane Prediger beiderſeits 
die zum Predigtamte gehörige Funktiones ver⸗ 
richten und die Aufſicht über die Schulbediente 
bei dem Armen weſen haben ſollen. A 
Und weil Wir den Sekretarium dazu befon- 
ders ſalariren wollen, ſo wollen Wir auch, daß 
ſothane Stelle jederzeit mit einem Subjekto, 
ſo Unſerer Glaubensbekenntniß zugethan, beſetzt 
werde. Wornach dann ſowol die zeitige als 
künftige Commißion ſich gehorſamſt zu achten. 
Urkundlich unter unſerer eigenhaͤndigen Unter⸗ 
ſchrift und aufgedrucktem Inſiegel. 

Aus der von eben dieſem Churfürften gegebe⸗ 
nen Verordnung fuͤr die Armen will ich einen Aus⸗ 
zug machen. — Wenig ausgenommen, was in 
den folgenden Regierungen abgeändert worden iſt, 
können fie hieraus die izige Verfaſſung kennen 
lernen. f l 
1) Das Direktorium haben die von Sr. Koͤnigl. 
Majeſtaͤt hierzu verordnete Herren Commiſſarit. 
2) Des Montags Vormittags werden die woͤ⸗ 
chentlichen Almoſen den Armen gegen Vorwei⸗ 

ſung eines gedruckten Zettels, den ſie bei der 
Aufnahme erhalten haben, ausgezahlet. — Die 
übrigen Tage werden die Armen, ſo da wollen 
aufgenommen werden, examinirt, auch beſorgt 

f Man 
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man die Kur für ſelbige, ordiniret ihr Ber 
graͤbniß an u. ſ. f. 

Wie wohlthuend iſt doch dieſe Anſtalt — 
mein Theureſter? — Hier werden ſehr viele aus 
den beften Familien in ihre Ruheſtaͤtte gebracht, — 
die es wohl nicht dachten, und die auf ganz andere 
Projekte ſannen! l 

3) Kein Armer wird angenommen, wenn nicht 
fein Zuſtand von den Vorſtehern bei dem Kir 

chenkaſten auſſer der von der deputirten gehal⸗ 
tenen Nachforſchung nochmals unterſuchet wor⸗ 
den iſt, — ob er ſich nicht mehr ernaͤhren 
konne? — ob er auch hier gewohnet habe? — 
wie lange, u. ſ. f. 

4) Alle ſechs Wochen wird von dem gedachten Vi⸗ 
ſitator und den Armenvorſtehern, die mit eins 
ander abwechſeln, Viſitation gehalten, wie die 
Armen leben? — ob ſie der Allmoſen noch be⸗ 
duͤrftig, oder ob ſie Zulage noͤthig haben? 

5) Die Verſtorbenen werden aus der Armenkaſſe 
begraben, wenn ſie naͤmlich keine Mittel oder 
Anverwandten haben, die ſich ihrer annehmen. 

6) Wann jemand in numerum pauperum ange⸗ 
nommen wird, geſchiehet dabei die Andeutung, 
daß, wo fie noch etwas verlaffen ſollten, nach 
ihrem Tode es der Armenkaſſe anheimfallen 
muͤſſe, weil unbillig, daß die Verwandten den 
Gewinn und das Erbe nach dem Tode haben 

ſollten, wenn ſie ſich nicht auch der Unterhaltung 
und Laſt ihrer Verwandten bei ihrem Leben an⸗ 
nehmen wollen. — Jedoch wenn arme Eltern 45 
1 ol uns 
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unverſorgte arme Kinder verlaſſen, fo wird das 

Erbe mit ihnen getheilet, und nach befundenen 
Amſtaͤnden ganz gelaſſen. 

7) Weil wegen notoriſchen Misbrauchs des Bitten 
und Bettelns, die fremden Armen billig von der 
Stadt und dem Lande, ſo viel moͤglich, abge⸗ 
halten werden, ſo werden bei der Armenkaſſe 
regulariter und nach dem Koͤnigl. Edikt keine 
fremden Armen mit einem Zehrpfennig verſehen, 
als die Abgebrannten, — Religion oder Kriegs 
halber Vertriebene, nachdem ihre Teſtimonia, 
fleißig examiniret worden. — Jedoch, wenn 
andre Fremde gewiſſer Zufälle halber anſprechen, 
ſo werden ſie nicht gaͤnzlich excludirt. Die Land⸗ 
ſtreicher oder Bettler, ſie moͤgen gebrechlich 
oder nicht ſeyn, welche von Betteln Profeßion 
machen, werden billig zuruͤckgewieſen, die Be⸗ 
truͤger aber, und die falſche Zeugniſſe haben, der 
Juſtiz uͤbergeben. 

8) Wird ein Fremder krank, ſo nimmt man ihn in 
die Krankenſtube des groſſen Friedrichs ⸗Hoſpi⸗ 
tals, verſorget ihn gleich den Einheimiſchen, und 
laͤßt ihn nach erlangter Geſundheit wieder frei 
gehen. 

9) Zu Unterhaltung der einheimiſchen Armen, wird 
alle vier Wochen des Donnerſtags von Haus zu 
Haus, in verſchloſſenen Buͤchſen, die allemal 
den Sonntag vorher, von der Kanzel abgekuͤn⸗ 
diget, und von denen Geiſtlichen jedermann zu 
einer willigen nnd milden Beiſtener empfohlen 
wird, geſammlet. Die groſſen Nefidenzftädte 

ſeind 
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ſeind in Viertel eingetheilet, und gehet in jedem 
eine Armenbuͤchſe herum; auch ſind bei jeder 
Armenbuͤchſe nebſt dem Buͤchſentraͤger zwei von 
der Buͤrgerſchaft. 

10) Die Soldatenarmen von hieſiger Leibgarde zu 
Fuß, ſowol Grenadirer als Fuſiliers, werden aus 
der Garniſonarmenkaſſe erhalten. 


11) Vor die fremden Armen wird monatlich durch 
Setzung der Becken vor die Kirchthuͤren, nach⸗ 
dem es den Sonntag vorher abgekuͤndiget wor⸗ 
den, geſammlet. 

12) Das eingeſammlete Geld wird von denen De⸗ 
putirten und dem Sekretario gezaͤhlet, und in 
einen wohlbeſchlagenen Kaſten geleget, zu wel⸗ 
chem dieſer einen und jene einen Schluͤſſel und 
Schloß haben, daß alſo keiner ohne den andern 
die Kiſte oͤfnen kann. Der Sekretaͤr fuͤhret die 
Rechnung von Einnahme und Ausgabe, welche 
von denen Koͤnigl. Herren Kommiſſarien auf 
dem Rathhauſe in Berlin, dahin ein jeder ohne 
Unterſcheid zu kommen und zu ſehen, von allen 
Kanzeln Sonntags vorher eingeladen wird, ab⸗ 
genommen, und theils durch Quittungen, theils 
durch die von denen Deputirten, welche bei der 
Austheilung ſind, unterſchiedene Manualia, 
und Gegenregifter, fo einer von ihnen führer, 
juſtificiret. 

13) Der einheimiſchen Armen hieſiger Reſidenzien 
ſind in vier Klaſſen eingetheilet. In die erſte 
gehoͤren die, ſo Gebrechlichkeit und Alters hal⸗ 

Od 3 ber 
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ber nichts verdienen koͤnnen; ſie bekommen 7, 

Z, 9, 10, 12, 16 bis 24 Gr. 

Ign die zweite, fo noch etwas verdienen koͤn⸗ 
nen, dieſe bekommen 3, 4, 5 bis 6 Groſchen 
zu Huͤlfe. 

In die Dritte, die, ſo auf ihre viele kleine 
Kinder 3, 4, 5, 7, 9, 10, 12 bis 16 Gr. 
zu Huͤlfe bekommen. 

In die Vierte die Kranken, welche nebſt freier 
Kur ihren auskommentlichen Unterhalt haben, 
theils in ihren Quartieren, theils in der Kran⸗ 
kenſtube des groſſen Friedrichshoſpitals, wie 
ſchon gedacht. 

14) Die Waiſen werden in itztgedachtem Hofpital 
mit Eſſen und Trinken, noͤthiger Kleidung und 
freier Information, von zwei aus beider evan⸗ 
geliſchen Religion darzu beſtellten Praͤceptoren 

verſehen. Sie muͤſſen theils ſpinnen, theils 
knitten, und find fo eingetheilet, daß die Hälfte 
bei der Arbeit, die Halfte in der Schule, wech⸗ 
felsweife if. Die Mädchen werden durch eine 
Meiſterin im Neben unterwieſen. Die Find⸗ 
linge und die Waiſen, ſo noch ganz klein ſind, 
ſind bei Leuten verdungen und werden gleich an⸗ 
dern mit Koſt und Kleidung verſehen. 

15) Bei dem Armenweſen ſind zwei Prediger, ein 
evangeliſchreformirter und evangeliſchlutheriſcher 
beſtellet, welche im groſſen Friedrichs hoſpital 
alternative predigen Betſtunden halten und je⸗ 
der die Armen und Waiſen von ſeiner Religion 

katechi⸗ 
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katechiſtet und die kranken Armen ſowohl im 
Hoſpital als in der Stadt beſuchet. 

16) Die faulen ſtarken Bettler und liederlichen 
Weibsperſonen, ſowol Fremde als Einheimiſche 
werden aufgenommen und in einer beſondern 

Stube verſchloſſen, zum Spinnen und andrer 
Arbeit, auch Holzraſpeln angehalten, und bei 
ihnen Betſtunde und Katechiſation gehalten. 

17) In dem oftgedachten groſſen Friedrichshoſpi⸗ 
tal, iſt ein Hausvater und Hausmutter, die die 
Kinder ſpeiſen, und auf alles im Hauſe Achtung 
geben und beſorgen muͤſſen. 

18) Sieben Gaſſenmeiſter ſind angenommen, wel⸗ 
che Achtung geben, daß kein Bettler herum gehe, 
wenn fie welche finden, bringen fie felbige vor 
die Deputirten, die nach gehaltener Unterſuchung 
und Befinden, daß fie in hieſigen Reſtdenzien 
wohnen und nochduͤrftig ſeyn, etwas verordnen, 
oder, da fie Fremde ſeyn, mit einem Viatico 
aus dem Thor bringen laſſen. — Sie muͤſſen 
auch die Kranken ins Hoſpital tragen, die Ar⸗ 
men begraben, zu welchem Behuf ihnen Flore 
und ſchwarze Mäntel, ſo im Hospital a 
ſind, gegeben werden. f 5 


Reglement der Herren Comtmſſarien bei dem 
Armenweſen. 

1) Die Commiſſarien bei dem aufgerichteten Ars 
menweſen, ſollen von gleicher Anzahl evange⸗ 
liſchreformirter und lutheriſcher Religion ſeyn. 

Od 4 f 2) Alle 
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2) Alle vierzehn Tage, Freitags Nachmittags, 
(dafern ins kuͤnftige nicht ein anderer Tag beliebet 

wuͤrde), gef‘ biehet die Zuſammenkunft der Her⸗ 
ren Commiſſarien auf dem berlinſchen Rath⸗ 
hauſe. 

3) Solche iſt regulariter zu halten, es ſey, daß 
der Herr Praͤſes ſelbſt komme oder nicht. 

4) Bei vorfallender Diſerepanz hat der Herr Praͤ⸗ 
ſes ſecundum majora zu ſchlteſſen. 

5) Die Deliberanda ſeyn dem Herrn Præſidi oder 
Vorſitzenden in jener Abweſenheit von dem Se⸗ 
kretario allemal den Tag zuvor zu kommunici⸗ 
ren, ſtehet auch ſedem der Herren Commiſſa⸗ 
rien frei, dieſelbe ſich kommuniciren zu laſſen. 

6) Der verordnete Koͤnigl. Sekretarius fuͤhret 
das Protokoll bei der Verſammlung. 

7) Die Deputirte erſcheinen durch einen oder zwei 
Gevollmaͤchtigte nach der Ordnung. 

8) Die Deputirte nehmen zwar kein Votum, ha⸗ 
ben aber das nöthige zu proponiren. 

9) Was in einer Seßion reſolviret und verordnet 
worden, ſoll bei der folgenden von dem Sekre⸗ 
tario abgeleſen, und wie weit der Reſolution 
ein Genuͤge geſchehen, berichtet werden. 

10) Jaͤhrlich auf einen gewiſſen Tag iſt die Rech⸗ 
nung von den Herren Commiſſarien oͤffentlich 
auf dem Rathhauſe abzunehmen. 

11) Ordinarie remittiren die Herren Commiſſa⸗ 
rien, die bei ihnen follicitivende Armen an die 
Devutirten zur Unterſuchung; wo ſie ſelbſt aber 
genugſame Kenntniß von ihrem Zuſtande r 

en, 
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ben, ſtehet ihnen auch frei, ihnen etwas gewiſ⸗ 

ſes zu verordnen, welches nach der Zeit, ohne 

Vorwiſſen der Commiſſarien, welche deeretirt 
haben, nicht zu veraͤndern iſt. 

27 Solche Verordnungen ſine Clauſula, welche 
die Herren Commiſſarien auſſerordentlich, aufs 
ſer denen Seßionen zu machen haben, werden 
von einem derſelben deeretirt und von dem an⸗ 
dern unterſchrieben. 


Reglement der Deputirten. 

1) Das Kollegium der Deputirten beſtehet vor 
izo aus denen Nathsperſonen, welche von de; 
nen Magiſtraͤten hieſiger Nefidenzien dazu vers 

ordnet ſeyn, welchem Seine Koͤnigliche Maje⸗ 
ſtaͤt einen Sekretarium adjungirt haben. 

2) Dieſe reſpiciren unter Direktion der Koͤnigl. 
Herren Commiſſarien, das Armenweſen. 

3) Wann hochgedachte Herren Commiſſarien zu 
ſammen kommen, tragen ſie ſelbigen ihre Deli⸗ 
beranda, die ſie zu Verbeſſerung des Armen⸗ 
weſens aufgeſetzet, und caſus extraordinarios 

vor, und erwarten darauf Reſolution. 

4) Sie kommen taͤglich auf dem Rathhauſe in Ber⸗ 
lin zuſammen, und fertigen die ſich angebende 
Armen nach geſchehenem Examine ab. 

5) Die einheimiſchen ſich anmeldenden Armen, 
oder die ihnen rekommendiret werden, exami⸗ 
niren ſie, laſſen ſich auch noch uͤberdem, durch 
den beſtellten Viſitatorem erkundigen, und ver⸗ 

ordnen ihnen alsdann, nach gewiſſenhaftem Un⸗ 

D d 5 ter⸗ 
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terſuchen und Befinden ihrer Nothdurft, wöͤ⸗ 
chentlich ein gewiſſes, ſo ſie alle Montage zu 
empfangen haben. 

6) Die Namen, Wohnung, Vaterland und Bu 
ſchaffenheit der Armen, wird in ein beſonder 
Protokoll eingetragen. 

7) Auch muͤſſen fie dahin ſehen, daß die Koͤnigl. 
Edikte und Armenordnungen, ſowol im groſſen 
Friedrichshoſpital, als auſſerhalb ſelbigem, in 
denen Reſidenzen beobachtet und zum Effekt ge⸗ 

bracht werden. 
8) Von Einnahme und Ausgabe der Gelder, die 
monatlich zu Erhaltung des Armenweſens ge⸗ 
ſammlet werden und einkommen, fuͤhren ſie nebſt 
dem Sekretario, durch einen ihres Mittels 
richtige Rechnung, welche von denen dazu be⸗ 
ſtellten Koͤnigl. Commiſſarien auf dem Rath⸗ 
hauſe in Berlin öffentlich abgenommen wird. 


Reglement und Ordnung des groſſen Frie⸗ 

drichshoſpitals. 

1) Das Hoſpftal ſtehet unter der Direktion der 
Königl. Commiſſarien und Deputirten der fuͤnf 
Staͤdte, und hat einen eigenen Inſpektorem. 

2) In dem Hauſe ſollen aufgenommen werden, 
Waiſenkinder, Kranke, Irr- oder gar Unſinnige 
item, andere Armen, fo viel der Platz leidet, je⸗ 
doch alle dieſe nur in ſo weit ſie hier zu Hauſe 
gehoͤren. Die Armen werden geſpeiſet, mit 
Kleidung und Leinen gnug verſehen und haben 


Fteiheit aus und einzugehen, auch wird Herz 
ren⸗ 
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ren⸗ und Dienſtlos⸗ und ander liederliches Ge⸗ 
ſindel, die ſich von Betteln oder boͤſem Leben 
naͤhren wollen, in eine beſondere verſchloſſene 
Stube darein gebracht und zur Arbeit ange⸗ 
halten. 5 

3) In dem Hoſpital fol ſeyn ein Haus vater und 
Hausmutter, die zuſammen verehliget ſeyn, 
gottesfuͤrchtige, ernſthafte und vorſichtige Leute, 
welche auch von denen Jahren ſeyn, daß keine 
Kinder von ihnen gehoft werden. 

4) Die Wahl und Praͤſentation derſelben ſollen 
die Commiſſarien haben, und dem Kollegio der 
Deputirten vorſtellen, welche ſie, es ſey dann, 
daß etwas erhebliches gegen ſie einzuwenden, 
annehmen ſollen. ö 

5). Der Haus vater hat die Aufſicht in dem ganzen 
Haufe und fell nebſt der Hausmutter Sorge 
tragen, daß alle die Ordnungen, welche wegen 
der Waiſen, Kranken, Gefangenen ꝛc. gemacht 
worden in Acht genommen werden, weshalb ih⸗ 
nen ſolche Ordnungen abſchriftlich eingehaͤndiget 

auch uͤber andere feiner Pflichten eine eigene In⸗ 
ſtruktion gegeben werden ſoll. 

6) Bei dem Hoſpital ſeynd zwei Prediger, ein 
evangeliſchreformirter und ein evangeliſchluthe⸗ 
riſcher beſtellt, welche Sonntags ihre Predigt 
oͤffentlich, die Woche uͤber aber ihre Betſtunden 
und Catechiſmuslehre mit denen Einwohnern des 
Hauſes, und zwar jeder bei ſeiner Religion zu⸗ 

gethanen, halten fol. Dieſe haben, wann fie 
Unordnungen im Hoſpital ſehen, ſolche bei denen 
; Depu⸗ 
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Deputirten und Sekretario, oder folgends, 
wann dieſe nicht abhelfen, bei denen Commiſſa⸗ 
rien ihre Erinnerungen einzugeben. 

7) Ferner find bei denen Waiſenkindern zwei Praͤ⸗ 
ceptores, die nach der Ordnung, ſo bei den 
Waiſen gemacht iſt, ihr Officium thun. 

8) Bei denen Kranken, ſeynd ein Medikus und 
Chirurgus beſtellet, welche, wann was zu 
erinnern, es erſtlich bei denen Deputirten und 
dann per gradus ferner angeben. Die Kran⸗ 
kenwaͤrterin ſtehet unter bem Hausvater und 

Hausmutter. 

9) Bei den Gefangenen iſt ein eigener Catecheta, 
der ein Studioſus theologiæ iſt, und die Bet⸗ 
ſtunden mit ihnen Morgens und Abends und 
beim Eſſen verſiehet; ſo iſt auch ein Zuchtmei⸗ 
ſter vorhanden. 

10) Die Manufaktur reſpiciren die Deputirte, 
welche alle Wochen mit denen Raſch⸗ und 
Strumpfmachern Abrechnung halten und wird 
das Arbeitslohn, ſo die Waiſen und andere 
Arbeiter verdienen, der Armenkaſſe geliefert. 


11) Die Raſchmacher und Strumpfmacher ſtehen 
in gewiſſer Maſſe zwar unter denen Haus vaͤ⸗ 
tern, in ſo weit ſie mit den ihrigen den Ordnun⸗ 
gen des Hauſes gemaͤß leben, die Morgen⸗ und 
Abendbetſtunden beſuchen, und ſonſt ehrbar le⸗ 
ben ſollen, uͤbrigens aber ſtehen ſie unter der 

Direktion der Deputirten, werden auch durch 
dieſe angenommen oder verändert, aber mit 
Vorwiſ⸗ 
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Vorwiſſen und Einwilligung der Koͤnigl. Com: 
miſſarien. 

12) An die Thuͤre des Hauſes iſt ein Thorhuͤter, 
der auf alle die Aus- und Eingehende Achtung 
giebt. 

Auſſer dieſen groſſen, öffentlichen Anſtalten 
giebt es noch verſchiedene ſehr ruͤhmliche Stiftun⸗ 
gen in Berlin. Hieher 


J. Das Kornmeſſerſche Waiſenhaus. Dieſe 
Anſtalt iſt reformirt und von der Wittwe des 
Burgemeiſter Kornmeſſer in Berlin, Maria 
von Pedy, eines Bankiers Tochter aus Rot⸗ 
terdam geftiftet worden. Dieſe Wohlthaͤterinn 
für die Menſchheit widmete ihre Haͤuſer, ihre 
liegende Gründe, und ein betraͤchtliches Kapital, 
zum beſtaͤndigen Fond eines Walſenhauſes, in 
welchem ſo viel arme vater⸗ und mutterloſe Kin⸗ 
der, als von den Intereſſen möglich wäre, er⸗ 
zogen und unterhalten werden ſollten. 


Im Jahre 1721 erhielt es feine völlige Ein⸗ 
richtung. Man beobachtet vornemlich folgende 
Geſetze und Verordnungen: 

a) Unter ſieben Jahren nimmt man kein 
Kind hinein. 

b) Hoͤchſtens darf es bis zum zwanzigſten 
bleiben. 

0) Sobald die Knaben zur Erlernung eines 
Handwerks, und die Maͤdchen zum Die⸗ 
nen geſchickt ſind, ſo werden ſie daraus 
entlaſſen. \ 

d) Es 
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d) Es iſt gleich viel, ob ſie von lutheriſchen 
oder reformirten Eltern gebohren ſind, ſie 
muͤſſen aber alle in der reformirten Confef⸗ 
ſion erzogen werden; beſonders haben 
Kinder, die von hollaͤndiſchen Familien 
abflammen , vor allen andern bei Aufnah⸗ 

me in das Waiſenhaus den Vorzug. 

e) So lange ſie in den Anſtalten ſind, erhal⸗ 
ten ſie gleiche Kleider. Wenn f e das 
Waiſenhaus verlaſſen, fo bekommen fie 
ein neues Kleid, und neue Waͤſche. 

t) Wenn ein Kind „ ſo lange es noch im 

Waiſenhauſe iſt, etwas erbt oder geſchenkt 
bekommt, fo ziehet das Haus die Hälfte 
von dem Nuzen der Erbſchaft oder des 
Geſchenkes. 

g) Stirbt ein geweſenes Waiſenkind, nach⸗ 
dem es aus dem Hauſe gekommen und 
Guͤter erworben hat, unverheirathet, fo 
erbt das Waiſenhaus ſein Vermoͤgen mit 

Ausſchlieſſung der Verwandten. 

b) Bleibt ein Ehegatte nach, fo theilet ſich 
dieſer mit dem Waiſenhauſe in das Ver⸗ 
mögen, oder die Oberinſpektoren müffen 
bei deſſen Lebzeiten ſchon zum Beſten des 
Hauſes abgefunden ſeyn. 

i) Die Oberinſpektion über dieſe Anſtalten 
führt das reformirte Kirchendirektorſum 
welchem der von der Stifterin beſtellte 

eigene Inſpektor, der uͤber das Waiſen⸗ 
hans die Aufſicht 255 von allem We 

Bericht 


Vier und dreißigſter Brief. 431 


Bericht abſtatten muß, und ohne deſſen 
Vorwiſſen weder ein Meiſter einen Kna⸗ 
ben in die Lehre, noch eine Herrſchaft ein 
Mädchen in Dienſte nehmen kann. 
» Ein eigner reformirter Kandidat iſt der 
Lehrer dieſer Kinder. — Dieſer wohnt im 
1 Hauſe, und muß ſie, wo ich mich nicht 
irre, täglich ſechs Stunden in der Reli⸗ 
1 gion, und allen andern ihnen nuͤzlichen 
Kenntniſſen unterrichten. — Alle Jahre 
laͤſſet das reformierte Kirchendirektorium 
von dieſem Lehrer ein Examen anſtellen, 
wo jedesmal, wenigſtens ein Rath zugegen 
iſt. — Zum Gottesdienſt werden die Kin: 
der in die Parochialkirche geführet. 

Noch andre anſehnliche Vermaͤchtniſſe von 
Wohlthaͤtern haben in der Folge dieſe Stiftung er⸗ 
weitert. Ein ſolches Geſchent machte 1745 der 
verſtorbene Geheimderath von Riſſelmann, der 
ſein in der Kloſterſtraſſe gelegenes Haus dazu her⸗ 
gab, und ſolches von den Kindern beziehen ließ. 

: Die Kinder in dieſem Haufe find zum Theil 
von guten und anſehnlichen Eltern, obwol arm und 
duͤrftig. — Mancher wackre Mann, im Buͤrger⸗ 
ſtande, der gegenwärtig in glücklichen aͤuſſeren Ver⸗ 
faſſungen lebt, ſegnet dies Haus, das ihn von ſei⸗ 
nen erſten Jahren an verpflegte, das ihn zum Men⸗ 
ſchen machte, und wo er den Grund zu ſeinem izi⸗ 
gen Wohlſtand legte. — Ich glaube, die Anzahl 
der Kinder iſt vier und zwanzig. — Beide Ges 
12822 haben Anſpruch daran. 
. II. Das 
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II. Das Schindleriſche Waiſenhaus hat noch 
mehr Ausdehnung als das Kornmeſſerſche. — 
Zwei Eheleute haben das Verdienſt, dieſe 
herrliche Anſtalt angelegt und vergroͤſſert zu ha⸗ 
ben. — Der Geheimde Rath Severin Schind- 
ler kaufte 1734 das drei Meilen von Berlin 
gelegene Dorf, Schöneiche, wo er, zur Unter⸗ 
haltung und Erziehung zwölf armer vater und 
mutterloſer Knaben lutheriſcher Konfeßion, ein 
Wuſſenhaus bauen ließ. 

Seine nachgelaſſene Wittwe ſetzte im Jahre 
1741 (einige andre Legate zu milden Stiftungen 
ausgenommen), das Waiſenhaus zum einzigen Er⸗ 
ben ihres ganzen anſehnlichen Vermoͤgens ein, und 
verordnete, daß der jedesmalige Probſt und Archi⸗ 
diakonus an der Nikolaikirche, nebſt einem welt⸗ 
lichen Juſtiz⸗ und Oekonomieverſtaͤndigen, den 
dieſe ſich jedesmal waͤhlen wuͤrden, Ausrichter des 
Teſtaments ſeyn, und die Kuratel über die Wai⸗ 

ſenanſtalt nach ihrem guten Gewiſſen führen fol 
ten, ohne irgend jemanden davon Rechnung able⸗ 
gen zu duͤrfen. 

Dieſe Kuratoren haben Schoͤneiche hernach 
verkauft, und das Waiſenhaus um es naͤher in 
Aufſicht zu haben, nach Berlin verlegt, wo die 
Kinder mit ihrem Inſpektor, Informatoren, und 
Waiſenhausvater in einem ſchoͤnen dazu erkauften 
Hauſe in der Wilhelmsſtraſſe wohnen. 

Die Einrichtung iſt folgende, 

1) Ein Knabe, der aufgenommen ſeyn will, muß 

wenigſtens fieben Jahre alt ſeyn, — und kann 


2) ſo 


3) 
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2) ſo lange darinn bleiben, bis er tuͤchtig iſt, 


ein Handwerk, — oder eine Kunſt, oder 
die Kaufmannſchaft zu lernen. — Geſcheute 
Köpfe konnen ſich auch dem Studieren wid⸗ 
men. — Dies Haus hat allen Staͤnden ge⸗ 
ſchickte und brauchbare Glieder geliefert, — 
dem weltlichen und geiſtlichen Stande, und 
allen andern Verbindungen des Lebens. 

Die, welche ſtudieren wollen, bringen, wenn 
ſie das Waiſenhaus verlaſſen, ehe ſie auf die 
Univerſitaͤt gehen, noch etliche Jahre auf dem 


berlinſchen Gymnaſium zu, wo ſie ebenfalls 


aus der Schindlerſchen Stiftung noch Bene⸗ 
ficien genieſſen, und, wenn fie auf die Uni⸗ 


verſitaͤt gehen, gewiſſe Stipendiengelder be⸗ 


kommen. 


40 So lange ſie im Waifenhaufe ſind, werden 


50 


ſie mit Speiſe und Trank, Kleidung, Bette, 
Buͤchern, Papier, und Schreibmaterialien 
und aller übrigen Wartung des Leibes verfehen, 
Der Unterricht iſt ſolide und gründlich. Die, 
welche nicht ſtudieren wollen, werden blos 
von dem Inſpektor im Chriſtenthum und im 
Rechnen unterwieſen, — die andern aber, 
welche ſich dem Studiren widmen, erhalten 


von den beiden Lehrern in der lateiniſchen, 


60 


griechiſchen und hebraͤiſchen Sprache, in der 
Geographie, Hiſtorie, der Mathematik und 
in den ſchoͤnen Wiſſenſchaft Unterricht. 

Ein eigener franzöfifcher Sprachmeiſter, im 


gleichen ein Zeichen- und Schreibmeiſter ges 
Keligionszuſt. 2. Baud. Ee a ben 
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ben ihnen im Franzöfifchen, Zeichnen und 
Schreiben Unterricht. 

) Für die, welche nicht ſtudieren, ſondern ein 
anderes Metier ergreifen, wird bei dem Pro⸗ 
feßioniſten, Känſtler oder Kaufmann das 

Einſchreibe⸗ und Lehrgeld bezahlet, und wenn 

ſie ausgelernt haben, bekommen ſie auch wie⸗ 
der wie bei dem Abſchiede aus dem Waiſen⸗ 
hauſe ein neues Kleid. 

8) Alle Jahre wird zweimal, auf Oſtern und 
Michaelis in Gegenwart der Kuratoren und 
Prediger bei der Nikolaikirche ein dſſentliches 
Examen gehalten. 

9) Da die Einfünfte des Waiſenhauſes von 

Zeit zu Zeit noch durch andere Vermaͤchtniſſe 
vermehret worden ſind, ſo iſt die erſte An⸗ 

zahl von zwoͤlf Knaben durch die Vorſorge 
der Kuratoren izt ſchon bis auf 22 geſtiegen. 

Eben dieſe Geheimderaͤthin Schindler hat auch 
eine ſogenannte Legatenkaſſe geſtiftet. — Aus ihr 
werden | 

a) nothduͤrftige Schüler und Studenten mit 

Stipendien verſehen. 
b) Die zwei Hofgerichtsprediger beſoldet. 
Dieſe Stiftung iſt im Jahre 1746 geſchehen. 
Die Verwaltung derſelben ſteht bei dem Mi⸗ 
niſterium der St. Nikolaikirche. Daher waͤh⸗ 
len auch die Herren Geiſtlichen bei eben gedachter 

Nikolaikirche die zwei Prediger beim Hofgericht 

oder der ſogenannten Hausvogtey. — 3 
. i 
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iſt es dieſer Prediger Pflicht, jedesmal in der 
Nikolaikirche zu predigen, und Sakra zu admini⸗ 
ſtriren, als es die bei dieſer Kirche ſtehende Geiſt⸗ 
liche — beſonders der Probſt verlanget. 

Vor heute genug. 
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S. 402. Mit der Privatkommunion treibt der ge⸗ 
meine Mann ꝛc. 


So lange die Geiſtlichen entweder nicht Frei⸗ 
muͤthigkeit genug haben duͤrfen, allen Aberglau⸗ 
ben, (ſo viel an ihnen iſt) durch Vorſtellungen und 
Warnungen zu ſteuren, — oder ſo lange ſie zu 
ſcheu und furchtſam find, ohne Zwang und Zuruͤk⸗ 
haltung dagegen zu reden, — oder ſo lange es 
noch Klugheitsregel iſt, nicht alles auf einmal zu 
ſagen und zu thun, was man thun koͤnnte, und 
auch mit der Zeit thun wird; — ſo lange werden 
auch in der ganzen bewohnten Welt folglich auch 
in den preußiſchen Staaten aberglaͤub ſche Mens 
ſchen, — aberglaͤubiſche Meinungen, — und 
aberglaͤubiſche Gebräuche ſeyn. 


Es iſt nicht zu laͤugnen, daß in dieſem Jahr⸗ 
hundert uͤberhaupt, und beſonders ſeit der Regie⸗ 
rung des izigen Koͤnigs in Preuſſen dem Aberglau⸗ 
ben, der Heucheley, und der Eerenaonieljucht viele 
Stuͤzen genommen ſind, — aber bei weitem iſt 
dieſe Hydra noch nicht ganz entkoͤpfet. — In 

Ee 2 Schwa⸗ 
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Schwaben iſt neulich ein ſchoͤnes Buch, — das 
Grab des Aberglaubens genannt, herausgekom⸗ 
men, woraus ohne Zweifel vieles zu lernen ſeyn 
wird, und das vielfachen Nuzen ſchaffen kann — 
Die Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin hat die 
Preisfrage in dieſem Jahre aufgegeben — iſt es 
gut, daß man einer Nation ihre Irthuͤmer neh⸗ 
me, oder, daß man ſie dabei erhalte? — wird 
dieſes Problem buͤndig beantwortet, ſo wird auch 
hier abermals manches Gute befoͤrdert werden. 


Vor allen Dingen müffen die Geiſtlichen zur 
Verminderung des Aberglaubens beitragen. — 
Dazu gehoͤrt unter andern, daß ſie im Religions⸗ 
unterrichte, auch gelegentlich, und, ſo weit es 
die Umſtaͤnde erlauben, auf Kanzeln gegen einge⸗ 
wurzelte, aberglaͤubiſche Meinungen reden — 
Freilich muͤſſen fie denn ihren Meinungen treu feyn, 
und nicht wie ein wan kendes Rohr von dem geringſten 
Abendwind ſich beugen laſſen. 


Bei dieſer Gelegenheit kann ich meinen Wunſch 
aͤuſſern, daß ein erfahrner, — gelehrter und un⸗ 
parteiiſcher Theologe das wichtige Problem auflös 
fen möchte — Muß ein Prediger feines Amtes 
wegen zu ſolchen gefaͤhrlichen und an anſteken⸗ 
den Krankheiten darnieder liegenden Kranken 
gehen, von denen er offenbar weiß, daß ſie bei 
Abweſenheit ihres Verſtandes ſeinen Zuſpruch 
nicht mehr benuzen koͤnnen; — und die ihn 
nach allen Regeln der Wahrſcheinlichkeit anſte⸗ 
ken werden? — Die Frage iſt gewis nicht fo 

0 leicht 
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leicht zu beantworten, als man glauben moͤchte. 
— Wenn man die Sache ganz ſtrenge nimmt, ſo 
muß freilich der Seelſorger zu allen Kranken ohne 
Ausnahme, was ſie auch fuͤr Krankheiten haben 
mögen, gehn, — wenn er gerufen wird. — 
Ohnedem würde er thoͤricht handeln, und ſich ſelbſt 
am meiſten ſchaden, wenn er von ſelbſt, aus gar 

zu groſſem Amtseifer ſich zum N gefaͤhrlich 
Kranker draͤngen wollte. 


Es iſt nicht zu leugnen, daß mancher Seife 
che bei ſolchen Gelegenheiten fein Leben eingebüfs 
ſet hat. 


S. 403. Der Oberinſpektor dieſer und aller an⸗ 
dern berliniſchen groſſen Anſtalten c. 


Wie zahlreich die Einwohner dieſer ſaͤmmtli⸗ 
chen Anſtalten ſeyn, und daß ſie mit Recht groß ge⸗ 
nannt werden koͤnnen, mag folgende nur kurze An⸗ 
zeige derſelben in den lezten Jahren erweiſen. 


Im Jahre 1775 war der Bien der Armen⸗ 
anſtalten folgender: 


1) In der Charite befanden ſich N 
a) im Hoſpital 82 Männer 48 Weiber 130 
b) im Lazareth 151 Männer 127 Weiber 278 
c) Schwangere und lang 28 
d) Säuglinge 17 
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2) Im Koppenſchen Armenhauſe blieben 24 
3) Im Dorotheenhoſpital 15 
4) Im Irrenhauſe 74 Männer 53 Weiber 127 
5) Im Friedrichshoſpital 
a) in der Koſt, Jungens 84 Maͤdchen g 171 
b) im Haufe, Jungens 176 Maͤdchen 145 321 
c) alte Leute, Männer 26 Weiber 5 3 L 


2 * 323 
6) Bei der Armenkaſſe 
A) die, welche Geld erhalten. 
2) Buͤrgerliche Armen 
Maͤnner * 109 
Weiber 414 
Wittwen auf Kinder g 37 
b) Soldaten Armen 
Maͤnner N * 
Weiber 130 
Wittwen auf Kinder ; 2 
695 
B) die, welche Brod erhalten f 
a) Buͤrgerliche Armen 
Maͤnner > 18 
Weiber 41 
Wittwen auf Kinder 741 
b) Soldaten Armen 
Maͤnner 
Weiber 15 
Wittwen auf Kinder 44 
J 859 


7) Im 
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Maͤnner 62 
Weiber 171 
b) In der zweiten Klaſſe 
Maͤnner 16 
Weiber 34 
c) Jungens 8 
Maͤdchens 4 
5 295 
Mithin nach der Rekapitulation 
der Charite 453 
des Koppenſchen Hauſes 24 
des Dorotheenhoſpitals 15 
des Irrenhauſes 127 
des Friedrichshoſpitals 523 
die Armen bei der Armenkaſſe, welche 
Geld erhalten 695 
— die welche Brod bekommen 859 
im Arbeits hauſe 254 
Alſo macht die Summe aller in ſaͤmmtli⸗ 
chen Armenanſtalten 1775 verpflegten 2295 
Im Jahre 1776 waren 
1) In der Charite 489 
2) Im Koppenſchen Haufe 24 
3) Im Dorotheenhoſpital 15 
4) Im Irrenhauſe 117 
5) Im Friedrichshoſpitale 519 
6) Bey der Armenkaſſe 861 
7) Im Arbeits hauſe 393 
Summa 3163 
Mit⸗ 


a) In der erſten Klaſſe 


Ee 4 
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Mithin hat ſich die Anzahl der Armen und zu ver⸗ 
pflegenden im Jahr 1776 auf 172 Menſchen ver⸗ 
mehrt. 


S. 408. Des Irrenhaus. 

Hier waͤre zu wuͤnſchen, daß man AS den 
Zuſtand der irren Leute ſorgfaͤltige Reflexionen ma⸗ 
chen moͤchte, und das Reſultat derſelben uͤber 
die Lebensgeſchichte eines Irren vor ſeinem Wahn⸗ 
wiz, und ſeines Verhaltens waͤhrend feiner Raſerei 
würde ein herrlicher Beitrag zur Geſchichte der 
Menſchheit ſeyn koͤnnen. - 


Nur wäre dazu erforderlich, daß man deren 
chen Leute lang und ſorgfaͤltig beobachtete, — 
allen ihren Handlungen, in ſo fern ſie zur Entde⸗ 
kung gewiſſer Phaͤnomene beitragen, ununterbro⸗ 
chen und unverdroſſen nachſpuͤrte, und ſo nach und 
nach wohl gar etwas zuſammenhaͤngendes uͤber 
die Raſerei finden koͤnnen. 


Die geiſtliche Fuͤrſorge kann in dieſem Irten⸗ 
hauſe nicht gut angewandt werden. — Wenige 
Truͤbſinnige ausgenommen, bei welchen denn noch 
einiger Troſt allerdings haften kann und wird. — 
Hinge en kann ein Geiſtlicher, der die ruhmvolle 
Abſicht hat, bei ſeinem Amte zugleich den Men⸗ 

ſchen zu ſtudieren, — auch hier, wenn es ihm 
wirklich ein Eenſt iſt, vielfältige Beobachtungen 
ſammlen, die ſeiner theolog ſchen Kenntniß eine 
ziemlich groſſe Erweiterung geben werden. — Doch 
in der Charite iſt hiezu noch beſſere Gelegenheit. 


Lit. 
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Littera A. 

Erneuertes Edikt, wie die wirklichen Armen 
verſorget und verpfleget, die muthwilligen 
Bettler beſtrafet, und zur Arbeit angehal⸗ 
ten, auch uberhaupt keine Bettler geduldet 
werden ſollen, de dato Berlin den 28ten 
April 1748. 


Wir Friedrich von Gottes Gnaden, Köͤ⸗ 
nig in Preuſſen, Maeggraf zu Brandenburg, 
des Heil. Röm. Reichs Erz⸗Kaͤmmerer und 
Churfurſt de. de. 


Eingang wegen des überhand genommeren 
Bettelns. 

Geben hierdurch jedermaͤnniglich in Gna⸗ 
den zu vernehmen. Demnach Wir zu Unſerm 
gröften Mißfallen erfahren muͤſſen, wie daß das 
Betteln in den Staͤdten ſowohl, als inſonder⸗ 
heit auf dem platten Lande, unerachtet aller da⸗ 
wider publicirten heilſamen Edikte und inſonder⸗ 
heit entgegen dasjenige, was Unſers in Gott 
ruhenden Herrn Vaters Königliche Majeſtaͤt 
unter dem 21 Junii 1725 aus Landesvaͤterlicher 
beſondern Vorſorge ausgelaſſen haben, derge⸗ 
ſtalt von neuem uͤberhand genommen hat, daß 


ſolches ganz öffentlich und ungeſcheuet getrieben 
wird: 


Wir aber diem; ganz unfetbfichen Unweſen, 
1 der Bürger und Landmann nicht nur 
Ee 5 ſehr 
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ſehr beſchweret, ſondern auch durch muthwillige 
und freche Bettler öfters in die Gefahr, das 
Seinige zu verliehren geſetzet wird, laͤnger nach⸗ 
zuſehen ganz und gar nicht gemeinet ſind, viel⸗ 
mehr auf obberegtes Edikt mit aller Schaͤrfe 
gehalten, und daſſelbe zur Wirklichkeit gebracht 
wiſſen wollen: 


Die deshalb ergangene Edikte werden 
erneuert. 

Als haben Wir von der Nothwendigkeit zu 
ſeyn erachtet, überhaupt nicht nur die vorhin er⸗ 
gangenen Edikte wider das öffentliche Betteln, 
ſondern auch vornehmlich das oben berührte 
Edikt vom 21 Junii 1725 wie die wahren Ar⸗ 
men verſorget und verpfleget, die muthwilligen 
Bettler beſtrafet und zur Arbeit angehalten, 
auch uberhaupt keine Bettler, fo wenig in Staͤd⸗ 
ten, als auch inſonderheit auf dem platten Lande 


geduldet werden ſollen, zu erneuren, zu wieder⸗ 


holen und zu ſchaͤrfen. Thun ſolches auch hier⸗ 
durch dergeſtalt, und wiederholen: 


Mildthaͤtigkeit wird nicht aufgehoben, ſondern 
ahnbefohlen. 


1. Daß Wir nicht weniger, dann Unſers 
in Gott ruhenden Herrn Vaters Koͤnigl. Ma⸗ 
jeſtaͤt gemeinet find, die milde Gutthaͤtigkeit 
gegen arme Nothleidende zu verbieten oder auf⸗ 
zuheben; vielmehr befehlen Wir nochmals allen 


„ 


Landesregierungen, Krieges- und Domainen⸗ 


fans 
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kammern, Obrigkeiten in Staͤdten und auf dem 
Lande, ja Wir binden ihnen von neuem auf 
ihre Seelen und Gewiſſen, daß ſie dafür Sorge 
tragen ſollen, damit ihre Armen, und alſo die 
Armen eines jeden Orts mit dem, ſo ſie zum 
unentbehrlichen Unterhalt nöthig haben, ver⸗ 
ſorget, und dadurch vom Betteln abgehalten 
werden. 


In jedem Ort ſoll eine Armenkaſſe angeleget 
e werden. 


Zu welchem Ende Wir von neuem befehlen, 
daß von nun an in jeglicher Stadt, Fleken und 
Dorf, woſelbſt es etwa noch nicht bisher geſche⸗ 
hen iſt, nach Unſerm deshalb bereits emanirten 


Edikte vom 2 Junii 1725 eine Armenkaſſe auf⸗ 


gerichtet, und beſtaͤndig gehalten werden ſoll, 
zu deren Einrichtung jede Obrigkeit des Orts 
mit dem Prediger ſich alſo fort zuſammen thun, 
auch Unſere Landesregierungen, Krieges- und 
Domainenkammern, Land- und Steuerraͤthe, 


auch geiſiliche Inſpektores und Beamte bei Ver⸗ 


meidung Unferer hoͤchſten Ungnade, Sorge ha⸗ 


ben müffen, daß darunter nicht geſaͤumet, ſon⸗ 


dern eine ſolche Kaſſe, darinn alles zum Beſten 
der Armen ſowohl von mildthaͤtigen Leuten ge⸗ 
ſchenkte, als auch ſonſt durch die jeden Orts 
einzurichtende Verfaſſung flieſſen und geſammlet 
werden muß, foͤrderſamſt zum Stande gebracht, 
dabei richtige Rechnung uͤber Einnahme und 
Ausgabe gefuͤhret, auch die geſammleten Gelder 

g nur 
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nur blos zur Verpflegung der wahren wert 
angewendet werden. 


Sechs Monat nach Publikation dieſes Gdikts 
ſoll unterſucht werden, ob die Armenkaſſe 
wirklich errichtet. 


Und werden Wir, wann ſechs Monat ae 
Publikation dieſes Unſers erneuerten Edikts ver⸗ 
floſſen ſeyn werden, durch beſondere dazu be⸗ 
nannte Commiſſarien auf das genaueſte und 
ſchaͤrfſte unterſuchen laſſen, wie der Inhalt dies 
ſes ganzen Edikts bewerkſteliget, die Armen⸗ 
kaſſe errichtet, ein Rendant dabei beſtellet, eine 
Rechnungsform vorgeſchrieben, und ſolcherge⸗ 
ſtalt der Grund zur Verpflegung der wahren 
Armen nicht nur blos hin angeordnet, ſondern 
auch wirklich geleget worden. Wuͤrde ſich nun 
finden, daß jemand unter ihnen wider Verhoffen 
an ſeiner ſchuldigſten Sorgfalt etwas ermangeln 
laſſen; ſo ſoll das Seufzen der unbeſorgt blei⸗ 
benden, und weil Unſerm Befehl nicht nachge⸗ 
lebet worden, exemplariſch von Uns beſtrafet 
und gerochen werden. 


8 fon kein Bettler geduldet, ſondern wegge⸗ 
nommen werden. 


2. In dem Vertrauen nun, es werde Un⸗ 
ſerer zum Troſt der Nothleidenden gänzlich ab⸗ 
zielenden Willensmeinung ein völliges Genuͤge 
geſchehen; ſo befehlen und wollen Wir ander⸗ 
weit, daß weiter kein Bettler, worunter 5 
IW abge⸗ 
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abgedankte Soldaten, Handwerkspurſche und 
dergleichen Perſonen zu verſtehen ſind, auf den 
Straſſen oder vor den Thuͤren der Allmoſen 
halber geduldet werden ſoll, oder da einer den⸗ 
noch die Allmoſen dergeſtalt zu bitten betroffen 
würde; ſo ſoll derſelbe ohne einige Nachſicht 
weggenommen, die Urſache ſeines Bettelns un⸗ 
terſuchet, und wann die Obrigkeit wegen Man⸗ 
gels der Anſtalten oder des Unterhalts daran 
ſchulb waͤre, dieſelbe dafür angeſehen, ſonſten 
aber der Bettler als ein Ungehorſamer ſofort 
nach gehaltenem Verhoͤr bei Befindung feines 
muthwilligen Bettelns zur Feſtungs⸗ oder Spinne 
hausarbeit angehalten, und dergeſtalt andern 
zum Exempel in Ordnung gebracht werden. 
Wobei beſonders diejenigen, welche bei der lezt⸗ 
hin in einigen Unſern Provinzen gehaltenen Ge⸗ 
neralviſitation aufgehoben, zum Theil aber, weil 
fie ihr Brod noch ſelbſt verdienen koͤnnen, mit⸗ 
telſt geſchworner Urfehde, daß ſie ſich des Bet⸗ 
telns hinfuͤhro enthalten wollen, freigelaſſen wor⸗ 
den, hierdurch ernſtlich ermahnet werden, die⸗ 
ſer ihrer Zuſage und an ſie geſchehenen Elmah⸗ 
nung wohl eingedenk zu ſeyn, und des Bettelns 
ſich gaͤnzlich zu enthalten, widrigenfalls aber un⸗ 
fehlbar zu gewaͤrtigen, daß, wann ſie nochmals 
herumſtreichend, oder wohl gar auf Bubenſtuͤk 
betreten werden ſollten, ſie ungeachtet derglei⸗ 
chen Paſſes, und noch um ſo viel mehr, daß 
ſie dawider gehandelt haben, ohne alle Gnade 
Zeit ihres Lebens bei der Feſtungsarbeit oder im 

Spinn⸗ 
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Spinnhauſe behalten werden ſollen. Wie dann 

die oben bemeldten Commiffarii, welchen Wir 
die Recherche, wie dieſem Edikt nachgelebet 
worden, auftragen werden, inſonderheit an 
jedem Orte auch nachfragen ſollen, ob und wie 
viel Bettler ſeit dieſem erneuerten Edikt, und 
hiernaͤchſt bei jaͤhrlicher Wiederholung der Un⸗ 
terſuchungen von Zeit zu Zeit von eines jeden 
Orts Obrigkeit angehalten, und wo ſie gelaſſen 
worden, weshalb eine jede Obrigkeit auf ihrer 
Huth zu ſeyn, wohlbedaͤchtig und beſonders an⸗ 
noch hierdurch gewarnet wird. 


Die Obrigkeiten ſollen ſich nicht ent 
\ ſchuldigen. \ 


3. Damit nun den gemeldeten Obrigkeiten 
die Entſchuldigung, daß keine Mittel zum Un⸗ 
terhalt der Armen vorhanden, benommen wer⸗ 
de; ſo ſollen die Magiſtraͤte in den Staͤdten 
dem Steuerrath, die Gerichtsobrigkeiten auf 
dem Lande aber den Landraͤthen, welchergeſtalt 
die angelegte Armenkaſſe eingerichtet ſey, zeitig 
und hoͤchſtens in den erſten ſechs Wochen nach 
Publikation dieſes Edikts anzeigen, die Liſte 
der jeden Orts vorhandenen zu verpflegenden 
Armen vorlegen, auch was zu deren Unterhalt 
an Mitteln ſich finden, oder aber fehlen moͤchte, 
entdeken, da Wir dann leztern Falls auf er⸗ 
haltenen Bericht durch noͤthige Verfuͤgung hin⸗ 
laͤngliche Mittel anweiſen laſſen wollen, damit 
jede Obrigkeit Unſere ſo oft wiederholte Befehle 

N zu 
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zu bewirken im Stande ſeyn, und bei der hier⸗ 
auf erfolgenden Generalunterſuchung Entſchul⸗ 
digungen wegen des Unvermögens einzuwenden, 
keine Urſach haben möge. 


Wie die Armen nach Unterſchied vom Bet⸗ 
teln abzuhalten. 


A. Es ſollen aber die Regierungen, Krie⸗ 
ges⸗ und Domainenkammern, Land- und 
Steuerraͤthe, Magiſtraͤte und geſammte Obrig⸗ 
keiten jeden Orts, ſie haben Namen wie ſie wol⸗ 
len, dafür ſorgen, daß annoch bei guten Lei⸗ 
beskraͤften ſich befindende faule Manns⸗ oder 
Weibsperſonen mit Betteln niemand beſchweren, 
ſondern daß ſie zur Arbeit und ihr Brod ſelbſt 
zu verdienen, angehalten, noͤthigen Falls auch 
andern ihres gleichen zum Exempel, in die Fe⸗ 
ſtungen, und an den Orten, wo Zucht- und 
Arbeitshaͤuſer ſind, darinn geſperret, denen 
aber, die wegen ſchwachen Leibes oder Alters 
nicht viel, jedoch etwas ſchaffen koͤnnen (wozu 
ihnen auch Gelegenheit gemacht werden muß) 
hinlaͤngliche Beihuͤlfe gereichet, und dann de⸗ 
nenjenigen, welche wegen Gebrechlichkeiten oder 
hohen Alters gar nichts zu erwerben vermoͤgen, 
noch ſolche Anverwandten haben, die zu ihrem 
nothduͤrftigen Unterhalt, wo nicht alles, doch 
wenigſtens einen Theil beizutragen verbunden 
und im Stande ſind, das zu ihrem noͤthigen 
Unterhalt erforderte aus der Armenkaſſe gege⸗ 
ben, auch endlich die verlaſſenen Vater⸗ und 

Mur 
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Mutterloſen Waiſen in die in Staͤdten dazu ge⸗ 
ſtifteten Waifenhäufer gebracht, oder bis folches 
geſchehen koͤnne, durch anderweite Verſorgung 
vom Straſſenbetteln abgehalten werden. Da⸗ 
mit aber die Aufſeher in den Waiſenhaͤuſern und 
Hofpitälern keine Entſchuldigung machen moͤ⸗ 
gen; fo muͤſſen die Obrigkeiten an den Orten, 
wo dergleichen Haͤuſer ſind, jederzeit unterſu⸗ 
ö chen „ob noch welche angenommen werden de 
nen, und allenfalls berichten, 


Sollte aber dieſes alles nicht gefcheben , ſo \ 


werden wir die daran ermangelnden Obrigkeiten 
und Befehlshaber, von welcher Art ſie auch 
ſeyn mögen, nachdruͤklich davor anſehen; wie 
dann auſſer der mehr bemeldeten beſonderen Un⸗ 
terſuchungskommißion Unſere Fiskoͤle hiedurch 
alles Ernſtes befehliget werden, wider dieſelben 
ihr Amt zu beobachten, und fie zu der anbefoh⸗ 
lenen Schuldigkeit anzuhalten, und darunter 
nicht durch die Finger zu ſehen. 


Von den Kindern, die annoch Vater und 
x Mutter haben. 


5. Diejenigen Kinder, welche annoch Va⸗ 
ter 7 — Mutter haben, aber auf dem Betteln 
betroffen werden, ſind ſo fort ohne Unterſcheid 


anzugreiffen, ihre Eltern auszuforſchen, und 


* 


ſelbige deshalb, daß fie die Kinder zum Betteln 


auslauffen laſſen , ſcharf zu beſtrafen, auch die 
Kinder nach befundenen Umſtaͤnden zu züchti⸗ 
gen. Wann aber ein geringer Mann oder 

Frau 
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Frau mit einer ſolchen Anzahl unerzogener Kin⸗ 
der verſehen ſeyn ſollte, die ſie etwa mit. ihrer 
Handarbeit unmöglich zu ernähren vermoͤgten, 
auch wohl Vater oder Mutter durch langwie⸗ 
rige Krankheit oder andern Unfall etwas zu ver⸗ 
dienen, und dadurch ihre Familie zu erhalten 
e behindert würden; ſolchenfalls muͤſſen die Eltern 
ihren duͤrftigen Zuſtand anzeigen, alsdann ihnen 
bei befundener Wahrheit gleich andern wahren 
Armen buͤlfliche Hand geleifiet „ auch wohl die 
Kinder in den Städten in die Armen= und Wai⸗ 
ſenhaͤuſer oder Hoſpitaͤler genommen werden, 
maſſen denenſelben eben ſo wenig als er⸗ 
wachſenen Leuten unter einerlei Vorwand zu 
betteln erlaubet iſt; wann aber die Kinder von 
ſolchem Alter ſind, daß fie was verdienen koͤn⸗ 
nen, fo ſollen die Magiſtrate, Obrigkeiten und 
Beamten die Maͤdchen zum Spinnen und an⸗ 
derer dergleichen Arbeit anhalten, die Jungen 
aber bei Handwerker bringen laſſen. 


Vorſchriften oder Zeugniſſe zum Betteln wer. 
den verboten. 


6. Da nun ſolchergeſtalt dieſer wieberhshhe 
ernfiliche Wille und Befehl dahin gehet, daß 
kein einheimiſcher Armer weder an ſeinem Ort, 
wohin er gehoͤret, noch auſſerhalb demſelben bet⸗ 
telnd umhergehen und beſchwerlich ſeyn, ſon⸗ 
dern jedem Duͤrftigen nach erfordernder Noth 
geholfen, und in einer jeden Unſerer Provinzen 
die Armen einer jeglichen Stadt, Fleken oder 

Beligionszuf, 2. Bund. Ff Dor⸗ 
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Dorfes, nach der anbefohlener maſſei einzurich⸗ 

tenden Veranſtaltung zureichend verforger, alle 
Betteleien aber von nun an gänzlich eingeſtellet 
werden ſollen: 

Als wird hiermit zu erhaltender Ordnung 
den Landesregierungen, Krieges- und Domai⸗ 
nenkammern, Land- und Steuerraͤthen, Ma- 
giſtraten und uberhaupt allen Obrigkeiten, Be⸗ 
fehlshabern, Predigern, Beamten, auch einem 
jeden in Staͤdten und auf dem Lande auf das 
nachdruͤklichſte, und zwar zum erſtenmal bei 
funfzig Thaler, zum zweiten aber bei ſchaͤrferer 
Strafe verboten, hinführo keinem einigen Men⸗ 
ſchen, auch keinen Communen oder Gemeinen, 
eine Vorſchrift oder Zeugniß zum Betteln, es 
ſey in Unſern oder fremden Landen, auf erlitte⸗ 
nen Brand oder andere Ungluͤksfaͤlle ohne Un⸗ 
ſere ausdruͤkliche Permißion ertheilen, und keine 
fremde Bettler, auch nicht die mit Vorſchriften 
und Zeugniſſen verſehen, (doch die wegen der 
Religion Vertriebenen ausgenommen) in Un⸗ 
ſere Sande, Thore, Städte und Dörfer ein⸗ 
paßiren zu laſſen, noch weniger bei den Armen⸗ 
kaſſen in Städten „oder auf dem Lande vom 
Prediger aus der Kirche, oder ſonſt von jemand 
ihnen weiter etwas zu reichen, ſondern, wann 
ſich einige Eingeſchlichene melden, daß ſelbige 

ſo gleich arreſtiret, examiniret, nach Befinden 
und Verdienſt beſtrafet, auch dieſe fremde Bett⸗ 
ler das erſtemal alſofort aus den Thoren, und 
von einem Ort zum andern bis dur _ ge⸗ 

bracht, 
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bracht, und an jedem Ort ihnen die noͤthige 
Verpflegung gereichet werde, bei abermaliger 
Betretung aber ſollen ſie zur Feſtungsarbeit an 
die Karre gebracht werden. 


Von denen wegen der Religion Ver⸗ 
e triebenen. 


1. Was nur beſagte Vertriebene anbelan⸗ 
get, ſo ſollen dieſelbe wegen der Beſchaffenheit 
ihres Zuſtandes auf das genaueſte examiniret 
werden, und wann ſie ſodann auf beglaubte Art 
ſich legitimiret, man auch befindet, daß ihnen 
Hülfe zu erweiſen noͤthig fen; fo ſoll ihnen den⸗ 
noch keinesweges frei ſtehen, nach eigenem Ge⸗ 
fallen uͤberall in Staͤdten und Doͤrfern herum 
zu lauffen, ſondern es ſoll jeden Orts eine ge⸗ 
wiſſe Perſon zu Einſammlung der Allmoſen ih⸗ 
nen mitgegeben, und ſie hernach, ſo bald nur 
möglich, mit der geſammleten Hülfe dimittiret, 
oder auch im Lande unterzukommen, nach be⸗ 
findlichen Umſtaͤnden ihnen Gelegenheit gezeiget 
werden. Wuͤrde aber jemand betroffen, der 
die Religion, oder deshalb ihm begegnete Deuͤ⸗ 
kung zum Praͤtert faͤlſchlich vorgegeben haͤtte, 
derſelbe ſoll ohne alles Erbarmen als ein ver⸗ 
ruchter gottloſer Menſch auf einige Zeit zur Fe⸗ 
ſtungsarbeit gebracht, oder falls er auf den Fe⸗ 
ſtungen nicht untergebracht werden koͤnnte, ſo 
ſoll er gleich mit Staupenſchlag aus dem Lande 
verwieſen, und bedrohet werden, daß wenn er 
ſich wieder betreten laſſen würde, er gebrand⸗ 
\ Ff 2 mar⸗ 


452 Beilage zum vier und dreißigſten Briefe. 


market werden ſollte, zu dem Ende die Magi⸗ 
ſtrate, Obrigkeiten und Beamten ordentliche 
Protocolle halten muͤſſen, damit man ſehen koͤn⸗ 
ne, ob und wie dergleichen Freveler beſtrafet 
worden. 


Von Handwerkspurſchen. 


8. Die bereits oben gemeldte Handwerks⸗ 
burſche koͤnnen zwar uͤberall in Unſern Landen 
zu Treibung ihres Handwerks die gewoͤhnliche 
Wanderſchaft ungehindert verrichten; jedoch 

bleiben ihnen das Anſprechen und Betteln, oder 

ſo genannte Fechten auf den Straſſen und an 
den, Thuͤren der Haͤuſer gänzlich unterſaget, 
maſſen die Freiheit zum Betteln denenſelben nur 
Anlaß zur Heulbeit und liederlichem leben 
giebet. 


Und ob wohl in den Generalprivilegiis, wie 
die Handwerkspurſche zu verſorgen, verſehen 
iſt: fo muſſen dennoch die Magiſtraͤte in den 
Staͤdten mit Fleiß dahin ſehen, daß bei jegli⸗ 
chem Gewerk ſolche Veranſtaltung gemacht wer⸗ 
de, damit die wandernde Handwerkspurſche ſo 
gleich bei ihrer Ankunft entweder bei einem 
Meiſter in Arbeit treten, oder bei den Hand⸗ 
werksladen einen zureichenden Zehrpfenning, 
wann ſie deſſen beduͤrfen, bekommen, und da⸗ 
mit ihren Weg weiter fortsetzen koͤnnen; auf den 
Grenzen aber ſollen Warnungstafeln aufgerich⸗ 
tet, und daran die Strafen bemerket werden. 


5 Nie⸗ 
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9. Hiernaͤchſt verbieten Wir nach Inhalt 
Unſerer deshalb ſchon ergangenen Verordnung 
hiemit nochmals den Fuhr⸗ und Faͤhrleuten, 
Fiſchern, auch allen an den Stroͤmen wohnen⸗ 
den Unterthanen, bei Strafe der Feſtungsar⸗ 
beit, keine Bettler, oder Bettelns halber ver⸗ 
daͤchtige Leute in Unſere Lande zu fuͤhren, oder 
überzufegen, noch durch Vorzeigung einiger 
1 00 oder Briefſchaften ſich dazu verleiten zu 

en. 


Von den Zigeunern und Betteljuden. 


10. Was die Zigeuner anbetrift, welche un⸗ 
ter die gefaͤhrlichſten Landſtreicher zu zaͤhlen ſind, 
ingleichen die Betteljuden, wegen beider ſoll es 
bei den geſchaͤrften Edikten von 13 Nov. 1719 
und 10 Decemb. 1720 gelaſſen, und mit Nach⸗ 
druk daruͤber gehalten werden, daß die Zigeu⸗ 
ner durch verſammlete Hand ingeſamt groß und 
klein, mit Sak und Pak aufgegriffen, auch in 
die naͤchſten Feſtungen geliefert, die Bettelju⸗ 
den aber weder bei den Grenzorten, noch ſon⸗ 
ſten im Lande durchgelaſſen, ſondern gehoͤrigen 
Orts angezeiget werden. Diejenigen Dörfer 
und Städte aber, welche fie wiſſentlich durch⸗ 
paßiren laſſen, haben ihre Strafe unausbleib⸗ 
lich zu gewarten; imgleichen auch die Kruͤger, 
Wirthe und Herbergirer in Dörfern und Staͤd⸗ 
ten, welche nicht ſofort ohne einigen Zeitverluſt, 

Ff 3 wann 
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wann ſie etwas Verdaͤchtiges bei den fremden 
aufgenommenen Perſonen vermerket, ſolches ge⸗ 
hoͤrig angemeldet haben, zumalen ſie auf der bei 
ihnen eingekehrten Leute Thun und Laſſen in 
allen Stuͤken genau Achtung geben muͤſſen. 


Ein Bettler fo 10 Nthlr. werth ſtiehlet, ſoll mit 
ewiger Feſtungs arbeit geſtrafet werden. 


11. Dieweil auch öfters ſich zugetragen, daß 

boßhaftige Bettler unter dem Vorwand der Ar⸗ 
muth und geſuchten Allmoſen hin und wieder 
Diebſtahl begangen haben; ſo iſt zwar deshalb 
in dem Edikt vom 14 Juli 1721 Verſehung ge⸗ 
ſchehen: Wir wollen aber ſolches, ob ſchon uͤber⸗ 
haupt verboten iſt, dahin geſchaͤrfet haben, daß, 
wann das Geſtohlene ſich auf Zehen Thaler oder 
darüber betraͤfe, alsdann die Diebe und Bett⸗ 
ler mit ewiger Feſtungsarbeit geſtrafet werden 
ſollen. b 


Von Taſchenſpielern, Riemenſtechern und 
dergleichen. 


12. Auf die Taſchenſpieler, Riemenſtecher, 
Wauͤrfeltraͤger und Leute von dergleichen unnuͤzen 
betruͤgeriſchen Profeßion, welche auf den Jahr⸗ 
maͤrkten und ſonſten im Lande herumziehen, ſol⸗ 
len die Obrigkeiten, imgleichen die Policeiaus⸗ 
reuter nach den mehrmals ergangenen Verord⸗ 
nungen ein wachendes Auge haben, und ſie ſo⸗ 
gleich wegtreiben. Sollte ſich aber finden, daß 
ſie etwa Conceßionen zu ihrem 1 
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ſchlichen Härten, ſo muͤſſen Uns ſolche eingeſchi⸗ 
ket, und daruͤber weitere Reſolution erwartet, 
ihnen aber immittelſt die Ausübung. ihrer ver⸗ 
daͤchtigen Mrrfeßſen keinesweges verſtattet 
werden. 


Es ſollen age Bettelvoͤgte ausgeſetzet 
werden. 


13. Die Magiſtraͤte, und andere, welchen 
in Unſerer Reſidenz auch uͤbrigen Staͤdten das 
Armenweſen zu beſorgen oblieget, muͤſſen überall, 
fo weit es noch nicht geſchehen, genugſame Gaf- 
ſen⸗ und Bettelvoͤgte anſezen, ihnen gewiſſe Di⸗ 
ſtrikte in den Städten anweiſen, und dabei 
ernſtlich anbefehlen, die Straſſen und Gaſſen 
alle Tage fleißig zu vifitiren, die vor den Haͤu⸗ 
ſern findenden Vettler ſofort aufzuheben ‚ felbige 
in Verwahrung zu bringen, und es zur fernern 
Unterſuchung gehoͤrig anzuzeigen. ’ 
In jedem Kreiſe fol ein Armenwaͤchter mit 

einem proportionirlichen Traktament be⸗ 

ſtellet werden. 


Auch ſoll auf dem platten Lande in jedem 
Kreiſe, wo dergleichen noch nicht vorhanden 
ſeyn mochte, ein Kreisarmenwaͤchter oder Auf 
ſeher annoch beſonders mit proportionirlichem 
Traktament beſtellet, und mit einer beſondern 
„su ffefäi verſehen werden. 


If 4 Be⸗ 


456 Beilage zum vier und dreißigſten Briefe. 


Beſtrafung derer, ſo den Bettlern durch die 

Finger ſehen, oder ſich ihrer annehmen, und 

Belohnung derer, ſo einen Bettler 
einbringen. 

14. Wann wider Verhoffen die Policei⸗ 
Land⸗ und Ausreuter, Kreis-Armenwaͤchter, 
Gaſſenvoͤgte, und andere zur Aufſicht beſtellte 
Diener, ja wohl gar Beamte und Obrigkeiten 
mit den Bettlern wider dieſe Unſere Edikte durch 
die Finger ſehen ſollten, ſo wollen Wir ſolches 
als eine Störung guter Ordnung und Verach⸗ 
tung Unſers Gebots auf das ſchaͤrfſte zu ahn⸗ 
den wiſſen: dahero die Fiskaͤle gleich ihr Amt 
wider ſolche verrichten, und fleißig vigiliren 
ſollen. 

Hingegen ſollen diejenigen, welche nachlaͤſ⸗ 
ſige Obrigkeiten, und zur Aufſicht beſtellete Die⸗ 
ner, wegen Verſaͤumung ihres Amts, auch 
die dadurch eingeſchlichene Bettler, oder unter 
dem Namen der Armen verborgene Diebe, Die⸗ 
besgeſellen und Rotten anzeigen werden, nicht 
allein Belohnung dafür zu gewarten haben, 
ſondern auch einem jeden, der einen Bettler an⸗ 
bringet, in den Staͤdten aus den Kaͤmmereien, 
und auf dem platten Lande aus den Kreiskaſſen, 
wo keine andere Fonds vorhanden, und keine 
andere Verfaſſung bereits gemachet worden, 
Ein Thaler gegeben werden, welchen Thaler 
auch der Kreisarmenwaͤchter noch beſonders zu 
genieſſen haben ſoll, fuͤr diejenigen, ſo er bei 

der Obrigkeit anbringet. 
a Wann 
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Wann aber die Kreisarmenwaͤchter, Gaſ⸗ 
ſenvoͤgte, oder andere zur Aufſicht geordnete 
Diener, die betroffenen Bettler angreifen und 
wegfuͤhren wollen; fo ſoll niemand, wer er auch 
ſey, bei harter Strafe fi ſich unterſtehen, gemeld⸗ 
ten Dienern an der Verrichtung ihres Amts 
auf einige Weiſe hinderlich zu ſeyn, oder ſich 
der Bettler anzunehmen, vielmehr denenſelben 
alle Hülfe darunter leiſten. 


Alle Bettler ſollen innerhalb 14 Tagen ſich 
aus dem Lande oder nach ihrer Heimath 
begeben. 


5. Es ſollen demnach alle fremde und aus⸗ 
laͤndiſche Bettler von Zeit der Publikation die⸗ 
ſes Edikts laͤngſtens innerhalb vierzehn Tagen 
Unſere Lande raͤumen, die einheimiſchen oder 
einlaͤndiſchen wahren Bettler aber binnen glei⸗ 
cher Zeit ſich an den Ort ihrer Heimat, allwo 
fie gebuͤrtig, oder wo fie die drei lezten Jahre 
gewohnet, und ſich ſonſt genaͤhret gehabt, zu⸗ 
ruͤk begeben; falls aber einige wegen Unvermoͤ⸗ 
genheit des Leibes ſolches nicht zu thun vermoͤch⸗ 
ten, ſich ungeſaͤumt bei den Obrigkeiten ange⸗ 
ben, und von einer Jurisdiktion zu der andern 
fortgebracht, und vorerſt in den Staͤdten aus 
den Kaͤmmereien, auf dem platten Lande aber 

aus den Kreiskaſſen mit einem proportion irli⸗ 
chen Zehrpfennig bis zur nächften Juisdittlon 
verſehen werden. f 


Sf 5 Die 
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Die einheimiſchen gefundenen und ſtarken 
Better hingegen muͤſſen alſofort durch ihrer Haͤn⸗ 
dearbeit ſich Unterhalt zu ſchaffen ſuchen und 
vom Betteln ablaſſen, widrigenfalls unfehlbar 
gewaͤrtigen, daß ſie auf unangenehme Art fort⸗ 
gebracht, und entweder in die Feſtungen, oder 
in die Zucht⸗ und Spinnhaͤuſer zur Arbeit ge⸗ 
ſchicket werden ſollen. ; 


Die Landſtraſſen find fleißig zu bereiten, und 
„ die Kruͤge zu viſitiren. 


16. Inſonderheit muͤſſen nebſt den Ge⸗ 
richtsobrigkeiten auf dem Lande, und den Ma⸗ 
giſtraten in den Städten, die Policey = Sand- 
und Ausreuter mit Acht haben, daß keine Bett⸗ 
ler, noch wegen Bettelns oder ſonſt verdaͤchtige 
Perſonen auf einigerley Weiſe in unſere Lande 

ſich einſchleichen; zu welchem Ende die Policey⸗ 
und Landreuter auch in dieſer Abſicht die Straf- 
ſen fleißig bereiten, die angetroffenen in die 
nächften Gerichte zu weiteren Unterſuchungen 
einliefern, die Obrigkeiten aber die Kruͤge, 
Schenken und Wirthshaͤuſer, auch wo ſonſt 
dergleichen Leute anzutreffen ſeyn moͤchten, öfters 
viſitiren laſſen, alles ihnen verdaͤchtig vorkom⸗ 
mende aufheben, genau examiniren, und nach 
Befinden weiter verfahren ſollen, da dann der 
oder diejenigen, ſo bei dieſer ihnen obliegenden 
Pflicht nachlaͤßig erfunden werden, den Verluſt 
ihres Amts und andere Beſtrafung unfehlbar 
zu erwarten haben, auch muͤſſen die Foͤrſter und 
212 Ä nter⸗ 
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Unterförfter mit dahin ſehen und Sorge tragen, 
daß die Bettler, welche ſie gewahr werden, der 
Obrigkeit angezeiget und weggeſchaffet werden, 
am wenigſten aber denenſelben in den Holzungen 
Aufenthalt geſtatten. 5 


Wegen der Koſten zur Fortbringung und 
Unterhaltung der eingebrachten Bettler. 


17. Wobei nochmals Unſer allergnaͤdigſter 
Wille und Befehl iſt, daß, wann die Gerichts⸗ 
obrigkeiten die aufgehobenen Bettler oder an⸗ 
dere verdaͤchtige Perſonen in die Feſtungen an 
die Garniſonen oder auch Arbeits- und Spinn⸗ 
haͤuſer mit einem zuverlaͤßigen Schein, daß fie 
auf dem Betteln betreten worden, einliefern, ſel⸗ 
bige nicht allein ſofort angenommen, zur Arbeit 
angehalten, und bis auf weitere Ordre darinn 
behalten werden ſollen, ſondern Wir wollen 
auch die Verfügung machen, daß es fo wenig 
an den Koſten zu Fortbringung ſolcher Leute den 
Policey⸗ und Landreitern, auch den Kreisar⸗ 
menwaͤchtern, als hernach zu deren Unterhalt 
den Feſtungen, Garniſonen und Arbeitshaͤuſern 
fehle, maſſen ſie gleich den andern daſelbſt vor⸗ 
handenen Gefangenen und Eingeſperreten ge⸗ 
halten, auch die Koſten aus der Kreiskaſſe ſofort 
dazu gereichet werden ſollen. 


Schluß von der Publikation. 


Wir befehlen demnach hiermit nochmals 
allergnaͤdigſt und ernſtlich, dieſem unſern er⸗ 
5 . neuerten 
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neuerten Ediet in allen Stuͤcken und überall ge⸗ 
hoͤrig nachzuleben. Damit es auch zu jeder⸗ 
manns Wiſſenſchaft kommen möge, fo ſoll daf 
ſelbe in den Staͤdten und auf dem Lande nicht 
nur gewoͤhnlichermaſſen publitiret, und an oͤffent⸗ 
lichen Orten angeheftet, ſondern auch jezo gleich 
bei der Publikation und hernach alle Vierteljahr 
von den Kanzeln abgeleſen, und uͤberdem auf 
dem Lande eben fo oft von den Juſtitiariis oder 
Beamten, in den Staͤdten aber von den Ma⸗ 
gifträten den Gemeinden und Bürgern, vor⸗ 
nemlich aber den Gaſtwirthen, Schulzen und 
Krügern vorgeleſen und erklaͤret werden. Ur⸗ 
kundlich haben wir dieſes Edict hoͤchſteigenhaͤn⸗ 
dig unterſchrieben und mit Unſerm Königlichen 
Inſiegel bedrucken laſſen. So geſchehen und 
gegeben zu Berlin, den 28 April, 1748. 


Litt. B. 


Vekordnung wegen der Verpflegung der Ar⸗ 
men und des gänzlich abzuſtellenden Ber 
telns auf Straſſen und in Häufern in Ber⸗ 
lin de dato Berlin, den 16 Dec, 1774. 


Wir Friedrich von Gottes Gnaden König 
in Preuſſen ꝛc. Thun fund und fügen hiemit 
zu wiſſen: Nachdem bei nunmehro erfolgter 
Vereinigung des ſogenannten neuen Arbeits⸗ 
hauſes, mit den übrigen Armenanſtalten, die 
Einrichtung gemacht worden, daß diejenigen, 

f welche 
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welche ihren Lebensunterhalt von der Milde an⸗ 
derer Menſchen ſuchten, in. gehörige Claſſen 
vertheilt, der Mitleiden und Nachſicht verdie⸗ 
nende Hüuͤlfloſe, von dem muthwilligen Bettler 
und Faulen, unterſchieden, beide aber nach 
dieſem ſich von ſelbſt ergebenden Unterſcheid, 
auf Vorkehrung unſers Armendirektorii ver⸗ 
pflegt werden ſollen: So iſt Unſer eruſticher 
Wille, daß 


Erſtlich: nunmehr auch alles Betteln auf 
Straſſen und in den Haͤuſern gaͤnzlich aufhoͤren 
ſoll. Des Endes wir die wegen Verbot des 
Bettelns verſchiedentlich ergangene Edicte, be⸗ 
ſonders aber das unter dem roten Febr. 1715 
wider das zunehmende Betteln in Reſidenzien 
emanirte Mandat hierdurch e erneuern, 
und befehlen ſolchemnach 


Zweitens daß zuforderſt diejenigen, welche 
durch keine andere erlaubte Mittel, als durch 
Allmoſen ihren Lebensunterhalt ſich verſchaffen 
zu koͤnnen, vermeinen, ſich dieſerhalb beym Ar⸗ 
mendirektorio, mit Anzeigung ihrer Umſtaͤnde 
melden, und von ſelbigem die ihnen gebuͤhrende 
Claſſe angewieſen bekommen ſollen. 


Drittens: diejenigen hingegen, welche ſich 
dieſer Wohlthat nicht bedienen wollen, ſondern 
lieber das Betteln zu ihrem Gewerbe machen, 
ſollen, wenn ſie beim Betteln auf Straſſen und 
in Haͤuſern betroffen werden, ohne irgend eine 
Nachſicht oder Unterſcheid, fie mögen abgedank⸗ 

fe 
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te Soldaten, Soldatenweiber, oder deren Kin⸗ 
der, oder Buͤrger und deren Weiber und Kin⸗ 
der, Handwerkspurſchen, oder herumlaufendes 
Geſindel ſeyn, aufgegriffen, in das Armenhaus 
gebracht und daſelbſt, wenn ſie zum erſtenmal 
beim Betteln betroffen werden, auf drei Mo⸗ 
nate, wenn es das zweitemal iſt, auf ein Jahr 
und wenn es zum dritten- oder mehrern male 
ift, auf längere, auch nach Beſchaffenheit Le⸗ 
benszeit, in der ihnen gebuͤhrenden niedrigern 
Claſſe, zur Arbeit angehalten, jedoch dabei 
nothduͤrftig verpflegt werden. IR 


Viertens: Sollten dieſe eben erwähnte 
Perſonen nach Abfizung der ihnen, wegen des 
Bettelns zur Strafe beſtimmten Zeit, kein erlaub⸗ 
tes Gewerbe, oder andere Mittel e. g. Unter⸗ 
kommen bei ihren Anverwandten ꝛc. wodurch 
ſie kuͤnftig ihren Unterhalt erhalten koͤnnten, 
nachzuweiſen im Stande ſeyn, wuͤrden fie dem 
Publiko von neuem laͤſtig werden; ſie müffen 
daher, bis ſie ein dergleichen anzufangendes Ge⸗ 
werbe, oder anderes Verſorgungsmittel glaub⸗ 
haft machen koͤnnen, ferner im Arbeitshauſe bee 
halten, jedoch wenn ſie ſich waͤhrend der Zeit 
ihres Aufenthalts in dieſem Hauſe gut aufge⸗ 
fuͤhret haben, in eine beſſere Claſſe verſetzt wer⸗ 
den, wo man ihnen vorkommenden Umſtaͤnden 
nach, von demjenigen, was ſie mit Spinnen 
verdienen, in ſo fern es die Koſten ihres Unter⸗ 
halts uͤberſteigt, etwas zuflieſſen laſſen wird. 


Sünfs 
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Fuͤnftens: So wie es nach dem, oben an⸗ 
geführten Mandat dabei fein Verbleiben hat, 
daß kein Einwohner bei zehn Rthlr. Geld⸗ oder 
derſelben zu ſubſtituirenden Leibesſtrafe ſich une 
terſtehen ſoll, irgend einen Bettler ohne vorheri⸗ 
ge Anzeige und ausdruͤcklich erhaltene Erlaubnis 
zu beherbergen; 

Sechſtens: So muß auch niemand bei 
gleichmäßiger Strafe ſich unterſtehen, den Ars 
menwaͤchtern, bei Aufgreifung der Bettler, 
Schwierigkeiten in den Weg zu legen, oder 
durch Zuſammenrottiren, den Bettler befreien 
zu wollen, oder dieſem einen Schuz in den Haͤu⸗ 
fern wider die Armenwaͤchter zu ertheilen. Soll⸗ 
te jemand hierwider handeln, ſo ſoll er ſogleich 
durch die Wachen in Arreſt gebracht und nach 
Maaßgabe dieſer Verordnung, und nach Be⸗ 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde, auch nachdruͤcklicher 
beſtraft werden. f 
Siebentens: Weil auch dem Betteln nie 
hinreichend geſteuret werden koͤnnte, wenn der⸗ 
gleichen Leute noch immer Hofnung bäfren, durch 
ihren Ungeſtuͤm, es ſey im Nachlaufen der auf 
den Straſſen gehenden Perſonen, oder durch 
das Eintreten in die Haͤuſer, Allmoſen zu er⸗ 
halten; So verbieten wir jedem ohne Unter⸗ 
ſcheid, bei gleichmäßiger Strafe von zehn gechlr. 
den ſich aller Vorkehrung ungeachtet, etwa ein⸗ 

findenden Bettlern Allmoſen auszutheilen, und 
durch dieſes vermeintliche Wohlthun, die allge⸗ 
meine Ruhe und Ordnung zu ſtoͤhren. f 


1 
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Achtens: Dagegen aber ſoll niemanden ver⸗ 
wehrt ſeyn, das was er etwa einer beſtimmten 
Art Armen, oder auch einigen ihm bekannten 
Individuis zugedacht hat, dem Armendirektorio 
mit Anzeige derjenigen, welchen es zugedacht iſt, 
zuſtellen zu laſſen, welches das Direktorium ſo⸗ 
dann bei eigner Vertretung dieſe Anweiſung bes 
folgen laſſen muß. 19 69 RM 

Neuntens: Wie denn auch ferner unver⸗ 
wehrt bleibt, einer oder der andern, in ihren 
Vermoͤgensumſtaͤnden zurückgekommenen Pers 
ſon, wenn ſolche nur nicht aufs Betteln ausgeht, 
ein Allmoſen zuzuwenden, wöchentliche oder vier⸗ 
telqaͤhrige Unterſtuͤtzungen, dieſer oder jener ar⸗ 
men Familie, oder armen Perſonen zuftieſſen zu 
laſſen, oder zur Erziehung armer Kinder, Bei⸗ 
traͤge zu geben, und alles dieſes den Beduͤrfti⸗ 
gen entweder ſelbſt zu reichen, oder auf ſonſt ge⸗ 
fällige Art reichen zu laſſen; jedoch fell das Ar⸗ 
mendirektorium ebenfalls ſchuldig ſeyn, wenn 
auch ihm dergleichen Gaben zur Austheilung zu⸗ 
geſtellt werden, mit der etwa verlangten Ge⸗ 
heimhaltung des Namens des Empfängers, 
oder auch des Gebers, nach der Anweiſung zu 
verfahren, und ſich wegen der Befolgung durch 
Quittung des Empfaͤngers gegen den Wohlthaͤ⸗ 
ter zu legitimiren: als welcher letzterer Weg um 
ſo ſicherer ſeyn wuͤrde, da bekanntlich diejenigen, 
welche die Allmoſen für ſolche pauvres honten x 
abzuholen pflegen, oͤfters einen beträchtlichen 

Theil dieſer Allmoſen ſich ſelbſt zuzuwenden — 

en. 
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ſen. Dahingegen das Armendirektorium, wie 
es ſich von ſelbſt verſtehet, die ganze Summa, 
ohne den mindeſten Abzug, demjenigen, dem ſie 
zugedacht iſt, einhaͤndigen laſſen wird. 

So wie ſich jeder Einwohner in Berlin nach 
dieſer Vorſchrift zu richten und das Armendirek⸗ 
torium uͤber deren Befolgung zu wachen hat, Wir 
auch an unſer Gouvernement wegen der dem 
Armendirektorio uͤberall zu leiſtenden Hülfe, das 
Beduͤrfende erlaſſen haben; So befehlen Wir 
auch allen hohen und niedern Collegiis, auf die 
vom Armendirektorio bei ihnen 3 
Anzeigen, wider die Uebertreter der oben 5, 6 

7 enthaltenen Vorſchriften, desgleichen wegen 
Beſnafung, der zum zten oder mehrernmale 
beim Betteln betroffenen Perſonen, ſich genau 
nach dieſem Edikte zu halten, und die hier geord⸗ 
neten Strafen zur Anwendung zu bringen. 
Und damit ſich niemand mit der Unwiſſenheit 
entſchuldigen koͤnne, ſoll dieſes Edikt auf eine 
allgemeine Art, wie es ſonſt gewöhnlich, auch, 
von den Kanzeln publicirt werden. Urkundlich 
unter unſerer hoͤchſteigenhaͤndigen N 
und beigedrucktem Koͤniglichen Inſiegel. 
geſchehen und gegeben zu Berlin, den 16 un 
cember 1774. 


Litt. C. 
Nachdem des Koͤnigs Majeſtät u unter dem 
16ten hujus die ehehin wegen Abſtellung des 


Bettelns auf Straſſen und in Haͤuſern ergan⸗ 
an 2. Band, G9 gene 
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ſenaustheilen an dergleichen Leute bei Strafe un⸗ 
terſagt haben; ſo iſt fuͤr gut befunden worden, 
dem Publiko ſowol von der nunmehrigen Ver⸗ 
ſorgung der Armen Nachricht zu geben, als 
auch demſelben den Hauptinhalt der erwaͤhnten 
Verordnungen in einem kurzen Auszuge vorzu⸗ 
legen. \ 

; I. In dem dem Königlichen Armendirektorio 
nunmehro ſubordinirten neuen Arbeitshaus fol- 
len die Hülfsbedurftigen und Mitleiden verdie⸗ 
nende Armen beſſer als zeitherd verſorget, die 
muthwilligen Bettler aber mit Nachdruck zur 
Arbeit angehalten werden. 

2. Es iſt daher die zeitherige Einrichtung 
dieſes Hauſes gaͤnzlich abgeaͤndert, und nun⸗ 
mehro dergeſtalt gemacht worden, daß alle dar⸗ 
inn aufzunehmende Perſonen in zwo vollig ver⸗ 
ſchiedenen Hauptklaſſen von einander ſepariret, 
und ſowol in Anſehung ihrer Arbeit, als des 
Orts, wo ſie ſolche vornehmen, ihre Schlafſaale 
und der Bekoͤſtigung unterſchieden werden. 

3. Die erſte Klaffe iſt beſtimmt fir alte und 
andere Huͤlfe und Mitleiden verdienende Pers 
ſonen, welche ſich durch ihre Arbeit ihren Un⸗ 
terhalt nicht ganz verſchaffen koͤnnen, und nicht 
betteln wollen. 

Dieſe melden ſich bei der Armenkaſſe auf 
dem berlinſchen Rathhauſe, nebſt Vorzeigung 
eines Scheins von dem Prediger, zu deſſen 
Kirche ſie ſich bisher gehalten haben, wegen ih⸗ 

. i res 
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res bisherigen unſtraͤflichen Wandels und ihr 

Beduͤrfnis, und ſie werden ſodann nach geſche⸗ 
hener Unterſuchung und Prüfung ihrer Angabe, 
aufgenommen. Sie ſpinnen im Hauſe ſo viel 
Wolle als ihr Alter und Leibsbeſchaffenheit er⸗ 
laubt, und wann ſie mehr ſpinnen als ihr Unter⸗ 
halt dem Hauſe koſtet, wird ihnen ſolches be⸗ 
zahlet. l . je 

4. Wann arme Perfonen von gutem Her⸗ 
kommen (Pauvres honteux genannt), ſich zur 
Aufnahme in dieſem Hauſe melden, ſo ſollen 
dieſe nach geſchehener Unterſuchung ebenfalls, 
und zwar in beſondere dazu beſtimmte Stuben 
aufgenommen, darinn mit Eſſen und anſtaͤndi⸗ 
ger Arbeit verſehen, und es mit ihnen in Anſe⸗ 
hung des Verdienſtes eben fo, wie bei der vor⸗ 
ſtehenden No. gehalten werden. 

J. In die zweite Hauptklaſſe kommen dieje⸗ 
nigen, welche ſich der oben ad 3 angebotenen 
Wohlthat nicht bedienen, ſondern lieber Betteln 
zu ihrem Tagewerk machen wollen. 0 

Dieſe muthwilligen Bettler werden ohne 
Unterſcheid des Alters und Standes fir mögen 
herumlaufendes Geſindel, Handwerksburſche, 
Buͤrger, abgedankte Soldaten, Soldatenwei⸗ 
ber oder deren Kinder feyn, durch die Armen⸗ 
waͤchter und beduͤrfenden Falls unter Aſſiſtenz 
der Wache aufgegriffen und im Arbeitshaus in 
dieſe Klaſſe abgeliefert. 17575 

6. Wer zum erſtenmal beim Betteln be⸗ 
troffen wird, kommt mindeſtens auf drei Mo⸗ 
n 692 nat, 
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nat, wer zum zweitenmal dabei gefunden wird, 
auf ein Jahr und zum dritten und mehrernmale 
‚auf. mehrere Jahre, und nach Beſchaffenh eit 
der Umſtaͤnde, auf Lebenszeit in dieſe Klaſſe. 
J. Desgleichen kommen in dieſe Klaſſe, je⸗ 
doch nach vorgaͤngiger richterlichen Erkaͤnntnis, 
ungetreues liederliches Geſinde und Lehrpurſche, 
und zwar auf die von dem Gericht zu beſtim⸗ 
mende Zeit. aa 
8. Alle diefe ſub No. 5,6 und 7 erwehnte 
Perſonen werden ſaͤmtlich zum Wolleſpinnen 
und Zubereiten angehalten, und ob zwar noth⸗ 
dürftig, jedoch mit einem ſich von ſelbſt gegen 
die erſtere Hauptklaſſe ergebenden Unterſchied, 
ſowol in Anſehung des Maaſſes ihrer Arbeit, 
als der Bekoͤſtigung und Lagerſtaͤtte verpflegt. 
9. Die Kinder werden, nachdem ſie entwe⸗ 
der ſelbſt auf das Betteln ausgegangen, oder 
nur den aufgegriffenen Bettlern zugehörig find, 
in einer unter die beiden angegebenen Haupt⸗ 
klaſſen gemachten Abtheilung, beſonders ver⸗ 
pflegt, und taͤglich einige Stunden von dem an⸗ 
genommenen Schulmeiſter unterrichtet, bei der 
Arbeit aber, der Aufſicht einer Perſon der erſten 
Klaſſe anvertrauet. N 
N 10. Ehe ein Bettler entlaſſen wird; muß 
er zufoͤrderſt, damit er dem Publiko nicht von 
neuem zur Laſt falle, ein kuͤnftig anzufangendes 
Gewerbe glaubhaft machen, oder Verwandte 
oder andere Leute nachweiſen, welche ſich 2255 
ö f uͤnf⸗ 
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kuͤnftig annehmen und fein Unterkommen ſo⸗ 
gleich veranſtalten wollen. + 

11. Ein Bettler, welcher ſich bei der Weg 
nehmung denen Armenwaͤchtern widerſetzet, oder 
ſich zu Hintertreibung des Transportirens nieder⸗ 
wirft, oder durch Schreyen den Poͤbel zuſam⸗ 
men zu locken ſuchet, wird von der naͤchſten 
Wache arretiret, und von da nach dem Arbeits⸗ 
hauſe geholet, und ſodann wegen ſeiner Wider⸗ 
ſetzlichkeit beſtraft, und auf laͤngere Zeit ſein Wa 
enthalt beſtimmt werden. 

12. Wann bei etwaniger Entlegenheit bon 
einer Wache, die Armenwaͤchter einen ſich der 
Transpottirung widerſetzenden Bettler, ſo lange 
in ein Haus bringen; ſo muß der Eigenthuͤmer 
oder Einwohner demſelben und den bei ihm blei⸗ 
benden Armenwaͤchter den Aufenthalt ſo lange 
geſtatten, bis der andere Armenwaͤchter die Wa⸗ 
che herbei zu rufen im Stande iſt, und die Wa⸗ 
che ihn abholet. ge 1 

13. Wenn ein Bettler in ein Haus fluͤchtet, 
muß der Eigenthuͤmer oder Einwohner denſelben 
den Armenwaͤchtern, bei zehn Rehlr. Geld⸗ oder 
zu ſubſtituirenden Leibesſtrafe nicht vorenthalten, 

oder ihm wider dieſe, Schutz angedeihen laſen 
wollen. 

14. Wer bei Transportirung eines Bett⸗ 
lers den Armenwaͤchtern, es ſey auf welche Art 
es wolle, vorſetzlich Hindernis in Weg leget, 
wird in zehn Rthlr. Geld⸗ oder derſelben zu ſub⸗ 

Gg 3 ſtitui⸗ 
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ſtituirende Leibesſtrafe genommen und von der 
Wache arretiret werden. g 

15. Die hieſigen Gewerke müſſen die an⸗ 
kommenden Geſellen und Handwerkspurſche bei 
ihrer Ankunft von dieſer Einrichtung benach⸗ 
richtigen. f 

16. Niemand darf bei gleichmaͤßiger Strafe 
von zehn Rthlr. einen Bettler ohne Vorwiſſen 
und Genehmigung des Armendirektorii beher⸗ 
bergen, oder ihn in ſogenannte Schlafſtaͤtte neh⸗ 
men. 

17. Da die Bettler nie von den Straſſen 
und dem Eintreten in die Haͤuſer abgehalten 

werden, ſondern noch immer das Aeuſſerſte wa⸗ 
gen würden, wenn ſie noch Hofnung haͤtten, 
durch ihren Ungeftüm etwas zu erhalten; fo ha⸗ 
ben Seine Königliche Majeſtaͤt das Geben ſol⸗ 
cher Allmoſen bei zehn Nthlr. Strafe gaͤnzlich 
verboten. B 

18. Alle dieſe Verbote gehen auch auf die 
Feſt⸗ und Feyertage, als in welchen das Bet⸗ 
teln und Austheilen ſolcher Allmoſen ebenfalls 
unterſagt iſt. 

109. Dagegen iſt es niemanden verwehrt, 
dasjenige was er einer beſtimmten Art Armen 
oder einzelnen ihm etwa bekannten Individuis zu⸗ 
flieſſen laſſen will, auf die Armenkaſſe, mit der 
Anweiſung, für wen es beſtimmt iſt, zu ſchi⸗ 
cken, da denn die Vorſchrift und Intention des 
Gebers ohne den allermindeſten Abzug genüget, 

Du un 
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und wenn es verlangt wird, die Befolgung nach⸗ 
gewieſen werden ſoll. 


20. Wie denn ebenfalls freigelaſſen wird, 
einer oder der andern in ihren Vermoͤgensum⸗ 
ſtaͤnden zurückgefommenen Perſon, wenn ſolche 
nur nicht auf das Betteln ausgehet, ein Allmo⸗ 
fen zuzuwenden, oder Unterſtuͤtzung dieſer oder 
jener armen Familie oder armen Perſonen zu⸗ 
flieffen zu laſſen, und alles dieſes den Beduͤrfti⸗ 
gen entweder ſelbſt zu reichen, oder auf ſonſt ge⸗ 
fällige Art reichen zu laſſen, jedoch würde der 
Weg durch das Armendirektorium allemal ſi⸗ 
cherer ſeyn, da bekanntlich diejenigen, welche 
dergleichen Allmoſen für die pauvres honteux 
abzuholen pflegen, ſich einen betraͤchtlichen Theil 
davon zuzueignen wiſſen. Da das Publikum 
durch dieſe Einrichtung von der groſſen Be⸗ 
ſchwerde des Gaſſen⸗ und Hausbettelns befreyet 
wird, und von der guten Anwendung derer All⸗ 
moſen bei der jeztgetroffenen Einrichtung um fo 
zuverlaͤßiger verſichert ſeyn muß, ſo heget man 
auch das zuverſichtliche Vertrauen, es werde 
dagegen die Beiträge ir die wahren Armen 
und Hulfsbedürftigen vermehren, und zu dem 
für dieſelben zu ſammlenden Kollekten reichlich 
beitragen. Berlin, den 20 December, 1774. 


Königlich Preußiſches Armendirektorium. 
v. Zedliz. 


v. d. Hagen. 
89 4 S. 414. 
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S. 414. Ganz vorzuͤglichen Nuzen gewaͤhet ꝛc. 
Hier iſt der Ort aus der gedrukten Nachricht, 

die das Armendirektorium „77 herausgegeben 
hat, etwas als eine Ergänzung deſſen „was der 
Verfaſſer ſagt, anzufuͤhren. ' 

Von der Zeit an — es bezieht ſich auf die 

im Jahre 1774 getroffene heilſame Veraͤnderung 
der Armenanſtalt bei dem Arbeitshauſe — hat 
das Praͤſidium, (Se. Erzellenz der Miniſter 
von Zedliz, Se. Hochwuͤrden, der Praͤſtdent 
von der Hagen,) — ſelbſt unmittelbar der 
innern Verfaſſung des Hauſes eine ſolche Rich⸗ 
tung gegeben, daß die in eben dem Jahre er⸗ 
neuerten Verordnungen wegen Abſtellung des 
Straſſenbettelns mit mehr Nachdruk befolgt 
werden koͤnnten, und der Mangel an Arbeit 
weiter nicht zum Vorwand deſſelben gebraucht 
werden dürfte. — Und man wuͤnſcht recht ſehr, 
— daß die Idee eines bloſſen Straf- und Zucht⸗ 
due die ein Theil des Publikums mit dem 
rbeitshaufe zu verbinden pflegt — fich immer⸗ 
mehr verlieren moͤge — und es jeder willige Ar⸗ 
beiter, in Zeiten, in welchen es ihm an Arbeit 
mangelt, für ſich als einen Zufluchtsort betrach⸗ 
te, wo er zu ſeiner Erhaltung ſich nuͤzlich be⸗ 
ſchaͤftigen kann. Es ſind nemlich die Arbeiten⸗ 
den in zwei Hauptklaſſen vertheilet, — und 
voͤllig von einander abgeſondert. . 

Zur erſten Klaſſe werden alle gerechnet, die 
zu ihrer Unterſtuzung darinn aufgenommen wer⸗ 
den. — Alſo 

; 1) Alte 
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1) Alte, Schwache und Gebrechliche, die 
ihr Brod nur noch zum Theil verdienen 
konnen. 
2) Die in der Charite geheilte, aber doch 
noch kraftloſe, die alſo hier Gelegenheit 
finden, bei ſehr mäßiger Arbeit ſich wieder 
zu erholen. 0 
3) Die in gedachter Charite accouchirte in 
gleicher Abſicht. 
) Schwangere, die ſich zum freien Akkou⸗ 
chement melden, bis gegen die Zeit ihrer 
Niederkunft, um doch immittelſt nicht ganz 
muͤßig gehen oder darben zu müffen, 
F Saͤuglinge und Kinder der auſgenomme⸗ 
nen Eltern. 


Alle nun, die zu dieſer Klaſſe gehören, wohnen 
in dem zweiten Stokwerke des Hauſes, und, 
wenn ſie von gutem Herkommen ſind, — in 
beſondern Zimmern. Sie erhalten beſſere Koft, 
als die in der zweiten Klaſſe, ſpeiſen an beſon⸗ 
dern Tafeln, oder auch in ihren Zimmern, und 
ſo auch ihre Kinder, unter eines Armen Auf⸗ 
ſicht an einem beſondern Tiſche. Man verſtat⸗ 
tet ihnen, Sonntags Nachmittags nach geſche⸗ 
bener Anzeige an den Aufſeher einige Stunden 
herauszugehen. In Anſehung der Arbeit aber 
wird ihnen taͤglich ein gewiſſes Maaß derſelben 
zugetheilet, doch in genauer Ruͤkſicht auf ihre 
Kraͤfte, und ſo, daß ihnen das, was ſie dar⸗ 
über liefern, gut gethan, jedem aufbewahret, 

eee und 
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und beim Herausgehen zu ſeinem beſſern Fort⸗ 
kommen ausgezahlet wird. 

Die ſehr Alten beiderlei Geſchlechts, verleſen 
Wolle und ſondern ſie aus; von den übrigen 
krazen einige Maͤnner Wolle, die uͤbrigen, im⸗ 
gleichen Weiber und groͤſſere Kinder ſpinnen, 
die kleinen Kinder haſpeln, doch beiderſeits auf 
beſondern Saͤlen unter Aufſicht einiger Perſo⸗ 
nen dieſer Klaſſe, und auſſerdem werden einige 
Weiber zur Wartung der im Hauſe befindlichen 
Saͤuglinge gebraucht. In der zweiten Klaſſe, 
iſt die Art der Arbeit, die Vergütung des mehr 
gearbeiteten, und die Auszahlung bei der Ent⸗ 
laſſung dieſelbe; — in Abſicht alles übrigen 
aber haben die dazu gehoͤrige nichts mit der 
erſten Klaſſe gemein. 

Sie beſteht aus aufgegriffenen Bettlern, 
liederlichem Geſinde und Handwerksjungen, 
oder ungehorſamen Kindern, welche die Eltern 

zur Zucht auf einige Zeit bei dem Hauſe ablie⸗ 
fern. Sie alle werden im dritten Stokwerke 
verwahret, — und auf der andern Seite des 
Speiſeſaales mit geringerer Koſt geſpeiſet, — 
duͤrfen nicht anders, als bei erwieſener dringen⸗ 
der Rothwendigkeit, und unter Begleitung ei⸗ 
nes Armenwaͤchters ausgehen, werden zu meh⸗ 
rerer Arbeit angehalten, ſo lange es ihre Ge⸗ 
ſundheit leidet, und die Bettler nicht eher ent⸗ 
laſſen, als bis ſie glaubhaft gemacht, womit ſie 
ſich kuͤnftig ehrlich naͤhren wollen, die übrigen 
aber nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde. 8 
ie 
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Die Kinder beider Klaſſen bekommen taͤg⸗ 
lich den ihnen dienlichen Unterricht in feſtgeſezten 


Stunden, von einem im Hauſe angeſezten Schul⸗ 
halter, dem auch die Haltung täglicher Mor⸗ 


gen= und Abendbetſtunden obliegt, und Kranke 


werden nach dex Charite gebracht; — wie denn 


auch alle Sonntage Vormittags in der Kirche 


des Hauſes gepredigt, und des Nachmittags 


Betſtunde gehalten wied. 

S. 416. Alle dieſe Armenanſtalten ſtehen un⸗ 
ter dem koͤniglichen Armendirektorium. 

Schon der Kurfürft Friedrich Wilhelm der 
Groſſe legte den Grund zu dieſen Armenanſtalten. 
— Im Jahre 1670 ward mit der verneuerten 


Verordnung, einheimiſche Armen zu verſorgen, ein 


ſcharfer Befehl gegeben, fremde Bettler uͤber die 
Grenzen zu weiſen, der auch, da ſich hin und wie⸗ 
der Brandſchaden durch Veranlaſſung dieſes Ge⸗ 


ſindels auf dem Lande geaͤuſſert, im Jahre 1680 


wiederholet ward. 
Auſſerdem aber, (und dies bin ich zur Ergaͤn⸗ 


zung der S. 412. angefuͤhrten Nachricht wegen des 


Dorotheenhoſpitals einzuruͤken ſchuldig,) — Auſ⸗ 


ſerdem zeichnete ſich die Regierung dieſes groſſen 


Herren durch Mildthaͤtigkeit in verſchiedenen Stif⸗ 
tungen aus. Der, auſſer Berlin geſchehenen nicht 
zu gedenken, ſo iſt das hieſige Dorotheenhoſpital 
vor dem Koͤn gsthore hinter dem St. Georgenkirch⸗ 
hofe, das ältefte unter der Auſſicht des Armen⸗ 


direktoriums ſtehende Denkmahl der Milde obbe⸗ 


nannten Höchftfeligen Kurfuͤrſten und feiner zweiten 


Ge⸗ 


— 
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mahlin Dorothea. Es ſollte daſſelbe zuerſt der 
Aufnahme von elenden Fremdlingen gewidmet ſeyn, 
die oft aus Mangel der Pflege und Wartung unter 
freiem Himmel ſtarben. Der Kurfuͤrſt ſelbſt gab 
zu dem Ende ein Kapital dazu her, welches durch 
ein nicht viel geringeres von der Kurfuͤrſtin aus 
ihren Mitteln und hernach durch ein Vermaͤchtniß 
des Kurfuͤrſtl. Stallmeiſters von Pöllniz vermeh⸗ 
ret ward. Indeſſen ſo weit gieng die Huld der 
gnädigſten Herrſchaft vor das Elend ihrer Unter⸗ 
thanen, daß die Kurfuͤrſtin ſelbſt die Hauptaufſicht 
und Sorfalt vor die Verpflegung der Kranken uͤber⸗ 
nahm und die Rechnungen durch ihren Hofprediger 
Urſinus von der mit ihm dazu verordneten Kom⸗ 
mißion vorlegen ließ, bis dieſer, nachdem er eine 
Zeitlang ſelbſt die Aufſicht allein verwaltet, es 
1707 der Armenkommißion übergab. Von wel⸗ 
cher es 1711 zuerſt zu einem Auffenthalt vor irre 
und wahnwizige beſtimmt, hernach bei der Auf 
richtung eines Irrhauſes und der genugſamen Er⸗ 
weiterung der Charite in ein Hofpital vor 12 ars 
me Buͤrgerwittwen verwandelt worden, deren Ans 
zahl unter der Aufſicht und Verwaltung des Ar⸗ 
mendirektoriums bis auf 15 erhoͤhet iſt. So war 
nun der Anfang zu guten und nuͤtzlichen Anſtalten 
gemacht, die ſodann unter der folgenden Regie⸗ 
rung Kurfuͤrſt Friedrich des Dritten nachherigen 
Königs Friedrich des Erſten des Hoͤchſtſel. und 
des jezt regierenden Koͤniges Majeſt. an x 
ganz beſonders vermehret worden. 


a 434. Die zwei Hofgerichtsprediger 0 
er 
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Der eine von ihnen iſt Herr Chemlin, ein ra⸗ 
ſcher, feuriger Mann, von dem Rh Berlin viel 
verſprechen darf! 

Sein Vorgaͤnger war der durch ſeine groſſe 
Schulkenntniß und andre dahin einſchlagende Wiſ⸗ 
ſenſchaften bekannte Herr Lfler. — Itzt ſteht er 
als Feldprediger bei dem Regiment Gens d' Ar- 
mes bei der Armee des Königs in Böhmen, ' 


5 Fuͤnf und dreißigſter Brief. 

erden Sie auch zürnen, wenn ich Ihnen, 
mein Allerliebſter, noch einen Brief uͤber die Ar⸗ 
menanſtalten in den preußiſchen Staaten ſchicke. — 
So lang als der vorige ſoll er freilich nicht wer⸗ 
den. — Denn der uͤberſchritte die Grenzen eines 
Briefs, — aber vielleicht eben ſo genugthuend 
fuͤr Ihre Neugierde, und befriedigend fuͤr Ihre 
Geſchaͤftigkeit. | 

Ich habe noch einige kleine auſſer Berlin ges 
legene ſehr gute Armenanſtalten zu behandeln. — 
Hier haben Sie die ganze Nachricht in Form eines 
Reiſejournals. 

Den * Auguſt machten mir einige meiner 
Freunde das Vergnügen, nach Potsdam zu reis 
fen. — Zunaͤchſt giengen wir über die eine kleine, 

ſehr kleine, angenehme Meile von Berlin liegende 
Stadt Charlottenburg. 


Auſſer dem ſchoͤnen Schloß, das ich hier ſahe/ 
und die groͤſtentheils berlinfehen Einwohnern gehoͤ⸗ 
rigen 
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rigen Luſt⸗ und Sommerhaͤuſern machte ich mirs 
zum Hauptgeſchaͤfte den bekannten Herrn Prediger 
Eberhard zu ſehen. Ich will ihnen hier einige 
Nachricht von dieſem beruͤhmten Theologen geben. 

Er iſt aus Halberſtadt gebürtig, ſtand vor 
der Antretung ſeiner gegenwaͤrtigen Stelle in Ber⸗ 
lin als Prediger an dem Arbeitshauſe (welche 
Stelle nunmehro eingezogen iſt), und genoß in 
Berlin die Hochachtung aller Kenner von Ver⸗ 
dienſten. Doch ich will mehr von ſeinen gelehrten 
Produkten, als von ſeinem vortreflichen Charakter 
reden. 

Hr. Eberhard ſchrieb 1772 ſeine neue Apo⸗ 
logie des Sokrates, oder Unterſuchung der Lehre 
von der Seligkeit der Heiden. Zu dieſem merk⸗ 
wuͤrdigen Buche, wo freilich die eben gedachte Lehre 
von der Seligkeit der Heiden das Hauptſuͤjet 
iſt, werden die wichtigſten ſyſtematiſchen Lehr n der 
Theologie geprüft, — zum Theile in ein helleres 
Licht geſetzt, und oͤfters widerlegt. — Es iſt be⸗ 
wundernswerth, mit welchem Scharffinn, Bele⸗ 
ſenheit und Auswahl der Verfaſſer hier redet. — 
Mir haben die durchaus wahren Gedanken uͤber 
die Strafen in jenem Leben am beſten gefallen. — 
Hier haben Sie nur ſtatt aller andern, die ich Ih⸗ 
nen ſagen koͤnnte, — einen Beweis, wie tief Hr. 
Eberhard der Natur der menſchlichen Seele nach 
ſpuͤre ꝛc. 

Die Erwartung, ſagt er S. 422. im erſten 
Bande, daß die Strafen auch nach dem Tode 
been werden, gründet ſich nicht allein auf die 

Eigen⸗ 
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Eigenſchaſten Gottes. — Sie beruhet auch auf 
der Natur des menſchlichen Geiſtes ſelbſt. Zu⸗ 
folge dieſes haben Strafen einen natürlichen 
Einfluß auf feine Entſchlüſſe und Geſinnungen. 
Sie haben eine eigenthuͤmliche Schicklichkeit, je⸗ 
dem unrichtigen Hange des Gemuͤths entgegen 
zu ſtreben, und ihn auf eine andre Seite zu ſtel⸗ 
len. — Und dieſe Wirkſamkeit aͤuſſert fie alle 
Tage vor unſern Augen. Die reifere Weisheit 
bedient ſich der Strafen, um den Willen vom 
Boͤſen abzulenken, und nicht allezeit ohne gluͤck⸗ 
lichen Erfolg. Sie thun bei der Erziehung der 
Jugend ſehr gute Dienſte, — halten das wilde 
jugendliche Herz im Zaume, und bringen es von 
ſeinen Ausſchweifungen zuruck. Warum ſoll⸗ 
ten ſie dieſe Kraft nach dem Tode verlohren ha⸗ 
ben? Welche weſentliche Veraͤnderung iſt mit dem 
Geiſte des Menſchen vorgegangen, daß Strafen 
zu ſeiner Beſſerung gar keine Macht mehr uͤber 
ihn haben? — Hat er feine naturliche Empfind⸗ 
lichkeit gegen Schmerz und Vergnuͤgen verloh⸗ 
ren? Folgt ſeine Einbildungskraft nicht mehr den⸗ 
ſelben Geſetzen, um ihm bey einer boͤſen Ent⸗ 
ſchlieſſung das Bild des ehemals dabei empfun⸗ 
denen Schmerzes darzuſtellen? oder hat ſein 
Verſtand alle Faͤhigkeit, ſich die Verbindung 
von Urſache und Wirkung, von Abſicht und 
Mitteln vorzuftellen, verlohren? oder wird fein 
Wille nicht mehr durch die natürlichen Triebfe⸗ 
dern deſſelben in Bewegung geſetzt? wird nicht. 
mehr in ihm durch Schmerz Abſcheu, und dung 
5 uſt 
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Luſt Begierde erweckt? — Wie dieſes alles 
durch die Veraͤnderung, die wir den Tod nen⸗ 
nen, bei dem Menſchen natürlich erfolgen konne, 
das muͤſte man zeigen, wenn man behaupten 
wollte, daß die Strafen nach dem Tode zu kei⸗ 
ner Beſſerung fuͤhren und alſo kein Ende neh⸗ 
men koͤnnen. 7 8 
Eine ſolche gaͤnzliche Umkehrung der geiſti⸗ 
gen Natur wird auch in dem Begriffe voraus⸗ 
geſetzt, den ſich ein ſo gruͤndlicher Philoſoph als 
King von dem Zuſtande der Verdammten macht. 
Er Hält es fur wahrſcheinlich, daß alle Ver⸗ 
dammten eben ſo viele Verrückte feyn werden, 
denen ihr Zuſtand, fo elend er auch ſeyn mag, 
gefällt, fo wie die Zornigen, die Verliebten, die 
Ehrgeizigen, die Neidiſchen, an den naͤmlichen 
Dingen einen Gefallen haben, wodurch ihr 
Elend vermehrt wird. Sie werden, ſeiner 
teinung nach, ihren Verſtand fo ſehr zu un⸗ 
richtigen Wahrheiten gewohnt haben, daß fie 
keiner andern mehr werden faͤhig ſeyn. — In⸗ 
dem fie unaufhoͤrlich von einem Irrthum zum 
andern übergehen, fo werden ſie endlich nichts 
anders mehr als ſolche Dinge begehren koͤnnen, 
deren Genuß ihnen verſagt iſt, welches ſie dann 
in lauter unausſprechliche Verzweiflung ſtuͤrzen 
wird, ohne daß die Erfahrung ſie jemals weiſer 
machen kann. 
So gruͤndlich urtheilt Herr Eberhard immer. 
Ganz Deutſchland harret mit Sehnſucht nach 
dem zweiten Theile. ne 1 
8 
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Als Philoſoph hat Herr Eberhard durch ſeine 
im Jahr 1776 den Preis der koͤniglichen Akademie 
der Wiſſenſchaften erhaltene Abhandlung allgemeine 
Theorie des Denkens und Empfindens einen 
groſſen Rang erhalten. | 

Sonſt iſt dieſer wuͤrdige Goftesgelehrte ein 
Beweis, wie es moͤglich ſey, durch Amtstreue, — 
Redlichkeit, und Menſchenliebe das ganze Heer 
von Verlaͤumdungen aufgebrachter Menſchen 
wegzuſcheuchen, und die Laͤſterzungen zum 
Schweigen zu bringen. — Der Magiſtrat zu 
Charlottenburg waͤhlte ihn vor drei Jahren zum 
Prediger daſelbſt. — Die Gemeinde, die von ſei⸗ 
ner ſogenannten Heterodoxie gehoͤrt hatte, proteſtirte 
gegen die Wahl, — ein unlautrer Schulmeiſter 
wiegelte ſie auf, ſie trat ſogar den Monarchen 
ſelbſt an, — und wenn ſich nicht das Konſiſto⸗ 
rium ins Mittel gelegt haͤtte, ſo wuͤrden ſich die 
umſtaͤnde noch mehr in die Länge gezogen haben. — 
Zu dieſer erbitterten, und ohne alle Urſache aufge⸗ 
brachten Gemeinde kam Herr Eberhard mit der 
Mine eines unſchuldigen Mannes. — Nach und 
nach gewann er ſich die haͤrteſten Herzen, beſaͤnf⸗ 
tigte die, welche am meiſten tobten, und zeigte ſei⸗ 
nen Feinden, daß Verſoͤhnlichkeit und Vergebung 
das Kennzeichen des Weiſen und Chriſten fey. 
Wir machten von Charlottenburg die Reiſe 
nach Potsdam in angenehmer Geſellſchaft und uns 
ter tauſend Vergnuͤgungen. Ein paar Worte von 
dem Religionsweſen daſelbſt; ich hörte den Herrn 
Hofprediger Cochius predigen. — Ernſt und Ma⸗ 

Miligionszuſt. 2. Band. Hh jeſtaͤt 
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jeſtaͤt im Aeuſſerlichen, Wuͤrde im Ausdruck, und 
eine Herzandringende Kraft im Aeuſſeren. — Ich 
habe ihn mit vieler Erbauung gehoͤrt, und mich 
uͤber das glaͤnzende Auditorium gefreuet, das ich in 
der Kirche fand. — Herr Cochius iſt ein groſſer 
Philoſoph, deſſen tief durchdachte Schriften, und 
erhabene Einſichten in Philoſophie und Mathema⸗ 
tik ihn vor vielen andern anzeigen. — Er predigt 
gleichfalls faſt lauter Moral, und ſucht ſie auf das 
gemeine und tägliche Leben, anwendbar zu ma⸗ 
chen. — Seine Preisſcheift von den Neigungen 
iſt Ihnen bekannt. — Wir haben keine vollſtaͤn⸗ 
dige Sammlung Predigten von ihm, in die pro⸗ 
teſtantiſchen Predigten aber hat er verſchiedene 
einruͤcken laſſen, — welche ſich durch groſſe innre 
Güte vor vielen andern auszeichnen. 

Mit den Armenanſtalten in Potsdam muß 
ich Sie vor allen Dingen bekannt machen. 
Dias groſſe koͤnigliche Waiſenhaus, welches 
zwar bereits von dem hochſel'gen Könige geſtiftet 
worden ist, aber doch umter der izigen Regierung ⸗ 
fo merkliche Vergroͤſſerung erhalten hat, verdient, 
daß man es als einen Beweis der Gnade und huld⸗ 
reichen Sorgfalt der zwei erhabenen Monarchen 
des durchlauchtigſten Vaters, und unſterblichen 
Sohnes anpreiſe und ruͤhme. 0 

Es beſteht eigentlich aus drei beſondern Haͤu⸗ 


ſern. 4 0 
I. Das Knabenwaiſenhaus (wie das Maͤdchen⸗ 

waiſenhaus), eine groſſe Menge armer Sol⸗ 
A N b daten⸗ 
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datenkinder von der ganzen Armee. — Die 
Intraden deſſelben ſind ſo herrlich und reichhal⸗ 
tig, daß es ſo viel arme Kinder aufnehmen 
kann, als von den Regimentern der Armee ver⸗ 
langt wird. Die Anzahl derſelben belaͤuft ſich 
oft uͤber Tauſend. — Folgende Einrichtung 
iſt bei dieſem Haufe zu bemerken, — 


J) Bei der Aufnahme der Kinder wird auf die 


Religionspartet der Eltern gar nicht gefehen, 
und es iſt gleich viel, ob ſie reformirt, lu⸗ 
theriſch oder katholiſch find. | 

2) Sie werden in dem Waiſenhauſe nicht als 
lein frei ernaͤhret, und gekleidet, ſondern auch 
in den reformirten und lütheriſchen Schulen, 
im Chriſtenthum, Leſen, Schreiben und 
Rechnen unterrichtet. ee 

3) Wenn ſie zum heiligen Abendmale eingeſeg⸗ 
net worden find, fo werden fie zu einem Hand⸗ 
werk gebracht, welches ſie ohnentgeldlich 

entweder bei den Profeßioniſten, die in 
dem Waiſenhauſe wohnen, und dazu gehoͤ⸗ 
ren, oder bei Aus waͤrtigen lernen. 

4) Zur Unterweiſung in den Schulen find vier⸗ 
zehn kutheriſche und drei reformirte 
Lehrer beſtellt, welche, wenn ſie dem Hauſe 
einige Jahre gedient haben, alsdann zu Koͤ⸗ 
nigl. Pfarrſtellen befoͤrdert werden. — Sie 
genieſſen nebſt einem jaͤhrlichen Gehalte freie 
Wohnung und Speiſung auf dem Waiſen⸗ 


hauſe. } 1 ne 
it Hh 2 5) Die 
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3) Die Kirche, in welche auch das Maͤdchen⸗ 
waiſenhaus und Lazarethhaus eingepfarret 
ſind, iſt auf dieſem Knabenwaiſenhauſe bes 
findlich. Zwei Prediger, ein reformirter, 
und ein lutheriſcher verwalten die Mitauf⸗ 
ſicht uͤber die Schulen des Waiſenhauſes und 
werden, wie die Lehrer an der Schule, zu 
andern eintraͤglichern Pfarrſtellen beſoͤrdert. 
a Auſſer dieſen Soldatenknaben werden noch arme 
Officierf öhne als Kadetten erzogen, haben eis 
nen eigenen Aufſeher und Lehrer, da fie im Franzoͤ⸗ 
ſiſchen, in der Geometrie, Hiſtorie und Geogra⸗ 
phie unterrichtet. — Sie haben es auch in der 
Speiſung und Kleidung beſſer, als jene arme Kna⸗ 
benkinder. — Wenn ſie von gutem Adel ſind, ſo 
werden ſie von da nach dem erheben Kadetten⸗ 
hauſe geſchickt. 
II. Das Maͤdchenwaiſenhaus. 

1) Alle arme Soldatentoͤchter von der ganzen 
Armee konnen darinn aufgenommen werden, 
und es befinden ſich gewoͤhnlich mehr als 
ſechshundert in demſelben. 

2) Sie werden eben ſo, wie die Knaben frei 
ernaͤhret, gekleidet, und unterrichtet. 

3) Auſſerdem, daß fie in den lutheriſchen und 
reformirten Schulen leſen, ſchreiben, rech⸗ 
nen, und die Gruͤnde des Chriſtenthums ler⸗ 
nen, ſind auch auf den im Waiſenhauſe an⸗ 

gelegten Fabriken eigene Faktoreßinnen an⸗ 
geſetzt. Von dieſen lernen die Maͤdchen 
theils 
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theils die feinſte ausgenaͤhete Arbeit an Man⸗ 
ſchetten, Enveloppen u. d. gl. verfertigen, 

theils lernen fie goldne und ſilberne Spizen, 

Blonden und Kanten, fo wohl ordinaͤre, als 
auf brabanter Art knoͤppeln, welche leztere 
fie durch die Anweiſung einer aus Pruͤſel 
verſchriebenen Lehrmeiſterinn zu einer ſo groſ⸗ 


ſen Vollkommenheit gebracht haben, daß 


viele ihrer verfertigten Stüfe von Kennern 
den Brabanter Kanten gleich geſchaͤzet werden. 

4) Die Maͤdgens bleiben bis zu ihrer Einſeg⸗ 
nung in dem Hauſe, und werden alsdenn 
mit ganz neuer Kleidung und einigen Hem⸗ 
den entlaſſen. f 

50 Man giebt ihnen die Bibel und ein in Geſang⸗ 
buch mit, welche auch die Knaben bei ihrer 
Einſegnung erhalten. 

6) Auf dieſem Hauſe ſind ein reformirter und 
vier lutheriſche Lehrer, welche nach Verord⸗ 
nung des Durchlauchtigen Stifters verhei⸗ 
rathet ſeyn muͤſſen. 


Auſſer dieſen Maͤdchen befindet ſich hieſelbſt 


noch eine Anzahl armer Fraͤuleins, welche wie die 


Kadetten im Knabenwaiſenhauſe, viel Vorzuͤge 
vor jenen voraus haben. — Ein franzoͤſiſches 
Frauenzimmer iſt ihre Gouvernantinn. — Auſſer⸗ 
dem lernen fie noch nehen und Puzmachen. 


III. Das Lazareth des Waiſenhauſes. Dies 
Gebaͤude liegt vor dem Thore und iſt für die 
Kranken von beiden Käufern beſtimmt. Ein 

Hh 3 Arzt 
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Arzt und vier Feldſcherer beſorgen die Kur, und 
ein lutheriſcher Lehrer hat in dem Hauſe die Auf⸗ 
A über die kranken Kinder. 


Die Direktion dieſer weitlaͤuftigen Anſtalt has 
ben der Staatsminiſter vom Kriegsdepartement 
des Generallieutenant von Wedel Excellenz und 
der Herr General Leſtewiz. — Die Aufſſicht in 
oͤkonomiſchen Sachen verwalten drei Glieder der 
Adminiſtration, worunter der vom Koͤnige beſtellte 

Kapitaͤn des Waiſenhauſes iſt. Ueber die Prediger 
und Lehrer haben der koͤnigliche Hof- und Garni⸗ 
ſonprediger, Herr Cochius, und der lutheriſche 
Feldprobſt Herr Balke die allgemeine Aufſicht, — 
und die Prediger haben die nähere Aufſicht über die 
Schullehrer und die Schulangelegenheiten. 


Ganz kuͤrzlich find 1774 durch des Freiherrn 
von Zedliz Excellenz Veranſtaltung die Armenan⸗ 
ſtalten verbeſſert, und nach berlinſchem Modell ein⸗ 
gerichtet worden. — Eben weil die Einrichtung 
auf den berlinſchen Fuß veranſtaltet iſt, ſo will 
ich, um nicht mich ſelbſt abzuſchreiben, Sie auf 
meinen vorigen Brief verweiſen. — Das dortige 
Arbeitshaus iſt gleichfalls in vielen Stuͤken ſehr 
‚abgeändert. — Der Prediger auf demſelben iſt 
wechſelsweiſe bald lutheriſcher, bald reformirter 
Konfeßion. — Die hoͤchſte Aufficht hat von Ber⸗ 
lin aus der eben gedachte Staatsminiſter Freiherr 
von Zedliz, — und in Potsdam iſt dazu ein ei⸗ 
genes Kollegium beſtimmt, welches die en 
vn beſorgt. 

Bald 
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Bald haͤtte ich Ihnen zu ſagen vergeſſen, daß 
auch Böhmen hier find, welche ſich in Nowa⸗Wes 
aufhalten. — Sie find theils lutheriſch, theils re⸗ 
formirt. Jene haben ihren eigenen Prediger, dieſe 
halten ſich, was Kommunion betrift, zur heiligen 
Geiſtkirche in Potsdam. 

Die kleinen angenehm liegenden Staͤdte, Ora⸗ 
nienburg und Altlandsberg ſind unter andern we⸗ 
gen der Waiſenanſtalten, die die Reformirten da⸗ 
ſelbſt haben, bekannt. — Beſonders gefiel mir 
das Waiſenhaus in Oranienburg. Die Gemah⸗ 
lin des groſſen Friedrich Wilhelm, die Kurfuͤr⸗ 
ſtinn Louiſe hat es geſtiftet, und es iſt nach und 
nach immer erweitert und vergroͤſſert worden. — 
Die allgemeine Aufſicht über daſſelbe führer das 
reformirte Kirchendirektorium, und die naͤhere 
der reformirte Hofprediger in Oranienburg. — 
Auf einen ſehr guten Fuß werden hier die Kinder 
erzogen, — ſie haben alle ihre Bequemlichkeit, 
und werden zu nüslichen Arbeiten und Geſchaͤften 
ſorgfaͤltigſt angehalten. 

Ueberhaupt habe ich in den preußiſchen Staa⸗ 
ten gefunden, daß man ſich ganz vorzuͤglich der 
Armen annimmt. — Von Verlin aus haben die 
andre Provinzialſtaͤdte dieſe Sorgfalt kopiret. — 
Daher habe ich nicht noͤthig in alle einzelne Staͤdte 
zu gehen, und von denen durch die weiſe Veran⸗ 
ſtaltung der Obrigkeit daſelbſt eingerichteten Ver⸗ 
pflegungsanſtalten zu reden. — Indeſſen wuͤnſchte 
ich doch, daß für die Prediger und auch beſonders 

12 die Schulwittwen weitläuftigere Anſtalten zu 
f 254 ihrem 
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ihrem Unterhalt nach dem Tod ihrer Maͤnner ge⸗ 
troffen werden koͤnnten und moͤchten. — Da ich 
einmal von den Wittwen uͤberhaupt rede, ſo will 
ich von den Wittwenanſtalten in den preußiſchen 
Staaten, ſo wie ſie izt ſind, ein paar Bemerkun⸗ 
gen machen. 

Schon in einem der vorigen Briefe habe ich 
von der churmaͤrkſchen Wittwenkaſſe geſprochen. 
— Faſt in allen Provinzen ſind dergleichen aufge⸗ 
richtet, und fuͤr die Predigerfrauen nach dem Tode 
ihrer Männer in verſchiedener Ruͤkſicht geſorget 
worden. — Sie haben gewiſſe Penſion, auch zum 
oͤftern genieſſen fie freie Wohnung. Nur finde ich 
fuͤr die Schulwittwen noch nicht ſo viele und aus⸗ 
gebreitete Anſtalten als es wohl zu wuͤnſchen waͤre. 
— In Berlin haben vor allen Dingen die Witt⸗ 
wen der Lehrer am grauen Kloſter und derer am 
Joachimthalſchen Gymnaſtum gutes Auskommen, 
in den Provinzen aber deſto weniger. Eher wird 
man, glaube ich, keine recht tuͤchtige Schulmaͤn⸗ 
ner ziehen, bis man ihnen neben andern Vorzuͤgen 
auch den zugeſtehen wird, daß ihre Wittwen keine 
Noth leiden und nicht betteln muͤſſen. — Es muß 
einem rechtſchafnen Schulmann nahe gehen, und 
ans Herz greifen, wenn er bei der Laſt von Arbei⸗ 
ten, die auf ſeine Schultern gepakt iſt, — bei 
dem Anſchnarchen der uͤber ihn geſezten Geiſtlichen, 
— bei dem geringen Gehalt noch den Kummer 

mehr hat, daß feine arme Gattinn und Gefaͤhrtinn 
in ſeiner Noth ganz ungluͤklich iſt, ſo bald er ſeine 
Augen ſchlieſſet. 

Bei 
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Bei den reformirten Schulanſtalten iſt es eini⸗ 
germaſſen beſſer. Die Wittwen erlangen gemei⸗ 
niglich das Gehalt ihrer Maͤnner noch auf ein gan⸗ 
zes Jahr. — Und ſo ſollte es durchgehends ſeyn. 
Ich ſehe nicht, warum ihnen nicht eben das Recht 
gebuͤhret, das die Predigerwittwen haben, ein 
Jahr lang das Gehalt, und das fo genannte Ster 
bequ rtal zu behalten. 

Nochmals aͤuſſere ich hier den Wunſch, daß 
für alte, ausgediente Prediger und Schulleute ein 
Verpflegungshaus angelegt werden moͤchte, wo 
ſie ihre Zuflucht hinnehmen koͤnnten, wenn die 
Kraͤfte ihnen zur Arbeit gebraͤchen. 

Wie ich nach meiner kleinen Reiſe nach Berlin 
zuruͤk kam, führte man eben eine Kindermoͤrderinn 
zur Gerichtsſtaͤtte. — Dies iſt ein Wink fuͤr mich, 
Ihnen die in Abſicht unehelicher Weibsperſonen 
und des Heraus fuͤhrens der Miſſethaͤter überhaupt 
getroffenen Anſtalten in den preußiſchen Staaten 
zu detailliren. 

Iſt je, mein Freund, eine Verfuͤgung, die 
die landesvaͤterliche Weisheit — die fuͤr das 
wahre Wohl der Unterthanen wachende Huld be⸗ 
weiſet, ſo iſt es die, welche der Staatsrath 1765 
gegen den Kindermord uͤberhaupt beſonders auch 
in, Abſicht auf die unehelich ſchwangere Perſonen 
machte. — Die Haare ſtehen mir zu Berge, wenn 
ich an die ungluͤkliche Gefchöpfe denke, die aus 
Furcht vor der Strafe, oder fuͤr Beſchimpfung ihr 
Kind zu ermorden im Stande waren. — Hiezu 
ſeze man die in ſo vielen Gegenden Deutſchlands 

990 5 bei⸗ 
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beibehaltene Kirchenbuſſe, und das beſchimpfende, 
— zum Theil fuͤr Zuſchauer laͤcherliche Ceremoniel. 
— Iſt das nicht groͤſtentheils der Grund, wa⸗ 
rum ſo viele geſchwaͤchte Weibsperſonen zu ſolchen 
barbariſchen Mitteln ihre Zuflucht nehmen. 

Dieſem Unheil abzuhelfen dachte man darauf, 
die Strafe der Kindermoͤrder und andrer Delin⸗ 
quenten, die ihr Leben wieder laſſen muͤſſen, noch 
groͤſſer, auch was das Aeuſſerliche betrift, zu ma⸗ 
chen, und dadurch dem zuſchauenden Publikum 
den Abſcheu vor verruchten Thaten deſto tiefer ein⸗ 
zudruͤken. Dahin gehoͤrt beſonders die getroffene 
allerhoͤchſte Verfuͤgung, daß kein Prediger den De⸗ 
linquenten mehr zum Gerichtsplaz führen ſolle. — 
Dieſe herrliche Umaͤnderung des oft fo feierlich thoͤ⸗ 
richten Hinfuͤhrens des Miſſethaͤters von Geiſtli⸗ 
chen haben die preußiſchen Staaten der erhabenen 
Einſicht der erlauchten Staatsmaͤnner, beſonders dem 
tief eindringenden Geiſt Sr. Excellenz des Herrn 
von Munchhauſen, und in der Entfernung der 
koͤrnichten Schrift des Herrn Konſiſtorialrath 
Steinbarts in Frankfurt an der Oder — iſt es 
rathſam, Miſſethaͤter durch Geiſtliche zum Tode 
vorbereiten und zur Hinrichtung begleiten zu 
laſſen, zu verdanken. 


Unterm 3 Julius 1769 gieng hierüber folgen? 
der allgemeiner Befehl aus. 


Von ꝛc. Da es bei Ausübung der Krimi⸗ 
nabuftiz hauptſaͤchlich darum zu thun iſt, daß 
die Strafen andere von aͤhnlichen Verbrechen 
f 0 abſchre⸗ 
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abſchreken ſollen und zeithero bemerket worden, 
eines Sheils daß die durch Geiſtliche geſchehene 
Begleitung zum Richtplaz hierunter hinderlich 
fälle, wie fie denn auch nach den Grundſaͤzen 
der proteſtantiſchen Kirchen nicht nur entbehr⸗ 
lich iſt, ſondern vielmehr zur Beſtaͤrkung des 
ſchwachdenkenden Haufens in einem der Reli⸗ 
gion nachtheiligen falſchen Wahne dienet, an⸗ 
dern Theils, daß die Strafen nicht bekannt ge⸗ 
nug, und hernach zu geſchwinde wieder vergef- 
ſen werden; ſo haben wir beſchloſſen; 


3) die zeicherd uͤblich geweſene Begleitung der 
proteſtantiſchen Miſſethaͤter durch Geiſtli⸗ 
che zum Richtplaz bei denen der Sicherheit 
des Publiei vor andern nachtheiligen Ver⸗ 

brechen, worunter auch alle vorſezliche 

Mordthaten begriffen find, Fünftig abzu⸗ 

ſtellen, und ſollet ihr bei Zuruͤkſendung 
der Akten alle Anweiſung bekommen. 


In allen Fällen, alſo auch in denen, wo 
die Begleitung zum Richtplaz aufhört, bleibt 
der Beſuch und Zuſpruch durch Geiſtliche im 
Gefaͤngniß zwar vorbehalten, 1 jedoch mit der 
ausdrüklichen Maßgabe, daß in keinem Fall, 
auch nicht alsdann, wann die Begleitung zum 
Richtplaz ſtatt findet „fremde Zuſchauer dabei 
zugelaſſen werden muͤſſen, als welches ohnedem 
dem n Endzwek dieſer Anſtalt . 
- ser. 


Die: 
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Dieſer nachgegebene Beſuch und Zuſpruch 
im Gefaͤngniß muß inzwiſchen nicht bis zu den 
leztern Tagen vor der Hinrichtung ausgeſezt, 
ſondern in Zeiten und balde, nachdem die be⸗ 
vorſtehende Exekution vorausgeſehen werden 
kann, wie es jeden Orts Umſtaͤnde zulaſſen, 
veranſtaltet werden. a f 

Bei katholiſchen Miſſethaͤtern wird indeſſen 
hierunter nichts geaͤndert, und ihre Begleitung 
zum Richtsplaz durch Geiſtliche ihrer Konfeßion 
bleibt nach wie vor ſo wohl als ihr Zuſpruch im 
Gefaͤngniſſe, wobei jedoch das Zudringen frem⸗ 
der Leute gleichfalls abzuſtellen iſt, zugelaſſen. 


2) wollen wir alle Fälle einer Lebens- oder 
Leibesſtrafe, wodurch der Miſſethaͤter von 
der bürgerlichen Geſellſchaft ausgeſchloſſen 
bleibt, durch einen kurzen Abdruk, der 
die Anzeige der That und die Strafe ent⸗ 
halten, und durch deſſen Anſchlagung an 
hiezu ſchiklichen Orten, je nachdem die 
Beſchaffenheit des Verbrechens einen Ort 
vor den andern hiezu bequem machet, (wo⸗ 
runter die über Publikation der Edikte wi⸗ 
der den Kindermord, und wider Befoͤr— 
derung der Defertion gegebene Vorſchrif⸗ 
ten zum Exempel dienen koͤnnen,) von nun 
an bekannt gemacht wiſſen. 


Bei denjenigen Faͤllen, wo eine geringere 
Strafe erkannt, auch wohl, wie bei dem Edikte 
wider den Kindermord, nicht weniger bei un⸗ 

vor⸗ 
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vorſezlichen Feuersbruͤnſten eintreten kann, kein 
boͤslicher Vorſaz, ſondern nur eine Fahrlaͤßig⸗ 
keit beſtrafet wird, ſoll, da die Bekanntwer⸗ 
dung der darauf ſtehenden Strafen gewiſſer⸗ 
maſſen von groͤſſerer Nothwendigkeit iſt, als bei 
jenen groben Verbrechen, ein aͤhnlicher Abdruk 
zur gehoͤrigen Anſchlagung zwar veranſtaltet, 
darinnen aber der Name desjenigen, ſo die 
Strafe leidet, nach Beſchaffenheit derer die 
That begleitenden Umſtaͤnden verſchwiegen 
werden. 

Die Koſten dieſes Abdruks müͤſſen zu den 
ubrigen Inquiſitionskoſten geſchlagen, und von 
demjenigen, welchen dieſe zur Laſt fallen, mit 
uͤbertragen werden. — Indeſſen haben Wir 
doch zu deren Erleichterung, bei Verſendung 
der Abdruͤke zur Affirion die Poſtfreiheit zuzu⸗ 
geſtehen, gnaͤdigſt geruhet. 

Uebrigens wollen wir die Verfügung, 
wenn, und auf welche Weiſe die Bekannt⸗ 
machung geſchehen, an welchen Orten, auch 
wie lange dieſe Abdruͤke affigiret bleiben fols 
len, da ſie abgenommen werden koͤnnen, je 
nachdem neuere Exempel an der altern Stelle 
treten, nicht den Inquirenten und Untergerich⸗ 
ten uͤberlaſſen, ſondern in Faͤllen, wo bei Re⸗ 
mißion derer Akten nicht Vorſchrift daruͤber von 
bier einlaͤuft, oder da die Akta nicht anhero 
kommen, muͤſſen von euch jedesmal die Inqui⸗ 
renten und die Gerichten, denen die Vollzie⸗ 
bung dieſes Urthels uͤberlaſſen wird, ” be⸗ 

im⸗ 
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ſtimmter Inſtruktion daruͤber verſehen werden. 
Wobei denn der Hauptendzwek aller Strafe, 
daß dem Hange und der Verführung zum Suͤn⸗ 
digen die Impreßion der Strafe entgegen ge⸗ 
ſezt werden ſoll, zwar zuerſt eure Aufmerkſam⸗ 
keit erheiſchet, daneben auch alle mögliche Maͤſ⸗ 
ſigung gegen diejenigen, ſo eine zeitliche Strafe 
leiden, gebrauchet werden muß, damit bei die⸗ 
ſen nicht der Endzwek ihrer Korrektion und der 
rechtliche Erfolg einer aufgelegten Strafe, daß 
nemlich nach deren Erduldung aller Vorwurf 
von Seiten des Publikums aufhören ſoll, ver⸗ 
fehlet, und ihnen ſtatt deſſen, durch die Er⸗ 
ſchwerung ihres ehrlichen Fortkommens neue 

Veranlaſſung zu Ausſchweifungen gegeben 
werde. 


Wünſchen Sie nicht mit mir ſolche erhabene 
Einrichtung in gewiſſen Gegenden Deutſchlands? 


Nun ſchiken Sie ſich an, Nachrichten von 
Schulen, Univerfitäten sc. in Menge zu leſen von 


Ihrem Freunde. 


Beilage zum fuͤnf und dreißigſten Briefe. 
S. 478. Ich will ihnen hier einige Nachricht von 
dieſem beruͤhmten Theologen geben. 


Ich will gegenwärtig noch keine Apologie für 
den ae der Briefe ſchreiben, und ihn noch 
nicht 
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nicht daruͤber vertheidigen, daß er die izt lebenden 
merkwuͤrdigſten berlinſchen Gottes gelehrten genannt 
hat. — Am Ende des Werks werde ich das ganz 
gewiß mit aller möglichen Kaltbluͤtigkeit und dem 
Gleichmuthe thun, der bei ſolchen Unterſuchungen 
und Beantwortungen noͤthig iſt. — Dann will ich 
auch die Beſchuldigung ſchwaͤchen, welche verſchie⸗ 
dene rechtſchaffene Maͤnner in Berlin gemacht ha⸗ 
ben, daß die Briefe gefaͤhrlich waͤren. — Ich 
wollte hier nur erklaͤren, daß der Verfaſſer der 
Briefe — (denn aller Muthmaſſungen, Mei⸗ 
nungen und alles Errathens ohnerachtet moͤchte 
doch oft der Verfaſſer und Herausgeber verſchie⸗ 
dene Peeſonen ſeyn,) — gewiß feine Briefe in kei⸗ 
ner boͤſen Intention geſchrieben hat. - 


Auch wird hoffentlich kein unparthellſch den⸗ 
kender Leſer die Briefe fuͤr nichts weiter als eine 
unbedeutende Compllation anſehn, wie man 
ganz vor kurzem in der aͤuſſerſt flüchtig geſchriebe⸗ 
nen kleinen Piece, Berichtigungen einiger Stellen 
in den Briefen, über den Religionszuſtand in 
den preußiſchen Staaten ſeit der Regierung 
Friedrichs des Groſſen hat behaupten wollen. — 
Auch dieſem werde ich in dem Epilog ſo glimpflich 
antworten, als er feine ſogenannten Berichtigun⸗ 
gen beſcheiden aufgeſetzt hat. 


Zuruͤck von der Digreßion auf Herr Eberhard. 


Der ſo aͤngſtlich erwartete zweite Theil feiner 
Apologie iſt 1778 die Oſtermeſſe erſchienen. — 
Nicht minder ſchoͤn und gründlich als der erſte! — 

2 Er 
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Er widerlegt in demſelben die gegen ihn heraus ge⸗ 
kommenen Streitſchriften. t 
1) Die neue Apologie des Sokrates, oder 
die Unterſuchung der Lehre von der Selig⸗ 
keieit der Heiden, von Hr. Joh. Aug. Eber⸗ 
hard, Prediger in Berlin, beurtheilt von 
M. Gotthelf Friedrich Oesfeld, Paſtor 
und Inſpektor zu Loͤßniz. Leipzig, 1773. 8. 

2) Leibniz von den ewigen Strafen. — Eins 
gerückt vom Hrn. Hofr. Leßina in den erſten 
Beitrag zur Geſchichte und Litteratur aus 

den Schaͤzen der herzoglichen Bibliothek 

zu Wolfenbüttel. a 5 

3) Apologie voor de Leer der Veſſcninge; 
of dit gewigtig Leerſtuk van den Chriſte · 
liken Godsdienſt bwelfen en gered te- 
gents de Zwaarigheden van den Heerr 
J. A. EBERHARD — voorgeſteld in zyn 
Eerw. Niere Apologie voor Sokrates door 
Johannes TysseL, Lutheuifch Leerner te 
Schiedam. In’s Gravenhage, By Iſaac 

5 du Mec. 1774. 8. 

4) Beffeyons fur la nouvelle Apologie pour 
ſocrate de M. J. A. EBERHARD, Miniſlre 
a Berlin, par Dan. Theod. nur, Pafteur 
de Pegliſe wallone d' Utrecht, a Utrecht 
chef A. van PATTENBURG. 1774. 8. 

5) Eenige Leerſtuken von den proteftant- 
ſchen Godsdienſt; in eene Beordeling der 
gronden, op welken de Leligkeid den 
Heidenen door den Heer EBERHARD wordt 

toege- 
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toegewezen, verdedigd door M. Hyero- 


nimus van ALPHEN. — Te Utregt, By 
A. van PADDENBURGH, en J. van TERREEN 
1775. 8. 


Dieſe Widerlegungen hat der Hr. Pr. Eber⸗ 
hard kuͤrzlich beleuchtet, und denn faͤhrt er fort, 
über wichtige theologiſche Wahrheiten, jedoch alles 
mal in Beziehung auf das eigentliche Suͤhet feiner 
Unterſuchung, Erleuchtung und Belehrung zu ge⸗ 
ben. — Eine ſchoͤne Stelle will ich hier anfuͤh⸗ 
ren. — Sie betrift die Abſicht aller Strafen 
Gottes, und die Endlichkeit derſelben, eben weil 
ihre Abſicht die Beſſerung der Menſchen ſey. 

Die eremplariſche Methode, ſagt er S. 261. 
iſt in dem göttlichen Staate nicht durchgehends 
anzuwenden. Man iſt zwar von je her gewoͤh⸗ 
net, die Kraft der goͤttlichen Strafen, wenn 
man ſie noch am meiſten zu veredeln glaubt, auf 
dieſe Methode einzuſchraͤnken. Es muß ſich 
aber nach einer kurzen Vergleichung des göftli= 
chen Staates mit allen menſchlichen Staaten er⸗ 
geben, daß die unendlich verſchiedene Ausbrei⸗ 
tung und Dauer dieſer beiden Staaten in ihre 
Regierung und die Oekonomie ihrer Strafen 
eine groſſe Verſchiedenheit mitbringen muß. 
Laſſen ſie uns einige dieſer een 
aufſuchen. 

1) Die Dauer eines Bürgers in einem 
menſchlichen Staate erſtreckt ſich bis an 
ſeinen Tod. Durch ſeinen Tod alſo kann 
fuͤr ihn in dieſem Leben keine Abſicht mehr 

Weigionsguft 2. Band. Ji erreicht 
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erreicht werden. Sein Tod alſo, wenn er 
bürgerliche Strafe iſt, kann keine 
heilſame Wirkung mehr haben, als fuͤr 
feine Micbuͤrger. — In dem göttlichen 
Staate hört. niemand auf zu ſeyn, jede 
j Strafe in demſelben kann alfo ſchon darum 
eeinen mehr als exemplariſchen Nuzen ha⸗ 
ben. Der exemplariſche Nuzen der Stra⸗ 
fen in dem goͤttlichen Staate iſt mithin 
nicht, wie in den menſchlichen Staaten der 
Einzige. Ja was noch mehr iſt, in vielen 
Fällen kann er gar nicht ſtatt finden. Denn 


2) in den menſchlichen Staaten ſind ſowol 
die Verbrechen als die Strafen aͤuſſerliche 
Handlungen; ihre Verbindung iſt dahero 
ein Gegenſtand der Sinne und hat alle 
den Sinnen eigenthuͤmliche Evidenz. Das, 
richterliche Gebiet des höchften Weltregen⸗ 
ten erſtreckt ſich über alle menſchliche Hand⸗ 
lungen, auch die blos innerlichen und die 
Verbindung der Weltbegebenheiten mit 
dieſen Handlungen iſt die genaueſte, und 
daher gröftentheils unſichtbar. Da alſo 
der betraͤchtlichſte Theil der Verbrechen 
und Strafen demjenigen, der nicht den 
ganzen Regierungsplan Gottes bis in ſeine 
kleinſten Theile uͤberſchauen kann, verbor⸗ 
gen bleibt, wie wollen ſie dann, daß alle 
Strafen in dem goͤttlichen Staate exem⸗ 
plariſch ſeyn ſollen? mr 


Wie 
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Wie wird aber Gott die Verbrechen hin⸗ 
dern, da es nicht immer durch die exemplariſche 
Kraft geſchehen kann. — Aus naͤhern bisheri⸗ 
gen Betrachtungen iſt das leicht zu beantwor⸗ 
ten. — Aus ihnen folgt nemlich der 
3) Unterſchied der götslichen und menſchlichen 

Strafen. — Da, wo die goͤttlichen Stra⸗ 
fen nicht auch als exemplariſche dem Ver⸗ 
brechen zuvorkommen, da kommen ſie ihm 
doch gewiß in dem Beſtraften ſelbſt zur 
Lenkung ſeines Willens durch die Empfin⸗ 
dung des Schmerzens zuvor, und da, wo 
ſie auch den exemplariſchen Nuzen haben, 
da fehler ihnen darum der beſſernde nicht. — 
Die Strafen Gottes ſollen alſo das Wohl 
des Weltalls unverſehrt erhalten, nicht, 
indem ſie blos den Zuſchauer mit der Stra⸗ 
fe des Verbrechers ſchrecken, ſondern in⸗ 
dem ſie auch den Beſtraften ſelbſt lehren, 
in der Verehrung des allgemeinen Wohls 
ſein eigenes zu finden. 


S. 482. — in die proteſtantiſchen Predigten hat 
er verſchiedene einruͤcken laſen. 


Nur ein paar Stellen, und man wird das 
Meiſterhafte in ſeiner Arbeit nicht verkennen. 
Die Anweiſung zur wahren Ruhe giebt die 
Religion. Sie erinnert, das Weſen dieſer 
Welt, das iſt, ihre gegenwaͤrtige Verfaſſung 
vergehet, und warnet daher, das Vergaͤngliche 

- nische für die Hauptſache der Gluͤckſeligkeit anzu⸗ 
18 IR ſehn. 
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ſehn. — Zwar kommt dieſes, ſo wie alles, von 
Gott, und was von Gott kommt, iſt gut, und 
iſt gegeben, um genoſſen zu werden: aber in 
den göttlichen Gaben liegt auch ein verſchiedener 
Grad der Vollkommenheit, und ſeine Guͤte iſt 
zu groß, als daß ſie die Menſchen, ihre Kinder 
haͤtte in die Nothwendigkeit ſetzen ſollen, etwas 
Vergaͤngliches zum einigen Ziel ihrer Glüdfe- 
ligkeit zu machen. — Was wuͤrde ihnen übrig 
bleiben? — Wenn das Vergaͤngliche ſeine End⸗ 
ſchaft erreichet, und der Geiſt noch da, noch ſich 
ſeiner bewuſt iſt, nach Vergnügen und Gluͤck⸗ 
ſeligkeit durſtet. Der Chriſt alſo, der alles, 
was ihm die mildthaͤtige Hand des Schöpfers 
ertheilet, mit Dankſagung genieſſet, behaͤlt zu⸗ 
gleich die hoͤheren Anweiſungen im Auge, die 
ihm die Religion zu ſeiner Beruhigung zu die⸗ 
ſem innern Frieden giebt. 


Sie zeiget ihm die Gottheit in der Hoͤhe 
und bis zu ihr erhebt ſie ſeinen Geiſt. Seine 
Gedanken ſteigen von der Erde hinauf und na⸗ 
hen ſich dieſem Throne, von welchem ein himm⸗ 
liſcher Glanz ſtralet und die ganze Schoͤpfung 
erleuchtet. Er ſiehet eine graͤnzenloſe Menge 
von Welten und Geſchoͤpfen, die vom Wurm 
bis zu dem erhabenen Engel ſteigen, die Erde 
wird vor ihm ein Punkt, der ſich verlieret. Er 
uͤberdenket Geſchlechter und Voͤlker, die fie be: 
wohnet haben, und bewohnen werden, — Jahr⸗ 
hunderte, die verfloſſen find, und verflieſſen 

N follen; 
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ſollen; — er miſſet ſie an der Ewigkeit, und 
ſie ſind Augenblicke. 

5 Gott allein iſt groß. Diefem unendlichen 
Verſtande ift alles gegenwaͤrtig. Der Wurm, 
und der Engel, die Zeiten und die Ewigkeiten 
ſtehen vor ihm; er ſieht alle, er kennet alle, er 
ordnet die Schickſale, die alle treffen. Wohl⸗ 
thaten und Gluͤckſeligkeit über die ganze Schoͤp⸗ 
fung ausbreiten iſt die Abſicht dieſes unendlichen 
Beherrſchers, und Weisheit regieret ſeine Ent⸗ 
wuͤrfe; — Weisheit, über die der Menſch ſo 
oft aus Verwirrung murret, weil ſein ſchwaches 
Auge nicht überfehen kann: — denn er iſt kein 
Gott. 5 

Dieſe Weisheit zeichnet die Bahn, die ein 
jedes Geſchoͤpf nach ſeiner Art, die auch der 
Menſch zu gehen hat, um zu ſeiner Vollkom⸗ 
menheit und zu ſeiner Glückſeligkeit zu gelangen, 
und zeiget fi ſie einem jeden in ſeinem Gewiſſen, 
und in der Religion an; Anzeigen, gegen die 
ſich oftmals der Menſch als Gegenzwang und 
harte Befehle ſtraͤubet, weil er ſie nicht fuͤr das, 
was fie find, für guͤtige Rathſchlaͤge, für vaͤter⸗ 
liche Unterweiſungen anſieht. 


S. 488. Wittwenanſtalten ꝛc. 


Ganz neuerlich find gewiſſe milde und religioͤſe 
Anſtalten aufgekommen, — die ſogenannten Ster⸗ 
bekaſſen. — Sie ſtehen auf einem uͤberaus guten 
Fuß, und helfen verlaſſenen Wittwen gleich am 
Sterbetage mit 200 Thlr. auch in verſchiedenen 

8 iz feichen 
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ſolchen Geſellſchaften wohl mit 300 Thlr. aus, 
welche denn ſogleich von den Mitgliedern der Ge⸗ 
ſellſchaft wieder herbeigeſchaft werden muͤſſen. 

Das war im Vorbeigehen! 


S. 490. Herr Steinbart. 


Ich will hier den Kern ſeiner Schrift nahen, 
weil es ſich der Mühe verlohnt, mit einem Blick 
die Beſtimmungs gründe zu einer in der That ſo 
heilſamen und gemeinnuͤzigen Verordnung zu Wers 
ſchauen. 

1) Es ſtehet, ſagt er S. 18. ausdrücklich in 
der Bibel, man ſolle ſich vor der weltlichen 
Obrigkeit nicht ſo ſtark fürchten als vor 
Gott, weil jene nur den Leib toͤdten, aber 
die Seele nicht verderben könne. — Die⸗ 

a ſer Ausſpruch Chriſti wuͤrde aber alsdenn 
. nicht Wahrheit ſeyn, wenn durch ein Ver⸗ 
f bot der Obrigkeit, daß keine Geiſtlichen 
mehr zu Delinquenten gehen, oder ſie hin⸗ 
aus führen ſollten, der Seele der leztern 
geſchadet, oder ihrer Seligkeit etwas be⸗ 
nommen würde. Es müſten alſo die ge⸗ 
ruͤhmten Bekehrungen wohl wenig innren 
Werth haben, und konne wenigſtens die 
Obrigkeit, ohne die Pflichten der Menſch⸗ 
lichkeit zu verlezen, gar wohl den Delin⸗ 
quenten die Unterſtuͤtzung der Geiſtlichen 
abſchlagen. 

2) Es ſey aus ſo vielen Erfahrungen be⸗ 

kannt, alt Menſchen, die zu Laſtern viele 


Jahre 


= 
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Jahre gewohnt waͤren, bei der ſcheinbar⸗ 
ſten Gemuͤthsverbeſſerung auf Krankenla⸗ 
gern und in Gefaͤngniſſen ihre Denkart 
im Grunde nicht aͤnderten, indem ſie ſaͤmt⸗ 
lich, wenn ſie davon gekommen und Ge⸗ 
legenheit gehabt haͤtten, ihre alte Suͤn⸗ 
den wieder zu begehen, noch ſchlimmer und 
frecher als vorher geworden wären. Es 
wurde daher die Religion bei den geruͤhm⸗ 
ten Armenſünderbekehrungen nur gemis⸗ 
braucht. Beſonders aber beſtaͤrkte die Be⸗ 
gleitung der Miſſethaͤter durch Geiſtliche 
bis unter den Galgen das Volk in dem 
hoͤchſt verderblichen Wahn, als ob der 
Glaube an Chriſtum gleichſam ein Brett 
ſey, das bei dem Schiffbruch des Lebens 
noch durch den lezten Zuruf des Geiſtlichen 
dem Sterbenden zugeworfen werden koͤnnte, 
um ſich darauf in den Himmel hinüber zu 
ketten. 4 Urs 9 
3) Es würden die öffentlichen Hinrichtungen 
weit eindruͤklicher bei dem gemeinen Mann 
ſeyn, wenn kein Geiſtlicher dabei waͤre, 
und der Malefikant mit allen Zeichen der 
Arngſt und Verzweifelung auf der Todes⸗ 
buͤhne erſchiene. — Da nun hiedurch 
mancher Taugenichts aus Furcht ohne 
Vorbereitung dahin zu fahren und die Se⸗ 
ligkeit zu verlieren, auf dem halben Wege 
zum Rabenſtein noch umkehren, und keine 
das Leben verwirkende Erzeſſe wagen wuͤr⸗ 
Ji 4 de, 
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de, ſo ſey damit mehr wahrer Nuzen ge⸗ 
ſtiftet, als durch die zweideutige Galgen⸗ 
buſſe, die etwa im Delinquenten durch 
Prediger habe erweket werden konnen. 


) Die Begleitung der Miſſethaͤter durch 
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Geiſtliche bis an den Galgen kann nach 
den Lehren beider proteſtantiſchen Kirchen 
von gar keinem Nuzen fuͤr die Seele des 
Delinquenten ſeyn. Niemand wird es 
fuͤr moͤglich halten, daß dieſe Veraͤnde⸗ 
rung in der Zeit mit einem Boͤſewichte 
vorgehen konne, in welcher er aus dem Ge⸗ 
faͤngniſſe bis zum Rabenſtein gebracht wird. 
Hoͤchſtens könnte die Begleitung der Geiſt⸗ 
lichen bei der Ausführung dazu helfen, 


daß dem armen Suͤnder durch ſteten Zu⸗ 


ſpruch mehr Muth gegen den aͤuſſerlichen 
Tod beigebracht und die Aufmerkſamkeit 
deſſelben davon abgezogen werde. — Dies 
aber ſoll nicht geſchehen. — Es ſoll der 
Verbrecher izt leiden, was ſeine Thaten 
werth ſind. — Er ſoll durch ſeine Zer⸗ 
knirſchung und Angſt in andern heilſame 
Schreken hervorbringen. — Er ſoll, wie 
ehemals Verbannte der Chriſten das Aer⸗ 
gerniß abthun, und gleich jenen, die auch 
ſchon bei Verſtattung der Kirchenbuſſe fuͤr 
gebeſſerte Leute angeſehen wurden, nicht 
mit Freudigkeit, ſondern mit allen Merk⸗ 
malen der Beſchaͤmung, — Reue und 


Troſiloſigkeit erſcheinen. 


6) Hiezu 
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6) Hiezu kommt noch, daß es an ſich unan- 
ſtaͤndig ſey, Geiſtliche unter den Henkers⸗ 
knechten und Bürteln auf dem Rabenſtein 
zu ſehen, wie dann auch manche derſelben 
mehr Todesangst dabei ausſtehen, als der 
Verurtheilte ſelbſt, und nicht ſelten einen 
Theil ihrer Geſundheit aus Allteration und 
Beaͤngſtigung darüber einbuͤſſen. l 


Hierauf unterſucht Herr Steinbart ſehr gruͤnd⸗ 
lich, wenn eher der Predigerbeſuch bei dem De⸗ 
a linquenten im Gefaͤngniſſe zulaͤßig, und unter 
welchen Einſchraͤnkungen er erlaubt ſey. — Er 
nimmt Säle aus, wo er es für beffer hält, wenn 
die Obrigkeit durch promte Exekutionen und durch 
Verſagung alles troͤſtenden Zuſpruchs der Prediger 
überhand nehmenden wan ee oder Schwaͤr⸗ 
mereien ſteuert. 


Zu ſolchen Fällen rechnet er f 
1) Daß man diejenigen Moͤrder, welche nach 
ihrem eigenen Geſtaͤndniß darum einen 
Menſchen getoͤdtet haben um felbft deſto 
bequemer und ſicherer zur Ewigkeit vorbe⸗ 
reitet zu werden, ſo gleich ohne Zulaſſung 
eines Predigers hinrichten laͤſſet. — Hie⸗ 
her ſind noch zu rechnen 
2) diejenigen Moͤrder, welche aus Ungeduld 
uͤber ihre Umſtaͤnde und aus Ueberdruß 
ihres Lebens andre umbringen. Dieſe 
ſcheuen den Selbſtmord, der ſonſt der kuͤr⸗ 
ice RS zu ihrer Abſicht ſeyn würde, 
a 5 blos 
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blos damit ſie nicht ohne Bekehrung ver⸗ 
ſterben wollen, und rauben doch andern 
die Zeit zu derſelben. — Gerechtigkeit und 
öffentliche Sicherheit erheiſchen daher, ſie 
auch ohne Zeitverluſt und Prieſter, wie 
die erſteren hinrichten zu laſſen. 

Daß dies ein gutes Mittel geweſen ſey, der⸗ 
gleichen einreiſſenden Mordthaten Einhalt zu thun, 
hat die Erfahrung beſonders in Garniſonen gelehrt. 
AZiur Verbeſſerung der Beſuche der Delinquen⸗ 
ten im Gefängniffe gebt Herr Steinbart den Vor⸗ 
ſchlag, daß der Geiſtliche dahin anzuweiſen ſey, 
den ganzen Lebenslauf des Delinquenten genau zu 
erforſchen, und aufzuzeichnen, wie ſein Unter⸗ 
richt in der Jugend, das Verhalten ſeiner El⸗ 
tern und Lehrer gegen ihn, feine Geſellſchaft, 
der Plan feines kuͤnftigen Fortkommens in der 
Welt und fo weiter beſchaffen geweſen ſey; — 
durch was für Veranlaſſungen er zu dieſer oder 
jener Art der Laſter verleitet, und durch welchen 
Zuſammenhang feiner Gedanken und Reflexio⸗ 
nen er zu dem Grade der Gewiſſenloſigkeit ge⸗ 
ſtiegen, der die lezteren Verbrechen hervorge⸗ 
bracht hat. Wenn ein ſolcher Lebenslauf allezeit 
vor Entſcheidung eines Kriminalprozeſſes vom 
Juſtizkolleg o den Predigern abgeſordert würde, fo 
koͤnnte daraus oft ſicherer die Moralitaͤt und innere 
Groͤſſe der Uebelthaͤter erkannt werden, als Br 
den Defenfionen der Advokaten. 

Ein Geiſtlicher, der von der ganzen Zufans 
weren des Charakters, der Maximen und 

Au ‘s Hands 


x 
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Handlungen eines Delinquenten ſich unterrichtet 
hat, muß fein Amt alsdann weit zuverlaͤßiger fuͤh⸗ 
ren, und eine wirkliche Bekehrung auch leichter 
hervorbringen koͤnnen, wenn er ſich nur etwas auf 
die Natur der Seele und die Symptomen ihrer 
Krankheit verſtehet. 


Es iſt auch nicht zu zweifeln, daß alle Gefan⸗ 
gene ſich gern mit den Geiſtlichen beſprechen wüͤr⸗ 
den, fo bald nur bekannt waͤre, daß bei dem Urs 
theile des Kriminalkollegi auf die Nachrichten des 
Predigers von ihrem Betragen im Gefängniß bes 
ſonders reflektiret werden ſolle. Zwar wuͤrde als. 
denn die Aufrichtigkeit in Erzählung der Lebensum⸗ 
ſtaͤnde bei einigen leiden, jedoch könnte auch hier⸗ 
innen vorgebeuget werden, wenn zugleich feſtgeſezt 
‚würde, daß jede bemerkte Falſchheit der Auſſagen 
für einen Beweis der ungebeſſerten Tule gehalten, 
und das Urtheil deswegen geſchaͤrft ſeyn ſollte. 


Littera A. 


Mir Friedrich, von Gottes Gnaden König 
in Preuſſen ıc. 


Thun kund und fügen hiemit zu wiſſen: 
Nachdem ſeit einiger Zeit das Verbrechen, da 
Weibsperſonen ihre unehlich neugebohrne Kin⸗ 
der mit boͤſem Vorſaz, oder durch Verwarlo⸗ 
ſung ſo aus Verheimlichung der Schwanger⸗ 
ſchaft und der Geburt veranlaßt wird, um das 
Leben bringen, häufiger als jemals geworden, 
00 werden Wir in die Nothwendigkeit geſezt, 
‘ Dies 
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dieſem Uebel durch ein geſchaͤrftes Edikt zu 
ſteuren. 4 
8 I. 

Eine jede vorſezliche Kindermoͤrderinn ſoll 
mit dem Schwerdte am Leben geſtraft und da⸗ 
bei kein Unterſchied gemacht werden, ob ſie ge⸗ 
waltſame Hand an ihr Kind gelegt und demſel⸗ 
ben eine toͤdtliche Verlezung zugefüzet, oder ob 
ſie nur ihrem Kinde die noͤthige Pflege, Staͤr⸗ 
kung und Nahrung zu reichen unterlaſſen hat, 
desgleichen ob das Kind nach der Geburt friſch 
und munter, oder ob es ſchwach und bereits 
ſterbend geweſen iſt, ob die dem Kinde zuge⸗ 
fügte Verlezung und die Entziehung der noͤthi⸗ 
gen Pflege und Wartung ganz allein deſſen Tod 
verurſachet hat, oder ob ſelbiger zugleich durch 
Zufaͤlle oder Umſtaͤnde, welche dem boͤſen Vor⸗ 
haben ſeiner Mutter nicht eigentlich zugeſchrie⸗ 

ben werden koͤnnen, iſt befoͤrdert, oder auch von 
jenen allein verurſachet worden, ſondern in allen 
dieſen Fallen, ſoll die auf einen vorſezlichen Kin⸗ 
dermord gefejfe Todesſtrafe ſtatt finden. 

Mit eben dieſer Todesſtrafe 1 15 alle dieje⸗ 
nigen Weibesleute beleget werden, die an ihren 
nur erſt neugebohrnen Kindern nicht in der Ab⸗ 
ſicht, ſie dadurch zu toͤdten, ſondern zu einem 
andern Ende etwas unternehmen, wovon ein 
jeder vernünftiger Menſch einſehen kann und 
muß, daß es Kindern ſchaͤdlich ſey und welches 
wirklich den Tod nach ſich gezogen hat, z. E 
wenn eine Gebaͤhrerinn, um das Schreien ih⸗ 

res 
| 


1 
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res Kindes zu verhindern, demſelben den Mund 
zuhaͤlt und verſtopft, oder auf eine andere Weiſe 
das freie Athemholen hemmet und darüber das 
Kind erſtiket iſt, und ſoll auch in einem derglei⸗ 
chen Falle der Vorwand, daß der Tod nur zu⸗ 
faͤlliger Weiſe aus dem beregten Unternehmen 
erfolgt ſey, zu keiner Entſchuldigung dienen. 

Diejenige Weibsperſon, die gefliſſentlich ihre 
Geburt an einem dergeſtalt gefaͤhrlichen Ort ver⸗ 
richtet, oder zu ihrem Gebaͤhren ſolche Anſtal⸗ 
ten macht, daß das Kind, ſo bald es aus Mut⸗ 
terleibe kommt, ſein Leben nothwendig verlieren 
muß, ſoll ebenfalls mit dem Schwerdte vom 
Leben zum Tode gerichtet werden, wenn auch 
gleich nicht ausgemittelt werden kann, daß das 
Kind lebendig zur Welt gekommen fen und der 
Vorwand einer Uebereilung mit der Geburt, 
ſoll auch nur alsdenn, und ſonſt nicht zur Ent⸗ 

ſchuldigung gereichen, wenn die Beſchuldigte 
glaubwürdig ausführt und alſo nicht blos vor. 
wendet, daß ſie 


1) bei Antretung der Geburt um Hülfe ge⸗ 

kluffen, 

2) augenbliklich nach der Geburt dieſelbe, 
und was dem Kinde wiederfahren iſt, kund⸗ 
bar gemacht und 

3) Zur Rettung des Kindes alles Mögliche 
angewendet habe. 


Wenn eine Weibsperſon binnen denen er⸗ 
ſten 24 Stunden nach der Geburt ihr Kind ver⸗ 
ſchar⸗ 
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ſcharret, oder wegwirft, oder an einem Ort, 
wo es erſtiken oder vor Kälte umkommen muß, 
hinleget, oder wenn ſie mit ihrem Kinde ſonſt 
etwas unternimmt, davon es nothwendig hat 
ſterben muͤſſen, wenn es damals noch lebendig 
geweſen iſt, und es findet ſich bei der Beſichti⸗ 
gung, daß das Kind in oder nach der Geburt 
wirklich gelebt hat: fo ſoll eine ſolche Weibsper⸗ 
ſon als eine vorſezliche Kindermörderinn, am 
Leben geſtrafet, und ihr Vorwand, daß ſie kein 
Leben an ihrem Kind verſpuͤhret, fondern ſelbi⸗ 
ges fuͤr todt gehalten babe, ganz und gar ni 
geachtet werden. 4 t 
Trüge ſich aber zu, daß 14 

) Entweder in dem Fall, wenn ein Weis 
beswenſch gefliſentlich an einem gefaͤhrli⸗ 

chen Orte, wie oben erwehnet iſt, geboh⸗ 

ren hat, die Aerzte für gewiß behaupteten, 
daß das Kind ſchon im Mutterleibe todt 
geweſen ſey, 6 

2) Oder in denen ubrigen vorhin angeführ⸗ 
ten Faͤllen davon, daß das Kind lebendig 
zur Welt gekommen ſey, oder in der Ge⸗ 

burt noch gelebt habe, keine genugſame 
Gewißheit zu erlangen ſtünde, 

3) Oder die Verbrecherinn leugnete, auch 
nicht uͤberfuͤhrt waͤre, diejenige Gewalt, 
wodurch ihr Kind um das Leben gekom⸗ 
men iſt, demſelben zugefuͤget zu haben, 

oder unnatürlich mit dem Kinde umgegan⸗ 
gen zu ſeyn, Be dieſelbe ihre —— 
m urf 
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burt vorſetzlich verheimlicht haͤtte, und nicht 
beweiſen konnte, daß die an des Kindes 
Körper verſpuͤrte Gewalt durch einen Zu⸗ 
fall entſtanden ſeh, woran die Verheimli⸗ 
chung der Geburt keinen Theil haf, 

4) Oder die Verbrecherin blos leugnete, oder 
nicht überfe uhret wäre, vorſetz 10 ihrem 
Kinde die tödliche Gewalt zugefüͤget, oder 
es vorſetzlich unnatuͤrlich behandelt zu ha⸗ 
ben, auch gleichwol nicht glaubwuͤrdig ma⸗ 
chen koͤnnte, daß es eine Fahrlaͤßigkeit oder 

von ungefaͤhr geſchehen ſey, e 

5) Oder die Verbrecherin zwar geſtaͤndig, 

oder überführt wäre, vorſetzlich ihrem 
Kinde die tödliche Gewalt zugefüger, oder 
ſelbiges unnatuͤrlich behandelt zu haben, 
hingegen die Aerzte behaupteten, daß das 
Kind todt auf die Welt gekommen ſey, 

) Oder endlich die Verbrecherinn die Ge⸗ 

burt verheimlichet, und nach der unten zu 

gebenden Vorſchrift ſich nicht betragen 
hätte, gleichwol dieſelbe eines vorſetzlichen 
Mordes nicht überführen, vielmehr zwei⸗ 
felhaft wäre, ob das Kind durch Boßheit 
oder andere Zufaͤlle umgekommen ſeyn 
möge, überdies der Körper des Kindes 
durch die Schuld der Angeklagten nicht 
zum Vorſchein gebracht werden könnte, 
oder dieſelbe gar aus Hartnäckigkeit den 
rechten Ort, wo ſolcher Körper anzutref⸗ 
fen iſt, nicht anzeigen wollte: 


In 
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Ign allen dieſen Faͤllen ſollen die Verbreche⸗ 
„ tinnen zwar mit der Todesſtrafe verſchonet, je⸗ 
doch öffentlich. zur Staupen geſchlagen, und dar⸗ 
auf Zeitlebens zur Veſtungsarbeit gebracht wer⸗ 
den. N 
1 F. II. ER 
Eine jede in Unehren ſchwanger gehende 
Weibesperſon muß ihre Schwangerſchaft, wenn 
fie gleich von niemanden des halb befraget, oder 
zur Rede geſtellet wird, oder bei Herannahung 
der Geburtszeit, die bevorſtehende Geburt we⸗ 
nigſtens einer ehrbaren und verſtaͤndigen Frau, 
die ſelbſt Kinder gehabt hat, offenbaren und 
durch ſelbige ſich die zu ihrer Geburt noͤthige 
Huͤlfe zu verſchaffen ſuchen. 
Geſchiehet die Geburt unter dem Beiſtande 
einer folchen Frau und das Kind ſtirbt, in oder 
bald nach der Geburt, ſo muß das todte Kind 
denen Gerichten des Orts ſofort vorgezeiget wer⸗ 
den, und die Gebaͤhrerin iſt ſchuldig, nach Ver⸗ 
moͤgen zu veranſtalten, daß ſolches geſchiehet, 
oder, dafern ſolches ohne ihre Schuld iſt unter⸗ 
laſſen worden, ſobald als ſie Nachricht davon 
erhaͤlt und ihre Kraͤfte es verſtatten, ſelbſt denen 
Gerichten davon Anzeige zu thun; unterlaͤſſet 
fie dieſes, fo ſoll fie mit einer zehnjaͤhrigen Zucht⸗ 
hausarbeit beſtrafet werden. Gleichergeſtalt 
muß in dieſem Falle die Weibesperſon unter de⸗ 
ren Beiſtand, oder in deren Gegenwart das 
Kind iſt gebohren worden, bei Vermeidung ei⸗ 
ner 3jährigen Zuchthausſtrafe Dafür ſorgen und 
5 ſtehen, 
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ſtehen, daß das Kind alſofort der Obrigkeit des 
Orts vorgezeiget werden. 

Geſchiehet aber die Geburt in zweier ehrba⸗ 
ren Weiber Gegenwart, worunter auch der Ge⸗ 
bährern Mutter mit zu rechnen iſt, und hat die 
Gebaͤhrerin ſich waͤhrend ihrer Schwangerſchaft 
oder doch vor dem Anfange der Geburtsarbeit 
ſich denenſelben anvertrauet; ſo ſoll nicht noͤthig 
ſeyn, wenn das Kind todt zur Welt gekommen, 
oder bald nach der Geburt verſtorben iſt, die 
geſchehene Geburt der Obrigkeit anzuzeigen, und 
das todte Kind derſelben vorzuweiſen, ſondern 
es ſollen die zum Beiſtande erbetene oder beru⸗ 
fene Weibesleute bei nachdrücklicher Ahndung 
und ſchuldiger Genugthuung in den beleidigten 
Theil, den Vorfall verſchwiegen halten und an 
niemanden auſſer der Obrigkeit, wenn es von 
derſelben verlanget wird, davon etwas ſagen. 
Insbeſondere wird denen Wehmuͤttern, oder 
Hebammen, auf ihre Eydespflicht aufgegeben, 
in der vorhin gedachten Maaſſe eine genaue 
Verſchwiegenheit zu beobachten. 


§. III. 

Wenn eine in Unehren ſchwanger gewor⸗ 
dene Weibesperſon die vorſtehende Vorſchrift 
nicht beobachtet, ſo ſoll ſie bloß um deswillen 
ſchon mit Zuchthausarbeit, und zwar, wenn 
das Kind am Leben bleibt, auf 6 Jahre, ſonſt 
aber, es mag das Kind todt zur Welt gekommen, 


oder nach der Geburt erſt e ſeyn, auf 
Neliglenszuſt. 2. * i 10 
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10 Jahre beſtrafet werden, es waͤre dann, daß 
fie noch bei der herannahenden Geburtszeit, je⸗ 
doch vorher, ehe die Geburtsarbeit ihren An⸗ 
fang genommen hat, ſich die Hülfe wenigſtens 
einer ehrbaren Frau, verſchaffet hätte. 

Dahingegen ſind auch diejenigen, der geord⸗ 
neten 6 oder 1 0aͤhrigen Zuchthausſtrafe unters 
worfen, die zwar ihre Schwangerſchaft offenba⸗ 
ret, jedoch dabei vorſezlich oder befliſſentlich 
heimlich gebohren haben. Hierbei ſoll der 
Vorwand einer Uebereilung mit der Geburt 
gar nicht zugelaſſen werden, wenn entweder die 
Geſchwaͤchte ihre Schwangerſchaft vorgeſchrie⸗ 
benermaſſen nicht offenbaret hat, oder wenn 
ſie ſolches gleich gethan, ſie dennoch vor der 
Geburt auch eine Stunde krank geweſen iſt, 
oder Schmerzen empfunden hat, indem eine jede 
geſchwaͤchte Weibesperſon bei Vermeidung der 
feſtgeſetzten ro und 6jaͤhrigen Zuchthausſtrafe 
ſchuldig ſeyn ſoll, ſogleich als fie die gedachte 
Beſchwerlichkeiten verſpüret nach allem ihrem 
Vermögen ſich nach ihrer Geburtshuͤlfe zu bez 
ſtreben, und ſoll der Vorwand, daß ſie ſolche 
Beſchwerlichkeiten fuͤr keine Geburtsſchmerzen 
gehalten, ſondern einer andern Urſache zuge⸗ 
ſchrieben habe „gar nicht ſtatt finden. 

Selbſt in dem Falle, wenn eine geſchwaͤchte 
Weibesperſon wuͤrklich und wahrhaftig durch 
die Geburt uͤbereilet wird, muß dieſelbe bei eben 
der geordneten 10 und "sjährigen Zuchthaus⸗ 
ſtrafe und nach Befinden der Strafe des 

Schwerdts 
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Schwerdts und des Staupenſchlages ſobald fie 
die Noth antritt, um Huͤlfe rufen und das Kind, 
To fie zur Welt gebracht hat, gleich nach der Ge⸗ 
burt, es ſey todt, oder lebendig, zum Vorſchein 
bringen, ſelbiges auch, ſobald es nur immer ge⸗ 
ſchehen kann, denen Gerichten ihres Orts vor⸗ 
zeigen. Die Entſchuldigung, daß die Ge⸗ 
ſchwaͤchte ihrer Schwangerſchaft nicht gewiß ge⸗ 
weſen, oder daran gezweifelt und ſie nicht ver⸗ 
muthet habe, findet niemals ſtatt. 


§. IV. 


Wenn unverheyrathete, oder von ihren Ehe⸗ 
maͤnnern abgeſondert lebende verehlichte Weibes⸗ 
perſonen, in den Verdacht einer in Unehren ſich 
zugezegenen Schwangerſchaft fallen; ſo muͤſſen 
vorzüglich die Eltern und ſonderlich die Mütter, 
oder die an deren Stelle ſind, ſo lange ſie mit ih⸗ 
ren Töchtern an einem Ort ſich aufhalten, her⸗ 
nach die naͤchſten Anverwandten, ferner die 
Dienſtherrſchaften, oder in deren Abweſenheit, 
und wenn ſie ſonſt wegen ihrer perſoͤnlichen Um⸗ 
ftände ihr Geſinde nicht ſelbſt in genauer Obacht 
halten koͤnnen, die Domeſtiguen, denen die Auf⸗ 
ſicht über das weibliche Geſinde beſonders auf⸗ 
getragen iſt, endlich auch bei Bauers- und ge⸗ 
meinen Handwerksleuten neben denen ſchon ge⸗ 
meldeten Perſonen, die Obrigkeiten, die in Ver⸗ 
dacht genommenen Weibesperſonen, unter Vor⸗ 
haltung derer verdaͤchtigen Umſtaͤnde uͤber ihre 
Schwangerſchaft befragen, inſonderheit durch 
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Erinnerung der in dieſem Ediete auf die Ver⸗ 
heimlichung der Schwangerſchaft und Geburt 
geſetzten Strafe zum Bekenntniſſe ermahnen, 
und wenn ſie ſolches verweigern, einen erfahr⸗ 
nen Arzt zu Mathe ziehen, oder auch die ver⸗ 
daͤchtigen Perſonen durch eine geſchworne Heb⸗ 
amme beſichtigen laſſen. 

Geſtehet nun die verdaͤchtige Perſon die 
Schwangerſchaft, oder wird dieſelbe bei der Be⸗ 
ſichtigung ſchwanger befunden, ſo muß ſie unter 
einer beſtaͤndigen Aufſicht bis zur Geburt gehal⸗ 
ten werden, damit fie keine Gelegenheit bekom⸗ 
men möge, heimlich zu gebaͤhren; und es lieget 
vorzuͤglich denen Obrigkeiten ob, auf die ihnen 
desfalls geſchehene Anzeige, oder ſonſt zukom⸗ 
mende Kenntnis, das noͤthige desfalls zu ver 
anſtalten. s 

Denen Hebammen wird auf ihre Eides⸗ 
pflicht eingebunden, zu dergleichen Beſichtigun⸗ 
gen ſich unweigerlich gebrauchen zu laſſen und 
wenn die in Verdacht gezogene Perſon bei der 
Beſichtigung unſchuldig befunden wird, den 
Vorfall verſchwiegen zu halten; ein gleiches muß 
von denen ſo die Beſichtigung veranlaſſet haben, 
bei Vermeidung nachdruͤcklicher Ahndung ge⸗ 
ſchehen. 

Auch muͤſſen die Eltern und Dienſtherrſchaf⸗ 
ten bei willführlicher Strafe ſich enthalten, durch 
unzeitige und unbillige Haͤrte, gefallene Wei⸗ 
besperſonen zur Verzweiflung und Veruͤbung 
eines gröfferen Uebels zu verleiten; inſonderheit 

muͤſſen 
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müffen die Dienſtherrſchaften dergleichen Wei⸗ 
besperſonen nach entdeckter Schwangerſchaft 
nicht eher aus dem Dienſt ſetzen, bis ſie vorher 
die nöchigen Mittel, um die heimliche Geburt 
zu verhindern angewendet, oder doch der Obrig⸗ 
keit des Orts den habenden Verdacht umſtaͤnd⸗ 
lich angezeiget haben. 

Ferner iſt es eine Pflicht derer, die eine 
Weibesperſon in Unehren geſchwaͤngert oder un⸗ 
zucht mit derſelben getrieben haben, daß wenn 
dieſe Weibesperſon ihnen ob auch gleich nur auf 
eine verſteckte Weiſe ihre Schwangerſchaft, oder 
ihre Beſorgniß, daß ſie wohlgar ſchwanger ſeyn 
moͤge, zu erkennen gegeben hat, ſie entweder 
ſelbſt veranſtalten, damit dieſelbe ſich zweien 
ehrbaren Weibern vertraue, oder, wenn fie da⸗ 
zu nicht zu bringen iſt, die ihnen entdeckte 
Schwangerſchaft, der gefallenen Perſon Mut⸗ 
ter, wenn fie noch am Leben und mit derſelben 
an einem Ort des Aufenthalts iſt, ſonſt aber ih⸗ 
rer Dienſtherrſchaft und in beider Ermangelung 
der Gerichtsobrigkeit der geſchwaͤngerten Perſon 
anzuzeigen und ſoll ſolche Anzeige denenſelben 
ganz unſchaͤdlich ſeyn, und für kein Bekenntnix 
des vorgegebenen Beiſchlafs angenommen wer⸗ 
den. i | 

Die Mutter und die an deren Stelle find, 
ſollen, wenn ſie es an der ihnen obliegenden 
Vorſorge gaͤnzlich oder zum Theil ermangeln 
laſſen, und ſich einer von denen folgenden Faͤl⸗ 
len begiebet, daß die im Verdacht geweſene Wei⸗ 
n Kk 3 bes⸗ 
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besperſon nach Vorſchrift dieſes Ediets entweder 
am Leben, oder mit dem Staupenſchlage, oder 
mit Zuchthausarbeit beſtrafet wird, und die ge⸗ 
dachten Perſonen durch Unterlaſſung ihrer Schul⸗ 
digkeit daran Schuld tragen, mit Zuchthaus⸗ 
ſtrafe und zwar, wenn gegen die Verbrecherin 
die Lebensſtrafe ſtatt findet auf 5 Jahre, wenn 
gegen die Verbrecherin der Staupenſchlag ſtatt 
findet, auf 3 Jahre, wenn gegen die Verbre⸗ 
cherin eine rojaͤhrige Zuchthausſtrafe ſtatt findet, 
auf 2 Jahre und wenn die Verbrecherin eine 
Ejaͤhrige Zuchthausarbeit verwürket hat, auf 1 
Jahr beſtrafet werden, wenn nicht etwa wegen 
unterlaſſener Vorzeigung des todtgebohrnen, 
oder bald nach der Geburt verſtorbenen Kindes, 
8 Strafe wie oben feſtgeſetzt worden, zu ſchaͤr⸗ 
fen iſt. 

Gleich hart und in eben dieſer Proportion 
ſind diejenigen zu beſtrafen, die von der zu Falle 
gekommenen Weibesperſon die Schwangerſchaft 
derſelben in der oben beſchriebenen Maaſſe er⸗ 
fahren und die ihnen auf ſolchen Fall in dem 
obigen aufgelegte Pflicht aus den Augen geſetzet 
haben, dafern nur aus ihrem Bekenntniſſe oder 
ſonſt woher dieſes feſt ſtehet, daß ſie ſich mit der 
geſchwaͤchten Weibesperſon, acht oder neun Mo⸗ 
er vor deren Niederkunft, fleiſchlich vermiſcht 
ha en. rel 1 

Gegen die übrigen naͤchſten Verwandten 
und die Dienſtherrſchaften, oder diejenigen Per⸗ 
ſonen, die vorerwehntermaſſen deren Stelle dar⸗ 
872 8 unter 
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unter zu vertreten haben, desgleichen gegen die 
Obrigkeiten ſoll im Fall einer ihnen zur Schuld 
kommenden Vernachlaͤßigung ihrer Obliegenheit, 
nach deren Groͤſſe und Schicklichkeit mit will⸗ 
kuͤhrlicher doch nachdrucklicher Strafe verfahren 
werden; Ueberdem ſollen alsdann die Dienſt⸗ 
herrſchaften, oder die, fo an deren Stelle find, 
desgleichen die Gerichtsobrigkeiten, vor die Ko⸗ 
ſten der Inquiſition und die Unterhaltung derer 
Inquiſitinnen in dem Zuchthauſe, oder auf der 
Veſtung, wenn und in ſo fern ſelbige etwa durch 
ihre Arbeit den Unterhalt ſich nicht ſelbſt verdie⸗ 
nen konnen, mit haften. 

Uebrigens müſſen die in dieſem Abschnitte 
erwähnie Perſonen, die ihnen gegebene Vor⸗ 
ſchriften, ſo gleich als ſie zu einem Verdachte 
gegen eine Weibesperſon den erſten Anlaß be⸗ 
kommen, genau befolgen, und darunter nicht 
ſaͤumen, ungeachtet Perfonen verhanden find, 
denen nach dieſem Edicte vorzüglich oblieget, die 
heimliche Geburt der verdaͤchtigen Perſen zu 
verhindern. 

Gehet eine in Unehren gefihmängerse Kir 
besperſon vor ihrer Niederkunft aus dem Dien⸗ 
ſte, worinn ſie bis dahin geſtanden hat, oder 
wird ſie deſſelben entlaſſen, ſo iſt ſchon oben ver⸗ 
ordnet, daß die Dienſiherrſchaft „oder die Per⸗ 
ſon ſo deren Stelle vertritt, der Verantwortu g 
Schuld und Strafe nicht anders entgehen koͤnne, 
als wenn fie entweder ſelbſt zu Verhuͤtung der 
heimlichen Geburt die erforderten Anſtalten ger 
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macht, oder der Obrigkeit von der ſchwangern 
Perſon Entlaſſung und Wegziehen 1 fofort An⸗ 
zeige gethan hat. 

Gleichermaſſen gereicht es keiner Gerichts 
obrigkeit zur Errſchaldigung oder Minderung 
ihrer Schuld und Verantwortung, wenn die 
Geſchwaͤngerte vor ihrer Niederkunft unter eine 
andere Gerichtsobrigkeit ſich begeben hat, wo ſie 
nicht ſofort nach erhaltener Nachricht ſolches 
Vorfalls, der Obrigkeit, in derer Gebiet die 
ſchwangere Perſon gezogen iſt, von der Schwan⸗ 
gerſchaft und dem darüber gef ſchoͤpften Verdacht, 
hinlaͤngliche Nachricht giebt, oder im Fall der 
neue Ort des Aufenthalts der Geſchwaͤngerten 
von deren desfalls zu verhoͤrenden Verwandten 
und Bekannten ſo geſchwind, als es die vermu⸗ 
thete Zeit der Niederkunft zu erfordern ſcheinet, 
nicht zu erfahren ſtehet, den Vorfall mit kennt⸗ 
barer Bezeichnung der Perſon in den Intelligenz⸗ 
blättern der Provinz dreimal hintereinander be⸗ 
kannt machet, und daß eines oder das andere 
gehörig geſchehen ſey, in dem erſten Falle mit 
einem Scheine der Gerichtsobrigkeit, in deren 
Gebiet die Geſchwaͤngerte ſich hinbegeben hat, 
und in dem zweiten mit denen Intelligenzblaͤt⸗ 
tern, worinn das Inſerat befindlich iſt, doeiret, 
und ſind die Gerichtsobrigkeiten in deren Gebiet 
eine ſchwangere Weibesperſon dienet, oder ſich 
aufhaͤlt, bei Vermeidung gleicher Berantwor⸗ 
tung und Strafe ſchuldig, die zuverlaͤßige Ver⸗ 
fuͤgung zu machen, daß es ihnen und zwar ga 
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fort gemeldet, oder ſonſt bekannt werden muß, 
wenn dieſelbe Perſon ſich aus ihrem Gebiete 
wegbegiebt, oder aus ſelbigem und von dem zei⸗ 
tigen Orte ihres Aufenthalts entfernet. 


H. V. 


Damit endlich die in Unehren ſchwanger ge⸗ 
wordene Weibesleute um ſo weniger Bedenken 
finden moͤgen, ihre Schwangerſchaft bekannt 
werden zu laſſen, und nach der Vorſchrift dieſes 
Edikts von freien Stuͤken anzuzeigen; ſo ſollen, 
um ein groͤſſeres Uebel zu verhuͤten, von nun an 
alle Hur enftrafen „von welcher Gattung und Art 
ſie fen mögen, völlig abgeſchaffet ſeyn, und 
dergleichen Weibesleute ihres begangenen Fehl⸗ 
tritts halber zu keiner Strafe ferner gezogen, 
auch ihnen nicht der geringſte Vorwurf deshalb 
oder einige Schande gemacht werden. 5 


Gegenwaͤrtiges Edikt ſoll allenthalben ſofort 
publicirt werden und mit zwei Monaten nach ge⸗ 
ſchehener Publikation verbindlich ſeyn. Und 
wie Wir zu beſſerer Faſſung fuͤr den gemeinen 
Mann die angedrukte Summarien daraus an⸗ 
fertigen laſſen, ſo ſollen dieſe auch ſtatt des 
Edikts alle Bußtage wechſelsweiſe bald in dem 
Vor⸗ bald in dem Nachmittags- Gottes dienſt, 
das ganze Edikt aber nur einmal des Jahrs an 
einem derer drei hohen Seſtage oͤffentlich verle⸗ 
ſen werden. N 
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Urkundlich unter Unſerer Hoͤchſt Eigenhaͤn⸗ 
digen Unterſchrift und aufgedruktem Koͤniglichen 
Inſiegel. Gegeben Berlin den 8 Febr. 1765. 

Friedrich. s 
(L. 89 


9. Jariges. v. Fürſt. v. Müuchhauſen, 
N v. Dorvill. 
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Wi haben uns beide bisher geirret. Wir glaub⸗ 
ten / daß die Leichtigkeit, mit welcher in preußiſchen 

Staaten Eheleute auseinander kommen konnen, 
der Bevölkerung (das war mein Gedanke) und 
der Religion (das war der Ihrige) nachtheilig ſey. 
Mit Ihrer Erlaubniß aber muß ich nun geſtehen, 

daß in preußiſchen Staaten, wo nicht mehr, doch 

gewiß eben fo viel gluͤkliche Ehen ſind, als an den 

Orten, wo man blos mapenTeg Aryou hr, 

fo wie die Theologen dieſe Worte erflären, die Ehe⸗ 

leute aus einander gehen laͤßt. Durch die Un⸗ 
zertrennlichkeit des Eheſtandes, wird demſelben 
alle Annehmlichkeit entzogen. Die Geſezgeber ha⸗ 
ben ein Ding, das das veraͤnderlichſte und unbe⸗ 
ſtaͤndigſte in der Natur iſt, beſtaͤndig machen wol⸗ 
len. Was haben ſie alſo wohl anders gethan als 
Geſetze gegeben, die die Natur aufheben ſollen. 

Es iſt unmoͤglich, daß ſie hierdurch ihren Endzwek 

2 iR bei 


Sechs und dreißigſter Brief. 523 


bei Menſchen hätten erreichen koͤnnen. Ich ſehe 
auch nicht ab, warum man nicht in den Ehever⸗ 
trag fo gut wie bei andern Verträgen‘, die Bedin⸗ 
gung einſchieben koͤnne⸗ die Ehe nur ſo lange 
fortzuſezen, als es beiden Ehegatten gefällt. 

Nur das glaube ich nicht, daß es vor einen Staat, 
wie Montesquieufäge, vortheilhaft ſey, wenn 
die Maͤnner ihre Weiber jaͤhrlich, wie die Ka⸗ 
lender, verändern dürften, Er beruft ſich zwar 
auf die Römer, und glaubt daß ſolche aus dieſem 
Grunde fuͤr den chriſtichen Nationen einen Vorzug 
Hätten. Mir deucht aber, daß wir nach der Ge⸗ 
ſchichte und inſonderheit der Geſetze, gerade das 
Gegentheil behaupten muͤßten. Das roͤmiſche 
Frauenzimmer das alle Tage beſorgen mußte von 

ſe nen Ehegatten verſtoſſen zu werden, ſuchte dies 
ſes Ungluͤk auf alle mogliche Weiſe zu verhindern. 

Bald ſuchten ſie ihren Ehemann aus dem Wege 
zu raͤumen, bald ſonnen fie auf Mittel zum Nach⸗ 
theil der Fruchtbarkeit ihre Schönheit zu erhalten. 
Und dies war gerade die Zeit, da ſich Rom ſeinem 
Verfall mit ſtarken Schritten naͤherte. 

f Gellius ſchreibt, daß ſich die Roͤmer anfangs 
der Eheſcheidung aus keiner andern Urſache bedient, 
als wenn die Frau zum Kinderzeugen untüchtig 
war. Bis auf das 520 Jahr findet man kein 
Beiſpiel, daß ein Mann feine Frau verſtoſſen hätte, 
Spurius Curvilius Ruga war der Mann der aus 
dieſem Grunde ſeine Frau abdankte. Ich glaube, 

daß man die Ehe eines jeden Umſtands wegen, der 

mis dem Zweke der Ehe ſtreitet, aufheben koͤnne. 

a Da⸗ 


— 


920 Sechs und dreißigſter Brief. 


Dagegen aber bin ich auch ſehr dafuͤr, daß blos 
die Obrigkeiten die Ehen, nicht aber die Eheleute 
unter ſich trennen muͤſſen. Die divortia privata 
ſtatuire ich ſchlechterdings nicht. Sie waren die 
Urſache der Entvoͤlkerung Roms — und warum 
Auguſt mit dem Geſeze Julia et Papia Poppea mit 
allem Ernſte hervorruͤken mußte. 

Dies ſind auch die Grundſaͤze, nach welchen 
mon in preußifchen Staaten verfaͤhrt. S. die 
Edikte in den Beilagen & B. C. D. E. 

Der zweite Grund warum allhier die Ehen 
glůklicher ausfallen, iſt der wenigere zwang. Man 
weiß von keinen andern verbotenen Graden, als 
von denen, die Moſes ausdruͤklich vorgeſchrieben 
hat. Von dieſen aber findet keine Diſpenſation 
ſtatt. Ob ich gleich glaube, daß der Landesherr 
allerdings diſpenſiren koͤnne, weil wir keine leges 
poſitivas univerſales divinas haben. — Die 
moſaiſchen Ehegeſeze gehören blos für die Juden; 
ſo wenig wir uns nun beſchneiden laſſen, aber doch 
Schweinefleiſch eſſen, eben ſo wenig find wir an 
dieſe Geſeze gebunden, wenn ſie nicht ausdruͤklich 
recipirt ſind. Eine weitere Verbietung der Ehen 
iſt ein bloſſes papiſtiſches Ueberbleibſel, und dazu 
erfunden, um die regierende Herren immer mehr 
an den paͤbſtlichen Stuhl zu feſſeln, und andern 
Leuten mit guter Manier ihr Geld aus dem Beutel 
zu holen. Es iſt nicht anders als wenn in ſolchen 
Laͤndern der Braͤutigam ſeine Braut von den Pfaf⸗ 
fen kaufen muͤßte. Faſt eben ſo als wie man ehe⸗ 
an ſich in England die Jungferſchaft ag 
ie 
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ließ. Noch merke ich an, daß die Juriſten in 
preußiſchen Landen darinn einig ſind, daß das Ver⸗ 
both 3 Moſ. 18 und 20 nicht nach den Graden ge⸗ 
rechnet werden muͤſſe. Und daran thun ſie auch 
ganz recht. Denn was wuſten die dummen Ju⸗ 
den von Graden? und warum haͤtte ſich Moſes ſo 
viel Muͤhe gegeben alle Perſonen zu nennen, da er 
haͤtte kuͤrzer und beſtimmter davon kommen koͤnnen? 
Der groſſe Friedrich war kaum auf dem Thron, 
als er verordnete, daß jedermann frei gegeben wer⸗ 
den ſolle, ſich in Faͤllen, wo die Ehe nicht klar 
in Gottes Wort verbothen, ohne Diſpenſation 
und Koſten, nach Gefallen zu verheirathen. 
S. Beilage Littero F. 
Zur Vermehrung der Ehen gehört hauptſaͤch⸗ 
lich auch die Einſchraͤnkung des Kloſterlebens in 
preußiſchen Staaten. Ein Prieſter, ein Praͤlat, 
der ohnehin durch ſein Amt und durch ſeine Hof⸗ 
nungen mit dem roͤmiſchen Stuhl verbunden iſt, 
wird auch noch durch die Eheloſigkeit, von ſeinem 
Vaterlande losgeriſſen. — Da er keine Familie 
hat, ſo wird er durch nichts mit der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft verknuͤpft, ſein groͤſtes Intereſſe be⸗ 
ſteht in der Kirche ihrem; wenn er nur die Gunſt 
ſeines Obern hat, ſo bekuͤmmert er ſich um nichts. 
Rom iſt ſeine Zuflucht. Von welcher Stadt man 
ſagen kann 
Facta caput mundi quiequid non poſſidet armis 
Religione tenet. 
Man weiß daß die geiſtlichen Orden die Armeen 
des Pabſtes ſind die er in alle Welt ſchikt, um das 
In⸗ 
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Intereſſe ihres Monarchen zu befoͤrdern. Waͤren 

die Prieſter verheirathet, fo koͤnnten fie den Staat 

mit einer Menge guter Bürger bereichern, weil die 
reichen Pfruͤnden hinlaͤngliche Mittel darre chten, 

ihren rechtmaͤßigen Kindern eine anſtaͤndige Er⸗ 
ziehung zu geben. Aber was für eine Menge Men⸗ 

ſchen ſieht man unter dem Mantel der Andacht dem 

Muͤßiggange geweihet? — Sie ſind eben ſo un⸗ 

nüz im Kriege als im Frieden. Was wuͤrde man 

von einem Landmanne fagen, der einem Haufen 

unnuͤzer Horniſſe Aufenthalt verliehe, damit fie 

den Honig, den ſeine Bienen ſammlen, auffreſſen 

moͤchten. Es liegt gewis nicht an den phantaſti⸗ 

ſchen Predigern, wenn nicht alle ihre andaͤchtige 

Seelen die Eheloſigkeit der Moͤnche nachahmen. 

Wie haben ſich doch die Fuͤrſten von der Geiſtlich⸗ 

keit ſo gewaltig taͤuſchen laſſen koͤnnen? Bei den 

Roͤmern war es ein Zwek der Geſeze die Zahl der 
Eheloſen zu vermindern und den Eheſtand zu bez 
foͤrdern. Ich habe es ſchon angefuͤhrt. Kaum 

aber war der Aberglaube in der Welt: ſo taſtete 

er dieſe weiſe Verordnungen an, und die chriſtli⸗ 

chen Kaiſer, durch die Prieſter verfuͤhrt, ſchaften fie 

ab. Es iſt unbegreiflich, daß die regierenden Her⸗ 

ren nicht darauf gefallen ſind, ſie eben ſo, wie 

ehemals die Mißionarien in China, aus ihren 

Staaten heraus jagen zu laſſen. Denn man kann 

wohl behaupten, daß ohne ſie die Staaten bluͤhen⸗ 

der — und die wahre Gottes furcht herrſchender 

geweſen ſeyn wuͤrde. Sie, die entweder nicht im 

Stande waren, die wahren Negierungsmarimen 

ein⸗ 
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einzusehen, oder darum wenig bekuͤmmert, und 
ſich nur der Heuchelei befleißigten, haben Dinge 
ausgehekt, die dem Staate nachtheiliger als die 
wuͤtendſte Peſt if. Der groſſe Grotius erzähle 
ein merkwuͤrdiges Beiſpiel ihrer kehren. In der 
alten griechiſchen Kirche, ſagt er, beobachtete 
man lange Zeit einen gewiſſen Canon, nach wel⸗ 
chem diejenigen, welche einen Feind erlegt hat⸗ 
ten, in was für einem Krieg es auch ſeyn moch⸗ 
te, auf drei Jahre in den Bann gethan wur⸗ 
den. Schöner Lohn, ſagt Herr von Vattel für 
Helden und Vertheidiger des Vaterlandes, welche 
von dem heidniſchen Rom mit Kronen und Sie⸗ 
geszeichen geſchmuͤkt wurden! Das heidniſche Rom 
bezwang die ganze Welt, und Erönte feine tapfern 
Kriegesmaͤnner; es wurde chriſtlich und zugleich 
der Raub der Barbaren; ſeine Unterthanen wur⸗ 
den, indem ſie es vertheidigten, zur Belohnung 
ſchaͤndlich im Bann gethan. Da ſie ſich einem 
muͤßigen Leben widmeten, glaubten ſie auf dem 
Wege zum Himmel zu ſeyn, und waren wirklich 
auf dem Wege zur Hoheit und Reichthuͤmern. 

Da ich Ihnen izt von der Ehe ſchreibe, ſo 
falle mir noch eine artige Parlaments verordnung 
ein, die ebenfalls von der Bosheit der Pfaffen und 
der Dunkelheit der Zeiten einen guten Beweis giebt. 
Sie iſt vom 19 Merz 1419. Montesgquieu führe 
fie in feinem Werke von den Geſezen. Neue Ehe⸗ 
leute muſten ihnen die Erlaubniß die drei erſten 
Naͤchte nach ihrer Hochzeit bei einander zu ſchla⸗ 
fen, abkaufen. Man that wohl, ſagt der Herr 

von 
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von Montesquieu, daß man hiezu die Naͤchte 
waͤhlte, denn ſonſt wuͤrde man nicht viel Geld 
bekommen haben. f 

In preußiſchen Staaten hat man von der 
Geiſtlichkeit nichts mehr zu beſorgen. Man iſt 
ſchon lange davon uͤberzeugt, daß ſich der Pabſt 
geirret habe, wenn er fie zu Götter gemacht und 
von der Jurisdiktion der weltlichen Richter ausge⸗ 
nommen, und den ehrlichen Conſtantin hat ſagen 
laſſen, vos dii eſtis — dignum non eſt vt iudi- 
cemus deos. Can. Sacerdotibus autem 41. XI. 
9. 1. Ich habe Ihnen ſchon geſagt, daß unſere 
Prediger ſaämtlich unter den Regierungen und an 
einigen Orten wie z. B. in Berlin unter dem Ma⸗ 
giſtrat (dies iſt aber nur von denen zu verſtehen, 
die der Magiſtrat vocirt) ſtehen, und allda Recht 
nehmen muͤſſen. Auſſer in kleinen Verbrechen, 
auf die eine willkuͤhrliche Strafe bis 30 Thaler 
ſteht, wo das Konſiſtorium durch eine Kommißion 
den Prozeß inſtruiren läßt. Jedoch kann der Fiſ—⸗ 
kal oder auch der Prediger vom Konſiſtorio an die 
Regierung appelliren, oder auf ulteriorem defen- 
ſionem allda provociren. 

Hier zu Lande kann nicht ein jeder fauler 
Menſch ein Moͤnch werden, wie es ihm etwa be⸗ 
lieben ſollte; ſondern er muß vorher einen Lizenz⸗ 
ſchein in das Kloſter zu treten von dem Praͤſidenten 
der Kammer haben. Da haben fie das Edikt. 


Wir Friedrich von Gottes Gnaden König 
in Preſſen ꝛc. Entbiethen allen und jeden Ein⸗ 


woh⸗ 
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wohnern und Unterthanen Unſerer ſchleſiſchen 
Lande und der Grafſchaft Glaz, Unſern gnaͤdi⸗ 
gen Gruß zuvor, und fuͤgen denenſelben hiemit 
zu wiſſen. 

Demnach Uns zuverlaͤßig hinterbracht wor⸗ 
den, was Maaſſen unter Unſeren der Roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Kirche beigethanen Schleſiſchen 
Einwohnern vom Bürger = und Bauerſtande in⸗ 
ſonderheit in Oberſchleſten und Unſerer ſouve⸗ 
rainen Grafſchaft Glaz der Mißbrauch einge⸗ 
ſchlichen, daß eine allzugroſſe, und fo wenig, 
mit denen Bedürfniſſen des Kirchendienſtes, als 
der Bevölkerung eines jeden Orts proportionirte 
Anzahl Leute, den Kloſterſtand erwaͤhlen, oder 
ihre Kinder dazu widmen; * 


Und Wir dann ſothanem hoͤchſtſchaͤdlichen, 
und nicht allein eine Entkraͤftung des Landes, 
ſondern auch viele andere Unordnungen und ge⸗ 
faͤhrliche Folgen nach ſich ziehendem Mißbrauch 
in keine Wege konniviren koͤnnen, ſondern dem⸗ 
ſelben nach dem loͤblichen Exempel anderer, vor 
das Wohl ihrer Lande und Unterthanen beküm⸗ 
merter, auch ſelbſt der Roͤmiſchkatholiſchen Re⸗ 
ligion ergebener Potentaten, durch dienſame und 
mit dem einmal feſtgeſezten [tatu quo Religionis, 
welchen Wir in Unſern Schleſiſchen Landen un⸗ 
verbrüchlich aufrecht zu erhalten gänzlich ent⸗ 
ſchloſſen find, combinable Mittel Einhalt zu 
thun, Unſerer landesvaͤterlichen Obliegenheit zu 
ſeyn erachten; daß Wir zu dem Ende, und zur 

Religionszuſt. 2. Band, L Errei⸗ 
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Erreichung dieſes heilſamen Endzweks, folgen⸗ 
de Veranſtaltungen und Verfuͤgungen zu tref⸗ 
fen, vor gut und noͤthig angeſehen. N 
- 7) Soll hinfuͤhro niemand von Unſern 
Schleſichen und Glaziſchen Roͤmiſchkatholiſchen 
Unterthanen, Buͤrger- und Bauerſtandes =in 
den Kloſterſtand in= und aufgenommen werden, 
er habe denn hiezu vorher von dem jedesmaligen 
Chefpraͤſidenten Unſerer Schleſiſchen Krieges⸗ 
und Domainenkammern, welchen Wir die Be⸗ 
obachtung dieſes Geſchaͤfts insbeſondere aller⸗ 
gnaͤdigſt aufgetragen haben, einen Lieenzſchein 
erhalten. 8 f 
2) Zu dem Ende hat ſich ein jeder, der ent⸗ 
weder ſelbſt das Kloſterleben zu erwaͤhlen vor⸗ 
babens iſt, oder auch eins oder mehrere ſeiner 
Kinder darinn kreten zu laſſen gedenket, bei Un⸗ 
ſerm in einem jeden Kreiſe verordneten Koͤni⸗ 
glichen Juſtizrath und Commiſſario perpetuo 
ſothanen Vornehmens halben zu melden, wel⸗ 
cher denn auf dem platten Lande ſich darüber mit 
Unſerm Landrath deſſelbigen Kreiſes zuſammen 
thun, in denen Staͤdten aber nebſt unſerm Land⸗ 
rath den dirigirenden Bürgermeifter eines jeden 
Ortes, mit dazu ziehen, und eonjunctim mit 
denenſelben von mehr beſagtem Chefpraͤſidenten 
zu ertheilenden Inſtruktion die dabei vorkom⸗ 
mende Umſtaͤnde, und ob dergleichen Geſuch 
ohne Präjudiz des Publici gewillfahret werden 
koͤnne, pflichtmaͤßig examiniren, Darüber ein 
ordentlich Protokoll führen, und ſelbiges nebſt 
85 5 ei⸗ 
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Beifuͤgung ihres gewiſſenhaften Gutachtens ob⸗ 
bemeldetem Chefpraͤſidenten zu weiterer Deter⸗ 
mination einſenden. 

3) Daferne aber jemand von Unſern Schle⸗ 
ſiſchen und Glaziſchen Roͤmiſchkatholiſchen Un⸗ 
terthanen Buͤrger- und Bauernſtandes, wider 
beſſeres Verhoffen ſich beigehen laſſen ſollte, 


ohne ſolche vorgängige Examinirung, und dar⸗ 


auf erhaltene Reſolution, den Kloſterſtand an⸗ 
zutreten, oder ſeine Kinder dazu zu widmen, 
fo ſoll derſelbe mit willführlicher Geldbuſſe, auch 
wohl befindenden Umſtaͤnden nach, mit Leibes⸗ 
ſtrafe angeſehen werden, das Convent oder die 
Societaͤt aber, welche dergleichen Unterthanen, 
ohne Produeirung eines Licenzſcheines, zu den 
Kloſtergeluͤbden admittiret haben würde, in 
eine Geldſtrafe von Einhundert Dukaten iplo 
facto verfallen ſeyn, ſelbige auch unausbleiblich 
und mit aller Schaͤrfe beigetrieben werden. 
Wornach ſich denn alle und jede Unſere Roͤ⸗ 
miſchkatholiſche Schleſiſche und Glaziſche Unter⸗ 
thanen, Buͤrger- und Bauerſtandes, auf das 
genaueſte allergehorſamſt zu achten, unſere fisfa- 
liſche Bediente aber fleißig darauf zu invigiliren 
haben, damit dieſer Un erer Verordnung un⸗ 
verbruͤchlich nachgelebet, dawider in keine Wege 
gehandelt, ſondern die Contraventiones jedes⸗ 
mal zu ſcharfer Ahndung gezogen werden. 

Deß zu Urkund haben Wir gegenwaͤrtiges 
Edikt höͤchſteigenhaͤndig unterſchrieben, und mit 
Unſerm Königlichen Inſiegel beſtaͤrken, auch zu 
* r tl 2 jeder⸗ 
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jedermanns Wiſſenſchaft durch den Druk bes 
kannt machen laſſen. Gegeben Berlin, den 
26 Febr. 1745. 


Ferner gereicht auch zur Aufnahme der Ehen 
die erlaubte Vermaͤhlung ad Morgengabam oder 
Morganaticanz. Sie iſt ein gutes Mittel den 
Glanz der Familien zu erhalten, und demnach dem 
Staate nuͤßlich zu ſeyn. Jedoch gehet dieſes ſo 
ſchlechter dings nicht an, der Wittwer muß ſich bei 
dem Landesherrn melden und die Urſachen die ihn 
zu dieſem Entſchluß gebracht haben, anzeigen S. 
Corpus Juris Fridericiani Part. I. Lib. 2. Tit.3. 
9.58 und 39. 

Auſſerdem deucht mir auch daß das Geſez was 
Ludwig der Vierzehnte 1666 publiziren ließ, fuͤr 
die Bevoͤlkerung ſehr heilſam geweſen iſt, und daß 
er verdiente nachgeahmt zu werden. 

Was die Eheverloͤbniſſe (ponſalia) betrift, 
darüber habe ich noch anzumerken, daß in den Koͤ⸗ 
nigl. preußiſchen Landen, die Eheverſprechungen 
nicht nur, ohne Ausnahme, es moͤgen die ſich 
Verlobende noch Eltern haben oder nicht, in Ge⸗ 
genwart zweener Zeugen, auſſer den Eltern, 
Großeltern und Vormuͤndern getroffen, ſondern 
auch gleich andern Verträgen, ſchriftlich verfaßt 
und vollzogen werden, widrigenfalls aber unver⸗ 
bindlich ſeyn. Auf dem Lande koͤnnen hierzu die 
Prediger gebraucht werden, welchen alsdenn ob⸗ 
liegt, den von ihnen uͤber dem Ehegeloͤbniß gefer⸗ 
tigten ſchriftlichen Aufſatz, ſowol ſelbſt zu 455 
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ſchreiben, als von den Verlobten und Zeugen 
unterſchreiben zu laſſen, und wenn die Verlobten 
des Schreibens unerfahren, in Anſehung der Vor⸗ 
leſung eben dasjenige zu beobachten, was den No⸗ 
tarien vorgeſchrieben worden ). 


Das Reſkript an alle Landesregierungen und 
Juſtizkollegia, die Eheverſprechungen der Min⸗ 
derjaͤhrigen betreffend vom 20 May 1765 iſt ſehr 
merkwuͤrsig. Nach den gemeinen Rechten iſt die 
Frage ſehr beſtritten ob ein Minderjaͤhriger gegen 
ein ſonſt guͤltiges Eheverſprechen zu reſtituiren ſey, 
ohne daß er noͤthig habe eine Laͤſion zu beweiſen. 
In den preußiſchen Landen iſt durch das angefuͤhr⸗ 
te Reſcript dieſe Streitigkeit geendiget. Die ge⸗ 
gründete Meinung des Böhmer in feinem. Jure 
Eccleſiaſt co Tom III. Lib. 10. Tit. IJ. hat die 
geſezliche Kraft erhalten. Es braucht alſo ein 
Minderjaͤhriger ohne Unterſcheid er ſey Wittwer 
oder Wittwe keine Laͤſion mehr zu beweiſen wenn 
er ſich gegen ein ſonſt gültiges Eheverſprechen in 
integrum reſtituiren laſſen will. 


Ich merke auch noch an, daß ein Theil pen- 
dente lite die Erlaubniß zu einer anderweitigen 
Verehelichung erhalten koͤnne, fo bald er ſich er 
klärt, daß auf den Fall, wenn die Sponſalia für 
verbindlich geachtet, er dem Gegentheil lieber ein 
Abfindungsquantum geben als die Ehe vollziehen 
würde. d. dato Berlin den 8 Novemb. 1765. 


L308 Hiebei 
S. Edikt vom 8 Febr. 1770. 
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Hierbei faͤllt mir noch eine Regel aus den 
Werken des Philoſophen von Sans⸗Souci ein, 
die ſich alle Verlobten wohl zu merken haben. 


Le debut de l amour eſt doux et plein de charmes 
A ſes premiers aſſauts a-t-on rendu les armes, 
Son rapide fucces le rend maitre de tout, 

Sa fin C'est le regret, le depit, le degout. 

Die gar zu genaue Gemeinſchaft der Verlobten 
taugt niemals. Wenn ich nicht irre, ſo hat man 
auch an einigen Orten Verordnungen, daß Verlob⸗ 

te nicht in einem Haufe zusammen wohnen ſollen. 


Ich bin ıc, 
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a 5 . Litt. A. 

Cirkulare an das Cammergericht, reformirte 
Kirchendirektorium, Neumaͤrkiſche Regie⸗ 
rung und Konſiſtorium ꝛc. wegen der Ehe⸗ 
ſcheidung. De Dato Berlin, den arten 
Septbr. 1751. 


9 Koͤnig in Preuſſen ze. Unſern ꝛe. 
Gleichwie Unſre hoͤchſte Intention iſt, daß Ehe⸗ 
leute, unter welchen inimicitiae capitales und 
no oriae herrſchen, und aus deren Ehen nichts 
wie Unheil und eines oder des andern Theils 
Verderben zu beſorgen iſt, die Scheidungen, 
wenn ſie ſolche ſuchen, nicht ſchwer gemachet, 
ſondern wenn ſolche Feindſchaft gehörig erwieſen 
wird, das Band der Ehe ſofort unter Wan, 
i ohne 
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ohne vorher auf Se parationem a thoro et menfa 
zu erkennen, gaͤnzlich aufgehoben werden ſolle; 
So befehlen Wir euch hiemit in Gnaden, euch 
hiernach gehorſamſt zu achten und in vorkom⸗ 
menden Fällen zu verfahren. Sind ꝛc. Berlin 
den 27 September, 1751. 

Demohnerachtet aber wird doch auf die Strafe 
der Eheſcheidung erkannt, die der ſchuldige Theil 
dem unſchuldigen erlegen muß. 


Litt. B. 


Extrakt aus dem Reſcript an das Tribunal, 
daß bei Eheſcheidung die poena divortii ges 
gen diejenigen, welche caulam dazu gegeben, 

nicht aufgehoben worden. De dato Berlin 

den 29 December 1751. 


Und ob wir ſchon in dergleichen Cafibus 
(wegen ſtarker Verbitterung und Feindſchaft) 
die Eheſcheidung verfüge wiſſen wollen; ſo ſollen 
doch die poena divortii gegen diejenigen, welche 
cauſam zur Eheſcheidung geben, keinesweges 
aufgehoben ſeyn; ſondern ihr habt darüber ſo⸗ 
wol in vorkommenden Faͤllen rechtlich zu erken⸗ 
nen. Gegeben Berlin den 29 December, 1751. 


v. Cocceji. 
v. Dankelmann. 


Die Strafe der Eheſcheidung beſteht darinn, 
daß wenn der Ehemann ſchuldig iſt, er die donatio⸗ 
nem propter nuptias, und wenn ſolche nicht vor⸗ 
handen, die Haͤlfte ſeines Vermoͤgens der unſchul⸗ 
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digen Ehefrau abtreten muß. Iſt aber die Frau 
ſchuldig, ſo verliert ſie ihre dotem, und iſt der 
nicht vorhanden die Hälfte ihres Vermoͤgens wel⸗ 


ches ſodann an dem Ehemann fällt. Jedoch ver⸗ 


ſteht ſich von ſelbſt, daß wenn Kinder vorhanden 
ſind der Ehegatte nur den Niesbrauch zieht, die 
Subſtanz ſelbſt aber ſeinen Kindern laſſen muß, 
wie ſolches alles in den gemeinen Rechten vorge⸗ 
ſchrieben iſt. 

\ Litt. C. 
Reſcript an die Neumaͤrkiſche Regierung, die 


poenas divortii betreffend. De dato Berlin 
den gten Yunli 1752. 


Friedrich, König in Preuffen ac. Unfern: ꝛc. 
Die poenae divortii, worauf ihr bei Eheſchei⸗ 
dungen mit zu erkennen, von Uns juͤngſthin an⸗ 
gewieſen worden, ſind in dem Jure communi 
deutlich erprimirt. Ihr duͤrft euch alſo nur nach 
Vorſchrift deſſelben achten, und gebraucht des⸗ 
halb keines andern Verhaltungsbefehls Ber⸗ 
lin den gten Jun. 1754. 

Wenn geſchiedene Eheleute wieder mit einander 
die Ehe einzugehen begehren, muͤſſen fie von neuem 
proklamirt und kopulirt werden, woraus man zu⸗ 
gleich ſehen kann, daß allezeit in den Beſcheiden für 
wol dem ſchuldigen als dem unſchuldigen Theil frei 
bleibt ſich nach der Trennung wiederum zu verehe⸗ 
lichen, jedoch darf die Frau erſt nach neun Mona⸗ 
ten wiederum zum friſchen Mann ſchreiten. Dies 
letztere Verbot kommt daher, weil ſich die Juriſten 
5 gewal⸗ 
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gewaltig daruͤber zanken und die Koͤpfe zerbrechen, 

weſſen das Kind ſeyn ſoll, wenn die Frau etwan 

in 8 Monat nach Trennung der Ehe niederkomme 

und ſich im erſten Monat nach derſelben ſchon ei⸗ 

nen neuen Ehegatten ausgeſucht haͤtte. An diefer . 
Zaͤnkerei iſt unſchul iger Weiſe Hippocrates Schuld 

der da ſagte, daß eine Frau im ſiebenten Monate 

ihrer Schwangerſchaft ein geſundes Kind zur Welt 

bringen koͤnnte. Die alten Juriſten haben ſich 

auch tapfer auf ihn berufen, und feine Meinung iſt 

den Pandekten einverleibet, mithin ein geſetzliches 

Anſehen gegeben worden: ob man gleich hier mit 

Dingen zu thun hat, die auſſer dem Geſetze ſind. 
Ueberdem aber ſteht auch noch dahin, ob jemals 
im ſiebenten Monate ein geſundes Kind gebohren 
worden. Und iſt es auch moͤglich: ſo wird es 
doch nicht ofte geſchehen. Pomponius aber ſagt, 
non de iis quae raro et ex inopinato, ſed de 
his, quae quotidie accidunt, jura conſtitui 
oportere. Doch ich will den Juriſten nicht ins 
Handwerk fallen. 


Litt. D 
Reſolution an die Glogauiſche Regierung, daß 
die geſchiedenen Eheleute von neuem prokla⸗ 
mirt und kopulirt werden muͤſſen. De dato 
Berlin den 31 October, 1758. 

Friedrich, König ꝛc. Unſern ꝛe. Auf eu⸗ 
ren unterthaͤnigſten Bericht und Anfrage vom 
2oten dieſes wegen der geſchiedenen N. N. Ehe⸗ 
leute, welche ſich wieder zuſammen geben wollen, 
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geben Wir euch hiemit zur Reſolution, daß ſel⸗ 

bige von neuem proklamirt und kopulirt werden 
muͤſſen. Berlin den Zrten Octobr. 175 8. 

i Eben dieſes Inhalts iſt auch die 

n 5 

Reſolution an die Magdeburgiſche Regierung, 
daß geſchiedene Eheleute, wenn ſie wieder 
mit einander die Ehe einzugehen begehren 
von neuem proklamirt und kopuliret werden 
muͤſſen. De dato den 31 December 1762. 

ja Litt. F. 

Reſcript, daß die bisherigen Diſpenſationes 
der Ehen fuͤr Geld gaͤnzlich abrogirt, und 
frei gegeben werden ſolle, ſich in denen Cali. 
bus, ſo Gott nicht klar verboten mit denen 
Anverwandten zu verheyrathen. 


Da Se. Königliche Majeſtaͤt in Preuſſen, 
Unſer allergnaͤdigſter Herr, der Beförderung 
der Ehen in Ders Landen, und der Peuplirung 
derſelben nachtheilig zu ſeyn erachten, daß fuͤr 
die Koͤnigliche Diſpenſationes in Eheſachen Geld 
gegeben werde: So haben Sie aus Landesvaͤ⸗ 

terlicher Vorſorge in Gnaden reſolviret, dieſes 
gaͤnzlich zu abrogiren, und jedermann frei zu ge⸗ 
ben, ſich in denen Caſibus, wo die Ehe nicht 
klar in Gottes Wort verboten, ſonder Diſpenſa⸗ 
tion und Koſten, nach Gefallen zu verheyrathen. 
Charlottenburg, den zten Junii, 1740. 


Friedrich. T | 
Sieben 
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En ganz vorzuͤglicher Gegenſtand der Bemerkung 
über den Religionszuſtand in den preußiſchen 
Staaten ſind gewiß Schulen, Gymnaſien, und 
Univerſitaͤten. Ich würde ungerecht ſeyn, wenn 
ich nicht mit groſſer Ehrerbietung von den Schul⸗ 
anſtalten im Preußiſchen reden ſollte. — Ich ſon⸗ 
dre Sie von den Univerſitaͤten ab, weil ich, um 
doch bei aller meiner Ungebundenheit einigermaſſen 
ſyſtematiſch zu ſchreiben, dieſe Ihnen beſonders 
ſchildern will. 

Das itzige Jahrhundert kann wegen der Vers 
beſſerung der Erziehungsmethode ſtolz ſeyn. — Faſt 
in allen Gegenden Dentſchlands erheben ſich Edu⸗ 
kationsanſtalten. — Die Fuͤrſten und Groſſen 
ſehen es ein, daß keine gluͤklichen Buͤrger gezogen 
werden koͤnnen, wenn nicht der Grund zu ihrem 
buͤrgerlichen guten Verhalten bereits in der erſten 
Jugend gelegt wird. — Ganz beſonders faͤllt die 
Epoche der Schulenverbeſſerung in Deutſchland 
in die Regierung des itzigen groſſen Monarchen. 
Erlauben Sie mir es, theureſter Freund! daß ich 
Ihnen von den merkwuͤrdigſten Schulanſtalten 
in den Preußiſchen Staaten das Noͤthige ſage. — 
Ueber alle minder wichtige Gymnaſien 1c. Ihnen 
ſchreiben zu wollen, wuͤrde an Folianten anwach⸗ 
ſen. — Berlin bleibt auch hier der Mittelpunkt, 
aus dem ich auf die von ihm nicht nur abhaͤngige 
ſondern auch von hier aus BB lernende Schu⸗ 
len Blicke werfen will. 

Ich 
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Ich fange alſo 

I. Mit dem Königl. Idachimsthalſchen Gymna⸗ 
ſtum an. — Dieſe herrliche von dem preis⸗ 
wuͤrdigen Joachim Friedrich geſtiftete, und 
von Friedrich Wilhelm dem Groſſen nach dem 
Weſtphaͤliſchen Frieden wieder erneuerte Schul⸗ 
anſtalt verdient eine detaillirte Schilderung. — 
Und die gebe ich ihnen um ſo viel lieber, weil 
ich weis, daß Sie ſolche verſchiedenen Ihrer 

Freunde zeigen und deren Kinder fuͤr daſſelbe 

anwerben wollen. 

In dem itzigen Jahrhundert überhaupt hat es 
verſchiedene berühmte Lehrer gehabt, — aber doch 
fallt der blühende Zuſtand des Gymnaſiums unter 
die Regierung des gegenwaͤrtigen Koͤniges. — Der 
verſtorbene Heinius hat groſſe Verdienſte um daſſel⸗ 
be. — Man verſicherte mir neuerlich, daß er 
nicht nur in der Philoſophie und Schulwiſſenſchaf⸗ 
ten groß geweſen ſey, ſondern wirkliche theologiſche 
Verdienſte habe. — Er ſoll die beſten arminiani⸗ 
ſchen Schriften gelefen, fie der Menge feiner Schuͤ⸗ 
ler, welche oft in ſuprema auf achtzig bis neun⸗ 
zig ſtieg, empfohlen und ihnen auf dieſe Art zu ei⸗ 
nem freien Nachdenken über Religion, und Reli⸗ 
gionsſachen Gelegenheit und Anleitung gegeben 
habe. 

In meinen Augen ſcheinen die groͤſten Ver⸗ 
dienſte, die ſich der feige Mann erworben hat, dar⸗ 
innen zu beſtehen, daß er uͤber die Jugend das An⸗ 
ſehen hatte, was der Rektor einer ſolchen weitlaͤuf⸗ 
tigen Anſtalt bei dem groſſen Haufen junger und 

mun⸗ 
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muntrer Menſchen haben muß. — Das Kollegium 
der Profeſſoren dirigirte er ſicher mit vieler Klug⸗ 
heit, und war in den Jahren ſeiner Munterkeit 
in allen Faͤllen der muthvollſte, — thaͤtigſte und 
beſte Rektor. — Das Kollegium der Inſpektoren 
(wovon ich gleich mehr ſagen werde), gediehe unter 
ihm zu dem, was es gegenwaͤrtig iſt. — Obgleich 
manche Unordnungen im Anfange vorfielen, ſo 
verſchafte ihnen Heinius doch ſchleunigen Gehor⸗ 
fan, und verſtand die Kunſt, die haͤrteſten Starr⸗ 
koͤpfe zu beugen und geſchmeidig zu machen. 

Bei verſpuͤrter Abnahme ſeiner Kraͤfte ward 
ihm der in Detmold als Generalſuperintendent 
ſtehende Herr Stoſch adjungirt. — Man muß 
dieſem verdienſtvollen Mann die Gerechtigkeit wie⸗ 
derfahren laſſen, daß er ein ausnehmend geſchickter 
Schullehrer war. — Sein lateiniſcher Stil iſt 
ſchoͤn, angenehm, und koͤrnigt. — Als Herr Hof⸗ 
prediger Sack das Amt eines Viſitators ablegte, 
und es dem Herrn Sulzer uͤbergeben ward, ſo er⸗ 
augnete ſich die glückliche Periode einer Totalver⸗ 
Anderung ſowol der Doetrin als der Diſciplin. — 
Ganz auſſerordentlich war die Jugend verwildert, 
weil theils den Jufpeftoren das noͤth ge Anſehen 
über die Jugend fehlte, theils die Geſetze nicht 
ſtrenge genug waren, theils auch der Rektor Hei⸗ 
nius ſchwaͤcher und ſtumpfer ward. — Die Aus⸗ 
ſchweifungen der Juͤnglinge giengen ſo weit, und 
ihre Ausgelaſſenheit nahm einen fo auffallend ſicht⸗ 
baren Ausbrach, daß Revolten gegen die Lehrer, — 
Beeintraͤchtigungen der Voruͤbergehenden, — Tu⸗ 

multe 
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koͤrperlichen Verlezungen begleitet giengen, — nichts 
ungewoͤhnliches waren. 


Sulzer war der Mann, der der immer groͤſ⸗ 
fer werdenden Zuügellofigfeit abhelfen, und dem 
reiſſenden Strome der Laſter einen Damm vorlegen 
konnte. — Er bewirkte im Jahre 1767 eine 
gaͤnzliche Veränderung der Geſetze und eingeführter 
Misbraͤuche, ſchafte den Inſpektoren ihr voͤlliges 
Anſehen wieder, — ordnete die Jugend unter 
ſchaͤrfere Aufſicht zuſammen, — fo daß izt aus 
der ehemaligen wilden Raſſe frecher, ungeftumer 
Juͤnglinge wohlgezogene, ſittſame und gelehrige 
Menſchen geworden find. — Unter andern Eınz 
richtungen, die er damals traf, verdienen folgende 
vorzuͤglich bemerkt zu werden. 


1) es wurden im mittelſten Stock des Gymna⸗ 
ſiums die Inſpektionen ſo abgetheilt, daß von 
einer gewiſſen Anzahl Stuben alle an die 
Kammer der benachbarten Stuben graͤnzende 
Waͤnde durchbrochen, alle Stuben⸗ und Kam⸗ 
merthuͤren ausgehoben, die nach dem Flur 
fuͤhrende Stubenthuͤren verriegelt, und ein 
Durchgang ſaͤmtlicher junger Leute durch die 
Stube des Inſpektors veranſtaltet wurde. — 
In ſolche Inſpektionen kamen die ſchlechteſten 
Juͤnglinge, um in denſelben unter mehrerer 
Aufſicht zu ſeyn, und zahmer zu werden. 
Doch iſt dieſe Einrichtung wieder aufgehoben 
worden. 

2) Die 
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2) Die Inſpektores erhielten vollkommene Auf⸗ 

ſſicht über die junge Leute, beſonders untere 
ſtchied ſie ſich in Abſicht der Ausdehnung auf 
die Ausgaben, welche die Inſpektoren gleich⸗ 
falls zu beſorgen hatten. — Dies iſt ſo 
ſtrenge, und mit gutem Bedacht fo eng eins 
geſchraͤnkt, daß kein junger Menſch einen 
Groſchen ohne Erlaubniß feines Inſpektors 
ausgeben darf. — Dieſe führen Rechnung 
und uͤberſchicken fie den Eltern von Zeit zu 
Zeit, welche gehalten ſind, aller Vierteljahre 
fo viel zu praͤnumeriren, als die Ausgaben 
des Alumnus erfordern. 

0 3) Die Sittenaufſicht iſt merklich ſtrenger. 

Sie duͤrfen nicht mehr ſo oft und ſo lange 
ohne Begleitung ihres Inſpektors ausge⸗ 
hen, — muͤſſen zur beſtimmten Zeit in ihrer 
Wohnung ſeyn, und werden uberall beſſer 

und in ſchaͤrferer Verwahrung gehalten, wie 

ſonſt. 

a) Die Lehrſtunden erhielten eine auſſerordent⸗ 
liche Veraͤnderung. — Sie wurden in Ab⸗ 
ſicht der inneren Guͤte und auch des aͤuſſeren 
Gewandes, damit ich mich dieſes Ausdrucks 
bediene, verſchoͤnert, und ſicher in einem ho⸗ 
hen Grade veredelt; — den Lehrern ward 
mehr Thaͤtigkeit, Amtseif er und zweckmaͤßi⸗ 

gere Einrichtung des Unterrichtes ſelbſt, — 
und dem Schuͤler Gehorſam, — vollkom⸗ 
mene Unterwerfung, öffentlicher ſowol als 5 
Privatfleiß zur Pflicht gemacht. 2 ; 

J Die 
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Die Geſeze waren fuͤrtreflich, — man ſahe 
ſichtbare Verbeſſerung der Sitten unter den jungen 
Leuten, und der, welcher vorher oͤffentlich getobt 
und geflucht hatte, muſte wenigſtens den Aus⸗ 
bruch ſeiner wilden Begierde und keidenſchaſt ver⸗ 
huͤten. 

Im Jahre 177 1 verließ der Rektor Stoſch 
das Gymnasium, — Herr Sulzer verfiel bald 
darauf in eine gefaͤhrliche Kranheit, — de Pro⸗ 
feſſoren machten ein Kollegium aus, das einem 
Koͤrper ohne Kopf gleiche, und hieraus entſtand 
zwar auf die Sitten der jungen Leute ſelbſt kein we⸗ 

ſentlich nachtheiliger Einfluß, — es muſten aber 
doch Unruhen, wirkliche Verwirrung, — und 
andre Uebel daraus erwachſen, die fuͤr das Ganze 
von keinem Vortheil ſeyn konnten. 

Dies ſahe der erlauchte Beſchuͤzer dieſer Anz 
ſtalten, der Freiherr von Zedliz zu gut ein, als 
daß er nicht nach ſeiner erhabenen Vorſorge fuͤr das 
Wohl der Schulen auf thaͤtige Abänderung aller 

noch obſchwebenden Maͤngel haͤtte denken und ei⸗ 
frigſt dieſelbe bewirken ſollen. — Nachdem Herr 
Sulzer fein Viſitationsgeſchaͤſte niedergelegt, und 
Herr Merian es uͤbernommen hatte, ſo ließ es 
ſich dieſer groſſe Mann mit unermuͤdeter Geſchaͤf⸗ 
tigkeit angelegen ſeyn, das Ganze immer mehr zu 
verbeſſern, und ihm alles das zu geben, deſſen es 
noch fähig war. — Die Lehrmethode ward alſo 
geaͤndert — und, was das vornehmſte iſt, es 
ward dem Concilium Profeſſorum ein Rektor in der 
Perſon des Ihnen ſchon genannten Herrn Meir⸗ 

otto 
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otto geſezt, welcher nun uber Lehre und Zucht 
dieſer groſſen Anſtalt die ſorgfaͤltigſte Aufſicht hat. 
— Ihm ſind nunmehro alle die Geſchaͤfte uͤber⸗ 
tragen, die alle Profeſſoren zuſammen beſorgen 
muüſten; — und Sie koͤnnen leicht glauben, daſt 
die Fuͤhrung eines ſolchen Amtes nicht geringe Muͤ⸗ 
he, und eine unermuͤdete, — durch keine Stoͤ⸗ 
rungen zu anbinee Shösgfeik, des Geiſtes vor⸗ 
ausſeze 
Dieſe gung kurze Geſchichte ra Gymnaſi — 
in den neueren Zeiten wollte ich nue vorausſchi⸗ 
ken, um Ihnen den gegenwärtigen Zuſtand deſſel⸗ 
ben deſto richtiger we treuer ſchildern uu koͤnnen. D 
Alſo mag 1 li a 127 
59 eine gebraͤngte Nachricht von den jungen 
Bewohnern des Hauſes poranſtehen. — 
Der Stiftung gemäß genieſſen 120 junge 
Landeskinder freien Tiſch. — Auch werden 
bie und da Ausländer dazu genommen. — 
Vor dem dreizehnten Jahre kann keiner auf 
dies Beneficium Rechnung machen, es muͤſte 
denn ein auſſerordentlicher Fall eintreten. — 
Sie wohnen nach gewiſſen Abtheilungen, 
oder ſo genannten Inſpektionen, und koͤn⸗ 
nen ohne Vorwiſſen des Welters in leine an⸗ 
dre Inſpektion ziehen. 
In Abſicht auf alles, was 10 ihrer ebam 
gehöre, ſtehen ſie unter der Aufſicht des Rektors, 
der Profeſſoren, und der ihnen beſonders vorge; 
ſezten Inſpektoren, welche eigentlich ihre Hofmei⸗ 
ſter ſind. — Von den Inſpektoren ein beſonderer 
Fellgionszuſt. 2. Band. M m 5 Arti⸗ 
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Artikel. — Juͤngere Alumnen und Novitien wer⸗ 
den auch wohl auf die Zimmer der Zufpeftoren zu 
genauerer Obhut gegeben. | 

Saͤmtliche Jugend wird den ganzen Tag, es 
mögen Lehr⸗ oder Vergnuͤgungsſtunden, fie moͤ⸗ 
gen in dem Konviktorium oder im Gebetſaal ſeyn, 
unter genauer Beobachtung und Aufſicht gehalten. 

— Zum Vergnügen find täglich zwei Stunden von 
wolf bis ein Uhr und von fieben bis acht Uhr be⸗ 
ſtimmt. — Im Sommer werden ſie in freien 
Nachmittagen, und des Abends nach Tiſche ſpa⸗ 
zieren gefuͤhrt. Auch genieſſen ſie in einem dare 
gemietheten Garten der Gartenluſt. 

Zum Vergnügen der beften Alumnen in den 
hoͤhern Klaſſen iſt eine eigene Stube eingerichtet, 
und mit Meublen verſehen, in welcher die dazu 
von dem Rektor ernannten im Winter woͤchentlich 
dreimal zuſammen kommen, auch Verwandten und 
Freunde, die vorher dem Rektor bekannt gemacht 
worden, dahin einladen konnen. — Zur guten 
Unterhaltung auf dieſer Stube dient nicht blos die 
Auswahl der beſten Alumnen, ferner der Beſuch 
der Inſpektoren und Lehrer, auch aus waͤrtiger Ju⸗ 
gendfreunde; — ſondern es iſt auch der Anfang 
zu Anlegung eines Naturalienkabinets, Anſchaf⸗ 
fung ſolcher Inſtrumente und Kupfer gemacht 
worden, die dieſen Zwek befoͤrdern koͤnnen. — 
Allmaͤlig wird dieſe Einrichtung immer mehr zwek⸗ 

maͤßigere Erweiterung bekomme. 

Zweimal in der Woche, Mittwochs und Sonn⸗ 
N 9 0 ſtehet die ü wo gi offen, 

da 
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da er den Bibliothekar, welcher allemal ein Pro⸗ 
feffor iſt, daſelbſt ſprechen, und Bucher zum Nach⸗ 
ſchlagen und keſen ſich reichen laſſen kann. — Hie⸗ 
bei giebt ſich der Bibliothekar die Mühe, das Merk⸗ 
wuͤrdige des Verfaſſers oder des Buches zu erzaͤh⸗ 
len, die Buͤcher zu nennen, wo ſie das Verlangte 
noch beſſer abgehandelt finden, ſie auf die Quellen 
zu fuͤhren, einen Begrif von dem Zuſammenhange 
der Litteratur zu geben, und die Begierde in ihnen 
zu erweken, mehr davon zu erfahren — Den 
Alumnen der drei hoͤchſten Klaſſen, welche als Or⸗ 
dentliche und Fähige bekannt find, von der Frei⸗ 
heit Gebrauch zu machen, wird auf eine ſchriftlich 
eingereichte Bitte auch verſtattet, Buͤcher von der 
Bibliothek mit ſich auf die Stube zu nehmen, die 
ſie aber reinlich zu erhalten und sur fie Aber bauen 
zu ſtehen haben. 

Man hat auch den Anfang a. Unfhafung * 
traͤchtlicher mathematiſcher, phyſikaliſcher Inſtru⸗ 
mente und Modelle gemacht, welche in den hiezu 
führenden Klaſſen gebraucht werden. 

Saͤmtliche Alumni muͤſſen dem Rektor, den 
Profeſſoren und Inſpektoren die ſchuldige Ehrerbie⸗ 
tung leiſten, wenn ſie ſich nicht einer harten 
Strafe unterworfen ſehen wollen. — Sie duͤrfen 
nie aus dem Hauſe gehen, es ſey wenn es wolle, 

ohne Erlaubniß ihres Inſpektors zu haben. Dieſe 
Erlaubniß wird ihnen nach geſchehener Anzeige, 
wohin ſie gehen wollen, schriftlich gegeben, und 
fie muͤſſen einen ſolchen Zettel zwei der Jnſpektoren, 
er N auf einer gewiſſen dazu erſehenen 
Mm 2 Stube 
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halben, vorgezeiget. — Des Abends kann keiner, 


auch nicht der, welcher Erlaubniß bekommen hat 
auszugehen, ohne beſonderm Vorwiſſen des Rek⸗ 
tors aus der Kommunitaͤt wegbleiben, — jeder 
bringt ein unterſchriebenes Zeugniß mit, wie lange 
er an dem Orte geweſen ſey, wohin zu gehen er 
Erlaube erhalten hatte. 

2) Die innere Polizei iſt oßngefähe auf fees 

den Fuß eingerichtet. 

Vor allen Dingen wird auf die ee 
Tages zu haltende Betſtunde gehalten. — Und 
das iſt aͤuſſerſt nothwendig. — Alle junge Leute 
verſammlen ſich des Morgens im Sommer um 
ſechs und im Winter halb ſieben Uhr in dem Bet⸗ 
ſaale. Wer in demſelben fehlt, und keine hin⸗ 
laͤngliche Entſchuldigung vorzubringen weis, wird 
nach Befinden der Umſtaͤnde beſtrafet. — Das 
Gebet wird folgendergeſtalt gehalten. — Der 
Anfang wird mit einem kurzen Geſange oder auch 
wohl nur einigen Verſen aus dem neuen Geſang⸗ 
buch gemacht, — darauf verlieſet ein Inſpektor 
ein auf einen jeden Tag eingerichtetes Morgenge⸗ 
bet. — Der Profeſſor Theologiaͤ, Herr Naude, 
hat vor einigen Jahren eine Anzahl Gebeter auf 
alle Morgen und Abende in der Woche gemacht, 
welche ganz unparteiiſch betrachtet, einen recht 
groſſen inneren Werth haben. — Iſt dies Ge⸗ 
bet ausgeleſen, ſo Tiefer ein Alumnus einen Abs‘ 
ſchnitt aus der Bibel her, den ihm aber der In⸗ 
ſpektor jedesmal bezeichnet, und da kann man — 

N 1 * 2 15 
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Inspektoren nicht Auswahl und Klugheit genug 

empfehlen, nie Stellen zum Vorlefen auszuſondern, 
welche nur irgend anſtoͤßig ſeyn koͤnnten; — Am 
Abend iſt es in dem Betſale eben ſo wie am Mor⸗ 
gen. — Aber warum lieſet nicht der Inſpektor 
ſelbſt eine Sektion aus der Bibel vor, und para⸗ 
phraſiret ſie? — da fie alle Kandidaten der Got⸗ 
tesgelahrtheit ſind, ſo muß es ihnen gelaͤuſig ſeyn, 
dergleichen geringe Uebungen vorzunehmen, die zu⸗ 
mal ſo ſehr zwekmaͤßig find, und zu ihrem kuͤnf⸗ 
tigen Amte auſſerordentliche Erleichterung geben. 
Jaeeden Sonntag werden die Alumnen zum of⸗ 
fentlichen Gottesdienſt angehalten. Die Luthe⸗ 
riſchen werden von ihren Inſpektoren in die Ni⸗ 
kolaikirche, und die Reformirten in den Dohm 
gefuͤhret. — Die jungen Katechumenen gehen 
gleichfalls nach dem Unterſchied ihrer Neligion zu 
einem Stadtprediger in die Katechiſation. — Des 
Jahres viermal wohnen ſie der Kommunion bei, 
wozu fie der Profeſſor der Theologi jedesmal vor⸗ 
bereitet. — Ohne Grund darf keiner zuruͤk blei⸗ 
ben, und wer Gruͤnde zu haben glaubt, der muß 
ſie dem eben gedachten Profeſſor der Theologie vor⸗ 
her anzeigen, welcher fie denn pruͤfet und unters 
ſucht, ob ſie nicht zu leicht befunden werden. 


30 Ich komme zu den Lehrern „ welche dieſem & In⸗ 
ſtitut vorſtehen. — Sie. haben gegenwärtig 
gröſtentheils den Titul Profeſſor, da fie chez 
mals Rektor, — Konrektor u. ſ.f. hieſſen. Sie 

werden alſo abgetheilt f 


Mm 3 a) in 
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a) in Profeſſores. Dieſe ſind theils ordinarii, . 


theils extraordinarii. Die Ordinarii find 

a.) der Profeſſor Theologiaͤ, Herr Naude‘, 
Er iſt zugleich ordinirter Geiſtlicher. — 
Die Theologie lieſet er nach ſeinen eigenen 
Saͤzen, und giebt in der hebraͤiſchen Spra⸗ 
che des Neuen Teſtaments Unterricht. 

bb) der Profeſſor Juris, Herr Doktor We⸗ 
ſenfeld, lehret das Naturrecht, die 
Reichsgeſchichte, — die allgemeine 
Kenntniß der Staaten; und die roͤmi⸗ 
ſchen Alterthüͤmer. Er te auch Biblio⸗ 
thekar. N i 

ce) der Profeflor Matheſeos, Herr Rouyer. 
Er giebt in der Naturlehre, und der ho⸗ 
heren Mathematik Unterricht. 


; dd) der Proſeſſor der Philoſophie und Ge⸗ 


ſchichte, Herr Müller. 
ee) der Profeſſor eloquentiae, Herr Mei⸗ 
erotto, Rektor des ganzen Gymnaſiums. 
— Er erklaͤrt die vorzuͤglichſten lateini⸗ 
ſchen Dichter. — Dieſer Herr Meierotto 
hat 1776 über Sitten und Lebensart 
der Roͤmer in verſchiedenen Zeiten der 
Republik in zwei Baͤnden geſchrieben. 
ff) der Profeſſor graecae linguae, Herr 
Schmidt, Senior des ganzen Kollegiums, 
ein hoͤchſtverdienter Schullehrer, der fehr 
viele feiner Kollegen zu feinen Schuͤlern 
gehabt hat. — Der wuͤrdige Greis hat 
en dem Gymnaſium hoͤchſt⸗ 
reellen 
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reellen Nuzen geſchaft, und verdient die 
Hochachtung aller derer, die ihn kennen. 
— Er giebt noch izt in feinem hohen Als 
ter mit vieler Munterkeit und Eifer ſeinen 
Unterricht. 

gg) Der Profeſſor der lateiniſchen Sprache 
und Litteratur, Herr Schulze. — Schon 
in einem meiner vorigen Briefe habe ich 

Ihnen mein unmaßgebliches Urtheil von 
diefem Gelehrten gefaͤllet. — Er iſt ein 
ſehr nuͤzlicher Mann, der in der Kritik 
manches ſehr Nuͤhmenswerthe geſchrieben 
hat. — In die haganiſche Bibliothek 
hat er ebenfalls verſchiedene, recht gruͤnd⸗ 
liche Abhandlungen einrüͤken laſſen. > 

Die Ertraordinarii find .ı 

a) Der allgemein bekannte herrliche Engel, 
Profeſſor der Moralphiloſophie, der phi⸗ 
loſophiſchen Gefchichte und der Poetik. 
— unſtreitig unter allen, der beruͤhm⸗ 
teſte. Sein Philoſoph für die Welt 
iſt Beweis genug, wie ſehr ſich das Kol⸗ 

legium der Profeſſoren uͤber die Acquiſition 
eines ſolchen Mannes in ihrer Mitte zu 

freuen habe, der ihm e e 
Ehre macht. 

b) Herr Traue. Er lehrt die Ynfangagkäns 
de der Geſchichte und Geographie, und 
giebt in der erſten deutſchen Klaſſe Unter⸗ 
richt. Abermal ein ſehr thaͤtiger Schul⸗ 
lehrer. — Er hat kuͤrzlich einen kleinen 

M m 4 Abriß 
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Adern geben 

5 In Kollegen. Dieſe haben er nicht den 
Titel Profeſſores. — Ihrer ſind drei: Herr 
Gruͤk, Herr After, und Herr Keßler. — 

Nach Aller Kenner Geſtaͤndniß iſt Herr After 

ein gelehrter und nuͤzlicher Mann. — Ver⸗ 

ſchiedene Inſpektoren geben gleichfalls Un⸗ 

n terricht. — Beſonders der Seminariſtenin⸗ 

ſpektor Herr Waͤſer. a 
Bei dem Unterricht wird vorzüglich darauf ge⸗ 
ſehen, daß alles einformig durch die kuͤrzeſte Wege 

zum Hauptzweke geſchehe, und nach genau abge⸗ 
meſſenen Penſis ein erheer dem andern in wir Hand 

arbeite, 

4) Die Inſpektoren. — Dieſe ſind dem Gymna⸗ 
ſium unentbehrlich, und hoͤchſt nothwendig. — 
Site muͤſſen alle Kandidaten der Gottesgelehr⸗ 
ſamkeit ſeyn, und haben über die Sitten und 
das ganze moraliſche Verhalten ihrer Zoͤglinge 
die Aufſicht. — Unparteiiſche Beobachter wiſ⸗ 
ſen, daß dieſe Maͤnner, wenn ſie ihre Pflicht 
thun, gewaltig viel zur Ordnung, — zur 

Stille und zur Aufnahme des Gymnaſiums 

beitragen. — Sie haben ihre volle Laſt, da 
mancher ſechzehn bis achtzehn unter ſeiner Auf⸗ 
ſicht hat. — Aus ihnen ſollen Kirchen und 

Schulen gute und brauchbare Mitglieder ziehen, 
und ſie ziehen ſie auch zum Theil wirklich, in⸗ 
dem viele derſelben gegenwaͤrtig anſehnliche Po⸗ 

en haben. 3 

8 m Unter 


1 
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unter dem Rektor ſtehn fie zunaͤchſt — in ge⸗ 
wiſſem Sinn auch unter dem Concilium der Pro⸗ 
feſſoren, — doch dürfen die Profeſſoren ohne Vor⸗ 

wien und Befehl nichts vornehmen. N 

Dieſe Inſpektoren ſind ſich zwar alle gleich, 
doch hat jedesmal der des theologiſchen Semina⸗ 
riums nicht nur den Rang über alle, ſondern auch 
in gewiſſer Ruͤckſicht eine Art von Auſſicht uͤber die⸗ 
ſelbe; es verſteht ſich von ſelbſt, daß es keine be⸗ 
fehlende, ſondern bloß erinnernde — bittende und 
warnende iſt. — Er kann, wenn es ihm gefaͤllt, 
beſonders vor der ſogenannten Generalkonferenz, 

Specialzuſammenkuͤnfte veranſtalten, — mit ihnen 

daſelbſt über das Beſte des Gymnaſtums konferi⸗ 

ren, und muß im Namen aller das Noͤthige auf 
jener vortragen. — Er hat auch das wachteßze 

Gehalt. 

Von dieſem Seminarium kann ich Ihnen 
folgende Nachricht geben. 

Erſtlich: Das Seminarium ſoll aus zwölf jun⸗ 
gen Leuten reformirter Konfeßion beſtehen, wel⸗ 
che Theologie ſtudieren wollen. — Gegenwaͤr⸗ 
tig ſind kaum ſechs. — (Ein Beweis, daß 
wenig ſich auf die Theologie legen!) — Es 
muͤſſen lauter ſolche Subjekte dazu genommen 

werden, die vorzuͤgliches Genie haben, und ſich 
bereits in den audern Klaſſen des Gymnaſiums, 
oder in andern Schulen fleißig bewieſen haben. 

Zweitens: Die, welche ſich Schulſtudien widmen, 
ſollen vorzüglich bei Gymnaſien und Schulen 
verſorget werden. 5 5 

Mm 5 Drit⸗ 
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| Diejenigen, welche fich beſonders auf 
das Predigtamt legen, ſollen bei Beſtellung der 
ſogenannten koͤniglichen Kandidaten ee 
in Anſchlag kommen. 

Viertens: Der Inſpektor des Seminariums — 
ein geſetzter, toleranter, und frommer Kandi⸗ 
dat der Theologie ſeyn, auch die Konfeßion Jo⸗ 
hann Sigismundi unterſchreiben. 

(Das leztere geſchiehet izt nicht mehr! ) 

Eigentlich muß er von einem Hofprediger, dem 
Viſitator des Gymnaſi ums und dem Rek⸗ 
kor deſſelben in allen dazu anfchderlichen 
Kenntniſſen examinirt werden. ) 

Man muß ruͤhmen, daß faſt immer geſchickte 
Seminariſten, Inſpektoren geweſen find. — Die 
Herren Murſinna, — Schulze, — Stötzer, — 
Brunn und der gegenwärtige Waͤſer „ ‚gehören 
vor allen andern unter dieſe Zahl. 

Fünftens: Dieſem Inſpektor liegt ob, die ihm un⸗ 

tergebene Seminariſten nicht nur zur beſtaͤndi⸗ 
gen Ausübung einer ungeheuchelten Froͤmmigkeit 
zu ermuntern, ſondern ihnen auch im Hebräi- 
ſchen, Griechiſchen, und in den Voruͤbungen 
zur Theologie Unterricht zu ertheilen. — Auch 
muß er uberhaupt allen feinen Zöglingen Rath — 

Warnung, — belehrende Inſtruktion auf 

kuͤnftige Fälle in ihrer theologiſchen Laufbahn 
ertheilen. 

Sollte man nicht mit allem Rechte dis Se⸗ 
minarium dem bei den franzöfifchen Gemein⸗ 
den vorziehn koͤnnen? — ich will wetten, daß 
87 viele 
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viele von der Joachimsthaliſchen theologiſchen 
Pflanzſchule jenen des franzöftiihen Predigerſemina⸗ 
riums zu Lehrmeiſtern dienen konnten! 
Die Vortheile der Seminariſten ſind weſent⸗ 
lch groß. — Neuerlch hat der verſtorbene Ge⸗ 
heimderath Selig für einen Seminariſten, der ſich 
wohl verhalt, ein Stipendium von hundert Tha⸗ 
ler jährlich vermacht, welches der Geheimderath 
von Riſſelmann auf Empfehlung des Rektors 
und Praͤſentation des Kirchen direktoriums 
auergieht 
Auſſerdem bekommen ſie nach ‚Befinden der 
Unſände auch ein Schulſtipendium. 
5) Die Lehrart iſt vor einiger Zeit auf folgenden 
Fuß geſetzet worden. 
Ir; In Sprachen und Wiſſenſchaften werden 
die Zoͤglinge, (dieſe beſtehen aus den oben 
genannten 120 Alumnen, und vielleicht 200 
Auswaͤrtigen), alſo unterrichtet, daß der 
Schuͤler von den erſten Gruͤnden derſelben 
bis zu den eigentlich akademiſchen *) Kennt 
niſſen in ununterbrochener Folge gefuͤhret wird. 
b) Zur Erreichung dieſes Zwecks find alle Klaf 
ſen ſo genau untergeordnet, daß jeder Schuͤ⸗ 
ler in jedem Objekte des Lernens vom Leich⸗ 
teren zum Schwereren von den Anfangs⸗ 
gruͤnden 
5 Wie bescheiden iſt dies Verſprechen! im französ 
ſiſchen Kollegium und Seminarium werden ſie 
nicht nur innerhalb geringerer Zeit zu akademiſchen 


ſondern auch bis zu allen einem Perdiger noͤthi⸗ 
gen Kenntniſſen gebracht. 
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gründen zu den reiferen Kenntniſſen, ohne 
gehindert zu werden, — zu Faͤhigkeit 
und Fleiß fortgehen kann. „ A 
0) ‚Fünf lateiniſche Klaſſen alen ſich in den 
Werken der beſten klaßiſchen Schriſtſteller 
zum Theil ganz, zum Theil in ausgeſuchten 
Stellen in einigen Stunden in Abſicht auf 
die Sprache, — grammatiſch, — in an⸗ 
dern in Abſicht auf den Inhalt, — curſo⸗ 
riſch, — oder den Geiſt und die Denkungs⸗ 
art des Verfaſſers fleißig zu leſen. — Auch 
wird er zu einer guten Schreibart und bun 
Sprechen angefuͤhret. 
f N In drei deutſchen Klaſſen wird bei Gelegen; 
heit ausgeſuchter Stellen *) aus geographi⸗ 
ſchen, hiſtoriſchen und moraliſchen Schrif⸗ 
ten, Luſt zum Leſen und Studieren erweckt, 
Aufmerkſamkeit und Verſtand geſchaͤrft, — 
die Mannigfaltigkeit der kuͤnftigen Lebens⸗ 
arten bekannt gemacht, zugleich das richtige, 
und dem Inhalt gemaͤſſe Lefen und Deklami⸗ 
ren geuͤbt, Orthographie, die Sprachtheile, 
der Gebrauch der Unterſcheidungszeichen, — 
das Eigenthuͤmliche der deutſchen Sprache 
gelehrt, und der Stil durch mannigfaltige 
heren geübt, — Zuletzt wird zur 
Zerglie⸗ 
9 Dieſe ausgeſuchten Stellen ſind in den ſchoͤnen 
. Vorübungen zuſammen geſammlet. — Dieſes 
überaus nuͤzliche Buch iſt in den Klaſſen des Joa⸗ 


chimsthals eingefuhrt, — und hat bereits 
zwei Auflagen erlebt. 
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Zergliederung der Schönheiten aus gewaͤhl⸗ 
ten praktiſchen Stellen und zur Bekanntſchaft 
mit den oerſthetenen Dicheungsarken Anlei⸗ 
tung gegeben. mea 
je Im griechiſchen wird in fünf Klaſſen fo wie 
im Lateiniſchen Unterricht ertheilt, nur daß 
zum griechiſch Schreiben und Sprechen keine 
Anleitung ſtatt hat. — Da dieſe Sprache 
dem Gelehrten nothwendig iſt, und jeder 
Mann vom Geſchmacke ſich das Griechiſche 
muß empfehlen laſſen, ſo wird es im Gym⸗ 
ſium als eine allgemeine Lektion angeſehen. 
er Im Franzöfifchen werden die Schüler der drei 
obern lateiniſchen Klaſſen zum Leſen, = Schrei⸗ 
ben und Sprechen angefuͤhrt, — doch kön⸗ 
nen unter gewiſſen Vena ale Schüler 
0 60 daran Theil. nehmen, 332 9103 
9) Was bie bene, Si fa si, 
fe hr 
4 118 Die <peötogie in zwei Klan botge⸗ 
tragen. — Es verſteht ſich mit Weglaſ⸗ 
ſiung aller eigentlich polemiſchen, ſyſtema⸗ 
tiſchen und ſolcher Saͤße, die entweder 
blos und allein für das Katheder der Uni⸗ 
N verfität gehören, oder die doch nur Neben⸗ 
fachen der Gottesgelahrheit, und keine 
die Religion und Moral r 
Glaubensartikel betreffen. 


Heber gehoͤren auch der Dialekt des neuen Teſta⸗ 
m und das Hebraͤiſch e. 
bb) Die 


* 
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bb) Die Phyſtk und Mathematik wird mit 
moͤglichſter Deutlichkeit und Ordnung der⸗ 
ggeſtalt vorgetragen, daß die Jugend zu 
ausführlicher Erlernung derſelben r Uni⸗ 
verſttaͤten vorbereitet wird. n 


€ => Damit die Jugend geſchickt gemacht werde, 
über intereſſente Gegenſtaͤnde gruͤndlich nach⸗ 
zudenken, ſcharf zu urthellen, ſich beſtimmt 
und uͤberzeugend auszudrucken, fo werben in 
zwei rhetoriſchen Klaſſen ihr gute Muſter er; 
klaͤrt, die Gruͤnde und die vornehmſten Re⸗ 
geln der Kunſt beigebracht, und nach den 
j Säbioketen der Schüler aus gewahlte Mate⸗ 
rien zur Ausarbeitung aufgegeben. 


N Hiernächſt wird der Jugend eine allgemeine 
Kenntnis der alten und neuen Lander und 
Voͤlker, ihre Sitten und Gebräuche durch die 
Geographie und Hiſtorie dergeſtalt beige⸗ 
bracht, daß ſie dadurch in den Stand geſetzt 

wird, die vornehmſten Schriftſteller in Anſe⸗ 
hung des hiſtoriſchen zu verſtehen, zugleich 
aber, daß ſie eine Kenntniß von den allge⸗ 
meinſten und wichtigſten Veranderungen bes 
kommt, die ſich in dem menſchlichen Beraten 
zugetragen haben. 
si 5 Ju der Religion wird theils bei Sale 
fung bibliſcher Stellen, die in eine gewiſſe 
Verbindung gebracht werden, theils nach ei⸗ 
nem in die Feder dictirten Entwurf, der „ai 
higkeit der Schüler gemäß, Unterricht nen: 
J 93 
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5 In der Kalligraphie wird die Jugend in vers 
ſchiedenen Abtheilungen, fo lange fie es bez 
darf, unterrichtet. 

mm) Im Rechnen! wird in vier berſchledehen Klaſ⸗ 
ſen Unterricht und zu allen Nechnüngsarten 
bis zur mathematiſchen und Vüchſtaben⸗ 
rechnung Anleitung gegeben. 

un) Wie dieſer verſchiedene Unterricht gegeben 
werde, erhellet naher aus beigefügten Tabel⸗ 
len, wovon die erſte (A) anzeigt, was jeder 
Schuͤler in jedem Schuljahre lernen koͤnne, 
die zweite (5) was die Woche hindurch in al; 
len Klaſſen des Gymnaſt ums dotiret werde. 
6). Belohnungen und Strafen. 

a) Belohnungen. 

Dieſe beſtehen nach der neuern euch in fol⸗ 
genden Freiheiten. 
aa) Man vergoͤnnt ihm nach und nach mehr 
Freiheiten, er bekoͤmmt Zutritt in die Haͤu⸗ 
ſer der Profeſſoren, er darf unter gewiſ⸗ 
ſen Bedingungen ausgehen, Kin um zu 
a ſpazieren. 

f War’; Er kann feine Stubenburſchen waͤhlen, 
eine bequemere und beſſer gelegene Stube 
zu beziehen hoffen. Er darf einen Stock 
beim Ausgehen tragen, den er von dem 
Thüͤrſteher abholt, und daſelbſt wieder ab⸗ 
ſetzt. Er wird zu den Erhohlungen und 
Beluſtigungen, wobei nicht alle zugegen 

ſeyn koͤnnen, vorzůglich admittirt. | 
; cc) Er 


* 
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e gc). Er. bekommt bei der öffentlichen Eenfur, 


nach Verdienſt durch Betragen und Fleiß, 
einen Platz über feine Mitſchuͤler. 

en. Hat er ſich in irgend einem Objekt, es 
ſey in Wiſſenſchaften oder Sprachen her⸗ 

f vorgethan; 5 ſo bekommt er bei derſelben 
Be enſur ein Praͤmum. Iſt er in mehre⸗ 
ren Stuͤcken der Beſte oder dem „Beſten 
der naͤchſte geweſen z; ; ſo befömmt er zibei, 


drei ‚Prämien, 
a2 009 Da eine anſehnliche Summe zum Ankauf 


„dieſer Prämien ausgesetzt, und die Zahl 
der auszutheilenden Bücher nicht über funf⸗ 

zig iſt, ſo trägt man Sorge, in den un⸗ 
terſten Klaſſen ſolche Bücher auszutheilen, 
die der Jugend angenehm; in den hoͤhe⸗ 

ren ſolche, die ein ſchaͤzbares Andenken in 
der Buͤcherſammlung bleiben und nicht 
aus eines jeden Mitteln angeſchaft wer⸗ 
den können. 


ö . ) Kommt Bedürfnis und vorzuͤgliches Ver⸗ 


dienſt in einem Subjekt zuſammen; ſo ge⸗ 
buͤhren ihm die beſondern Empfehlungen 
und die darauf erfolgende Emolumente, 
als Befreiung vom Lehrgelde, dem In⸗ 
ſpektionsthaler, zuletzt Stipendien. 


- 890 Ferner bekommt der bewahrte Alumnus 


Erlaubnis, der Wehnen in der Stu⸗ 
be beizuwohne. 
bh). Zuletzt wird in von dem Schug 


Vorzug 
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Vorzug beſteht darinn, daß er unter un⸗ 
mittelbarer Aufſicht des Rektors und Kon⸗ 
ciliums ſtehe, von der Privatinſpektion 
und dafuͤr zu erlegendem Gelde diſpenſirt 
ſey, die vorzuͤglichſte Wohnung und Meu⸗ 
bles und überhaupt mehrere Freiheiten ha⸗ 
be, fo wie ihre zwekmaͤß ge nähere Beſtim⸗ 
mung in einem beſondern Reglement ver⸗ 
faſfet ſind. 


» Strafen. 
aa) Zur erſten Klaſſe oder gemeine Strafen. 


1) Das Cariren, oder die Ausſchlieſſung 
vom Fleiſcheſſen bei einer Mahlzeit. 
2) Die Ausſchlieſſung von einer ganzen 

Mahlzeit. 


bb) Zur zweiten Klaſſe oder ſbarken Stra⸗ 


fen gehören: 
3) Das Cariren auf einige atzen 
nach einander. 
4) Der Hausarreſt, welcher die Jußpek⸗ 
tores auſſer Stande ſezt, die Exlaub⸗ 
niß zum Ausgehen zu geben. 


78 5) Des Stubenarreſts erſter Grad, wo⸗ 


ne 


mit der damit behaftete zwar ſeine noͤ⸗ 
thigen Gaͤnge in die Klaſſen, nach dem 
Convictorio und dergleichen verrichten, 

ſich aber auf keiner fremden Stube be⸗ 
treten laſſen und keine Heſehſchaßzen bei 
ſich haben darf. 


ce) Zur dritten Klaſſe oder 3 Shoe 


6) des Stubenarreſtes zweiter. Grad, wo⸗ 
Nun bei 


Feligionszuſt. 2. Band. 
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bei der damit belegte auf eine Stube 
bei Waſſer und Brod eingeſperret wird. 
! 7) die Einſperrung in das Gefaͤngniß. 
8) die Degradation aus einer hoͤhern 
Klaſſe in eine niedrige. 
dd) Zur vierten Klaſſe oder den bärteſten 
Strafen. 
9) Das Excludiren, oder die Verweiſung 
eines Widerſpaͤnſtigen vom Vonttiſch, 15 
ſich derſelbe unterwirft. 
10) Das Conſilium abeundi, da man 
einem jungen Menſchen, deſſen Verge⸗ 
hungen ihn des kon glichen Deneficiums 
verluſtig machen, den Rath ertheilet, 
das Gymnaſium der Stille zu ver⸗ 
laſſen. | rd 
11) Die er 0 
Alle Geldſtrafen ſind gaͤnzlich abgefihaft 
7) Belohnungen und Strafen, überhaupt Bes 
urtheilung des ganzen Sittenverhaltens werden 
auf einer dazu allgemein angeſezten General⸗ 
conferenz entſchieden. — Dieſe Verſammlung 
wird alle Jahr verſchiedene mal gehalten, und 
die vor dem jaͤhrlichen Oſterexamen iſt die wich⸗ 
tigſte unter allen andern. — Auf derſelben ver⸗ 
ſammlen ſich alle Profeſſoren, Lehrer und In⸗ 
ſpektoren. Ein Schulrath, und in Ermange⸗ 
lung deſſelben der Viſitator hat das Praͤſidium 
uͤber die ganze Verſammlung. — Die von ei⸗ 
nem jeden Lehrer eingereichte Liſten zeigen ſchon 
an, was ein W Schuͤler ihrer Privatmeinung 


2 * nach 
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nach für ein Urtheil verdiene — Hieruͤber wird 
denn weitläuftiger geſprochen, des Lehrers An⸗ 
gabe von allen Seiten her ſcharf abgewogen, 
aller Anweſenden Stimmen dagegen gehalten, 
und am Ende ein allgemeines Reſultat heraus⸗ 
gezogen, ob er des Lobens oder des Tadelns, 
ob er öffentlicher Be lohnungen oder Strafen 
wuͤrdig ſe . 
8) Die allgemeine und höchſte Aufſicht uͤber 
Bu ſaͤmtliche Einrichtung hat das Schuldirekto⸗ 
rium, deſſen Chef anizt Se. Exzellenz der Frei⸗ 
herr von Zedliz iſt. — Unter deſſen Aufſicht 
ſteht alles. Es ſezt Lehrer an mit Konfirmation 
des Königs, — beſtellt die Inſpektoren, — 
wacht uͤber die Lehrſtunden und die Diſeiplin, 
— ſorgt für Aufrechthaltung der Geſeze und 
Ordnung uͤberhaupt. ö 
Ich werde in meinem folgenden Briefe Ihnen 
von dem fo beruͤhmten und unter des groſſen Buͤ⸗ 
ſchings Auſſicht ſo wichtig gewordenen Gymna⸗ 
ſium des grauen Kloſters mehrere Nachrichten ge⸗ 
ben. — Vor heute noch ſo viel, daß es mit dem 
Joachimsthal um den Rang ſtreite, und daß es 
von Jahr zu Jahr ſich verſchoͤnere. — Ich bin ꝛc. 


Beilage zum ſieben und Dreißigften Briefe. 


S. 5 39. Bei aller meiner Ungebundenheit doch eis 

nigermaſſen ſyſtematiſch zu ſchreiben ꝛc. 
Der Herr Oberkonſiſtorialrath Buͤſching hat 
vollkommen Ahe, wenn er in ſeiner kurzen An⸗ 
Nu 2 zeige 
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zeige dieſes Buchs meint, die ſyſtematiſche chro⸗ 
nologiſche Ordnung fey zuch angenehm. — In⸗ 
deſſen, wie ſchwer iſt das nicht, alle die Materia⸗ 
lien zu einem ſolchen Werke, welches doch immer 
gewiſſermaſſen das erſte in ſeiner Art genannt wer⸗ 
den kann, — (ich nenne es mit gutem Bedachte 
fo, um mir die Nachſicht der Kenner zu erwerben,) 
in eine chronologiſche Ordnung zuſammen zu brin⸗ 
gen! — ich bin aber Willens, wenn es zur zwei⸗ 
ten Auflage kommen ſollte, die ganze Arbeit merk⸗ 
lich umzuaͤndern. 


Uebrigens erklaͤre ich bei dieſer Gelegenheit 
nochmals, daß, wenn auch oft Verfaſſer und 
Herausgeber eine Perſon ſind, es doch ſicher nicht 
allemal zutreffe. — Dies bezeuge ich als ein ehr⸗ 
licher Mann. 


S. 543. Daß kein junger Mauch einen Gros 
ſchen ꝛc. 


Das fo genannte Wochengeld iſt hievon voͤl⸗ 
lig ausgenommen. Daruͤber kann und darf kein 
Inſpektor ſeinem Zoͤglinge Vorwuͤrfe machen. 


Seit einem Jahre iſt den Inſpektoren alles 
Rechnungsfuͤhren abgenommen und ein eigener 
Kaſſenrendant angeſezt worden. — Eine ſehr heil⸗ 
ſame Veranſtaltung, die man allerdings dem izi⸗ 
gen Herrn Rektor Meierotto zu verdanken hat. — 
Dem Inſpektor iſt dadurch eine groſſe Zeit und 
Muſſe zur Sittenaufſicht raubende Sache abge⸗ 
nommen worden. 

S. 545: 
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© 545. Auch werden hie und da Fremde ıc. 


Der Fundation gemaͤß find zwei evangeliſch⸗ 
reformirte aus Grospohlen, und zwei aus Lit⸗ 
thauen, welche die Senioren der dortigen Kirche 
ernennen, berechtiget, auf alle Freiheiten und 
Wohlthaten im koͤniglichen Gymnaſtum ſich Rech⸗ 
nung zu machen. — Jener genieffet zugleich ein 
Stipendium von so Thaler. — Aus Kleinpohlen 
werden zwar auch zwei Juͤnglinge als Studierende 
aufgenommen, dieſe haben aber auſſer dem Bene⸗ 
ficio der Alumnen keine Freiheiten zu erwarten. 


S. 5 50. Herr Rouger x. 


In dieſem Jahre hat er folgende Lehrbücher 
zum Gebrauch des Gymnaſtums druken laſſen. 


1) Mathematiſches Lehrbuch, welches die Re⸗ 
chenkunſt, Geometrie, gemeine Trigonome⸗ 
trie, Feldmeßt unſt und Nivellierkunſt enthaͤlt. 


2) Anfangsgruͤnde der Rechenkunſt nebſt Voruͤ⸗ 
bungen zur Algebra, oder des mathematiſchen 
Lehrbuchs erſtes Stuͤk. 


3) Anfangsgründe der Geometrie, der gemei⸗ 
nen Trigonometrie, nebſt einem Anhange der 
Feldmeßkunſt und der allgemeinſten Begriffe 
des Nivellierens. 


S. 5 52. Die Inſpektoren ı. 


Es haben ſich in den Jahren, daß Inſpektoren 
ſtellt find, viele bekannt und beliebt gemacht. 
Nn 3 Einer 
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Einer unter ihnen iſt im Jahre 1774 merkwuͤrdig 

geworden. — Dieſer war ein durch ſeine Schik⸗ 
ſale ſehr beruͤchtigter Kandidat aus der Pfalz, Na⸗ 
mens Dries. — Er hatte ſehr irrige Grundſaͤze 
in der Theologie, und aͤuſſerte ſie leider auch ge⸗ 
gen die Jugend. — z. B. er wollte das al gemeine 
Morgen⸗ und Abendgebet abgeſchaft haben, und 
ſezte dagegen eine foͤrmliche Schrift auf, welche 
aber nie gedrukt worden iſt. — Das Schuldirek⸗ 
torium konnte nicht umhin, dieſen, ſonſt ſehr ge⸗ 
ſchikten Mann, aus dem Gymnaſium zu entlaſſen. 
— Er ward darüber fo ſchwermüthig, daß er 
Hand an ſeinen eigenen Koͤrper legte, wovon er 
aber nicht nur zu rechter Zeit errettet, ſondern auch 
durch anſehnliche Unterſtuͤzung in ſolche Lage geſezt 
ward, daß er hätte als ein nüglicher Mann recht 
bequem leben koͤnnen. — Er verfiel indeſſen von 
neuem in Melancholie, und endigte feine Tage mit 
gewaltthätiger Hand. 


Er hat einen kleinen Traktat, wie ich. höre, 


im Manuſcript hinterlaſſen, worumen er über den 
Spinoziſmus viel geſagt hat. 
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Anhang. 5 
Wos ich in der Vorrede gemuthmaſſet hatte, 


f das iſt eingetroffen. Ueber die Heraus⸗ 
gabe dieſes Buchs iſt ziemlich viel Redens ge⸗ 
macht, find mannichfaltige Urtheile gefaͤllet, 
ſind hie und da Beifall und Lob, auf der an⸗ 
dern Seite aber auch haͤufig Tadel nicht nur, 
ſondern heftige bittre Anatheme ertheilt worden. 

Ich wurde viel zu thun haben, wenn ich ein 
jedes über mich ergangene Urtheil aus einander 
ſezen, und unterſuchen wollte. — Das wuͤrde 
mir auch nicht anſtehn, weil keiner in feiner ei⸗ 
genen Sache Richter ſeyn kann und darf. Ue⸗ 
berdem paſſet auch die bekannte Wahrheit hieher: 
In re noſtra hebetiores ſumus, quam in aliena. 

Nur ein paar Gedanken mögen beftättigen, 
aus welchem Geſichtspunkte ich die gefaͤllte Cen⸗ 
ſuren betrachte, und, wie ich mich dagegen ver⸗ 
halte und zu verhalten gedenke. 

Herr Oberkonſiſtorialrath Buͤſching, tadelt, 
oder vielmehr, fuͤrchtet bei der Herausgabe die⸗ 
ſes Werks die Unvollſtaͤndigkeit. — Ich wer⸗ 
de mich bemühen, durch die edle Unterſtuͤzung 
patriotiſcher Gelehrten in den preußiſchen Staa⸗ 
ten, in Berlin, in Magdeburg, in Schlefien, 
aus Preuſſen und Weſtehalen, aus Stettin u. ſ. f. 
aufe gemuntert und in den Stand geſezt, vieles 
in die Briefe einzuſchieben, und in Zuſaͤzen zu 
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denſelben zu liefern, was die Nachrichten ſelbſt 
zu einem ziemlichen Grad von Vollſtaͤndigkeit 
erhebt. — Ich geſtehe gern, wie Herr Buͤ⸗ 
ſching ſagt, es bleiben allemal Materialien, 
wenn es aber denn nur brauchbare Materialien 
ſind! — Daß vielleicht in den biographiſchen 
Nachrichten, die ich Verfaſſer von verſtorbenen 
und lebenden preußiſchen Theologen gegeben habe, 
manche Unrichtigkeit ſeyn kann, glaube ich wohl, 
ich werde ſie auch gewis verbeſſern, ſo bald ich 
den Irthum einſehe, oder durch Belehrung an⸗ 
drer ein ehen lerne. 
Sollte man aber deshalb wohl dem ſel. Ver⸗ 
faſſer mit Recht Selbſtgenuͤgſamkeit, Stolz, 
Vermeſſenheit auf den Kopf zuſagen konnen, 
weil die groſſen Gottesgelehrten und Prediger 
Berlins gelobt find? — er fuͤhlet einen Abſtand 
von dieſen Maͤnnern zu ſehr, als daß er ſich 
über fie erheben, oder ihnen gleich ftellen wollte. 
— Aber, ſollte er deshalb, weil er in aller Abs 
ſicht weit unter ihnen ſtehet, nicht vermoͤgend 
ſeyn, ihre Verdienſte, die das Publikum ſchon 
kennt, und wovon ſo laut redende Denkmaͤler 
weit und breit aufgefunden werden konnen, — 
aus ihren Schriften, aus ihren geiſtlichen Ge⸗ 
ſchaͤften, aus ihrem perfönlichen Umgang, — 
aus der Stimme des Publikums zu ſammlen, 
und fie oͤffentlich nicht darzuſtellen, fondern nur 
zu wiederholen? 
Der Verfaſſer hat gewis keinem Menſchen 
zu nahe getreten, wenigſtens iſt es 5 455 
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feine Abſicht geweſen. — Hat er durch freie, 
ungebundene Urtheile über Dinge, die feinen 
individualiſchen Ueberzeugungen nach abgeſtellt 
zu werden verdienen, auf irgend einer Seite 
angeſtoſſen, ſo iſt dies blos aus Liebe zur Wahr⸗ 
heit, nicht aber aus irgend einer parteiiſchen 
Verachtung eines Mannes oder einer Anſtalt 
geſchehen. , 

Der Vorwurf, daß diefe Briefe gefährlich 
wären, hat mich als Herausgeber am meiften 
befremdet, und in gewiſſem Sinne berrübt. — 
Was iſt gefaͤhrlich fur Religion und Sitten? — 
konnen Beiträge zu einer bloſſen Geſchichte des 
Religtonszuſtandes in einem fo merkwuͤrdigen 

State, wie der preußiſche iſt, — konnen zus 
fällige, an ſich wahre Raͤſonnements über oͤf⸗ 
fentliche Einrichtungen, die doch ſo ſehr von 
dem Willführ einzelner Perſonen abhängen, ge⸗ 
faͤhrlich ſeyn? — Und wem ſind ſie es? — 
kann durch freimüthige, beſcheidene Meinungen, 
die gar nicht das Weſentliche des Chriſtenthums 
ſondern nur theologiſche ſyſtematiſche Nebenſa⸗ 
chen und aͤuſſere Einrichtungen betreffen, der 
Umſturz der Religion bewirkt werden? — heiſt 
das zu dem ohnedem ſchon lauen Chriſtenthum 
in Berlin beitragen, wenn man dem Aberglau⸗ 
ben ſteuert, und menſchliche Erfindungen nicht 
als goͤttliche will gelten laſſen? 

Dieſe Frazen mag ein jeder vernünftiger Le⸗ 
ſer beantworten, und mit ihrer richtigen Beant⸗ 
wortung wird jener traurige Vorwurf gewis 

Nu 5 über 


579 ; Anhang. 


über den Haufen fallen — Möchten nur nicht durch 

tauſendfache Veraͤnderungen der eigentlichen 
Meinungen manches Gottesgelehrten, und durch 

wirklich unnüze Zurükhaltung feiner wahren Ger 

ſinnung mehr Anftöffe in den Weg gelegt wer⸗ 

den, als durch chriſtliche Freiheit im Denken 

und im Schreiben. 

Unter die laͤcherliche Zunft der Lohnſklaven 
gehoͤret vielleicht der misguͤnſtige Ausſpuͤhrer des 
Herausgebers, der es recht muͤhſam darauf an⸗ 
legte, und ſichs bei der ſchwulen Juliushize man⸗ 
chen Schweißtropfen koſten ließ, — um nur 
zu horchen, wer es etwa ſeyn möchte. — Dieſe 
gute Leute beklage ich denn von Herzen, und 
denke mit Horazen 

Odi profanum vulgus, — et arceo. 


Das waren ohngefaͤhr des Herausgebers 
Gedanken über manche Pripaturtheile. — Er 
iſt ſich tief im Herzen ſeiner guten Sache be⸗ 
wuſt, weis, daß er bei einem guten Gewiſſen 
nichts zu fürchten habe. — Ganz gewis laͤßt er 
ſich durch nichts ſchreken, da er kein Bubenſtuͤk 
und keine Schandthat bei der Herausgabe die⸗ 
ſer Briefe gethan hat. — Friedrichs des Groſ⸗ 
ſen Zepter bewahrt ihn vor allen Verfolgungen, 
und das Wohlwollen aller derer, welche unpar⸗ 
teiiſch feine Arbeit prüfen, bleibt ihm gewis und 

wird nie wanken. i i 
Nun zur Beleuchtung einer im Monat Au⸗ 
guſt erſchienenen Schrift gegen die Briefe. gr 
if 


Anhang, 571 


ift bei dem franıfifchen Buchhändler Joſperd 
herausgekommen und heiſt: 

Berichtigungen einiger Stellen des Werks 

uͤber den Reliaionszuſtand in den bran⸗ 
denburgiſchen Staaten unter Friedrich 
dem Groſſen. 

Sie iſt nach aller Wahrſcheinlichkeit von 
einigen Mitgliedern des franzöſt iſchen Miniſte⸗ 
riums zuſammengetragen, in franzoͤſiſcher Spra⸗ 
che entworfen, und von einem Propoſant in das 
Deurfche uͤberſezt worden. — Wenigſtens habe 
ich aus Partikularbriefen die Nachricht, daß 
ein Seminariſt den Verfaſſer angreifen ſollte. 
— Ich habe, ehe ich dieſe Blaͤttergen aus ein⸗ 
ander reiſſe, und das Unzulaͤngliche derſelben 
zur Widerlegung der Briefe darthue, noch ein 
paar Anmerkungen vorauszuſchiken. 

1) Ich will nicht fuͤrchten, daß vernünftige 
Geiſtliche aus der franzöfifchen Kirche, die 
ich perſonlich hochſchaͤßze, mir die nun fol⸗ 
gende genaue Erörterung dieſer kleinen 
Piece verüblen werden. Ich muſte noth⸗ 
wendig dieſen Schritt thun, weil in jenen 
Berichtigungen nicht nur der Verfaſſer 
der Briefe, ſondern die ganze deutſche 
Geiſtlichkeit nebenbei auf gewiſſe Art an⸗ 
gegriffen wird. 

2) So glimpflich der Anfang der Berichti⸗ 
gungen zu ſeyn ſcheint, ſo ſtol, — uns 
erträglich iſt der Fortgang. — Ich werde 
denn als ein kaltbluͤtiger 8 jenes 
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lodernde Feuer eines erhizten franzöfifchen 
Schriftſtellers nicht nachaͤffen. — Wills 
auch ganz beſcheiden widerlegen, und je⸗ 
nem unaͤchten Zeloteneifer nicht zu nahe 
treten. — Aber wenn ich Wahrheit ſage, 
ſo bitte ich, ſchreie man mir nicht uͤber 
Haͤrte! 
Es ſcheint mir zwekmaͤſſig zu ſeyn, wenn 
ich die hauptſaͤchlichſten Momente jener Schrift 
herſeze, und ſie mit meinen Bemerkungen be⸗ 
gleite. 7 

Gleich S. J. heiſſen die Briefe eine unbe⸗ 
deutende Compilation, die kein ander Verdienſt 
hat, als das, daß der Verfaſſer hie und da 
Anekdoten und Machtſpruͤche uͤber berliniſche 
Theologen und theologiſche Anſtalten hinge⸗ 
ſtreuet hätte. 

Gewis eben ſo gute Compilation als das 
Recueil inftrudif, — Sind denn eigene Raͤ⸗ 
ſonnements auch Kompilation? — hiſtoriſche 
Schriften koͤnnen uͤberhaupt in gewiſſem Sinn 
alle fo heiſſen. — Kenner mögen darüber ur⸗ 
theilen, und entſcheiden, ob die Briefe ſonſt 
gar keinen Werth haben. 

S. 4. heiſt es: — Es kann dem Verfaſ⸗ 
ſer unmoͤglich unwillkommen ſeyn, hier einen Fin⸗ 
gerzeig zu bekommen, nach welchem er ſich in 
der Folge wird richten koͤnnen, und zu gleicher 
Zeit aus manchem ihm ſehr verzeihlichen Ir⸗ 
thume gezogen werden. 

Lange 
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Lange vor der Geburt dieſer Schrift waren 
die Briefe zum werten Band fertig. Und der 
Fingerzeig iſt auch nicht weit her. 

S. 10. Der Verfaſſer ſcheint uͤberhaupt 
der Vielſchreiberey ſehr gewogen zu ſeyn. 

Woher weis denn das der Herr Berichti⸗ 
ger? — Hat er je von meinen edirten Ueberſe⸗ 
zungen und Originalen etwas geleſen? — und 
kann er beurtheilen, ob ich ein Vielſchreiber 
bin? — Um ſich vor Schaden zu hüten, laſſen 
ſie S. 8. dieſer von ihnen zuſammengeſtoppelten 
Brochure eine Proteſtation vorangehen, die fie 
aber der Kritik der deutſchen Theologen nicht 
entziehen kann, da -fie facto contraria if wie 
man gleich in der Folge ſtehet. | 

S. 9. Gehet ihre Widerlegung ſelbſt an. 
Hauptſaͤchlich ſind ſie auf dieſer Seite deshalb 
gegen mich ungehalten, daß ich nicht den 
Herrn Prediger Ancilten gleich im erften Theil 
mit aufgeführet habe. Darinn baben ſie 
Recht. — Es iſt aber e im zweiten Band 
geſchehen. 

S. 10. — Wir ac es manchem Stadt⸗ 
oder Dorfgeiſtlichen ſehr verdenken, wenn er die 
Mühe, die ihm feine öffentlichen Amtsgeſchaͤfte 
laſſen, nur dazu anwendete, Bücher zuſammen 
zu ftoppeln, und an der ſogenannten Orthodoxie 
ein Held zu werden verſuchte. 

Hierauf dient zweierlei zur Antwort. 
1) Der Anfall geht eigentlich auf den Heraus⸗ 
geber dieſer Briefe. — Was hat der zuſam⸗ 


men 


574 Anhang. 

men geſtoppelt, — und wo iſt er an der ſo⸗ 
genannten Orthodoxie Held geworden? — iſt 

denn das Syſtem der Theologie, was die Ze⸗ 
loten vertheidigen, Orthodoxie? — ich daͤch⸗ 
te, die Lehre Jeſu und ſeiner Apoſtel waͤren 
es, aber kein Pict, und Beauſobre, — 
kein Beck und Guͤnter! Die Zeloten ſind He⸗ 
terodoxen, und jene freiere Theologen Ortho⸗ 
doxen. 

2) Ein vernünftiger alles wohl überlegendet 
Mann wird es den Landgeiſtlichen gar nicht 
verargen, wenn ſie ſchreiben. Freilich muͤf⸗ 

ſen es keine Landprediger von den Frannd⸗ 
ſiſchreformirten ſeyn. — Dieſe wiſſen hoch⸗ 

ſtens, zu beantworten, was in ihr Compen⸗ 
dium einſchlaͤgt, et vltra hoc nihil fapiunt. 

Aber von der evangeliſchlutheriſchen und re⸗ 
formirten deutſchen Kirche haben wir ganz 
andre Maͤnner aufzuweiſen. 

St. 10. wird mir geſagt, daß Herr Forde 

um die Wolfiſche Phloſophie Verdienſte habe, 
ich habe dieſes niemals gelaͤugnet, und ſchon 
lange gewuſt, alle Deutſche wiſſen es auch, es 
ſieht alſo wohl nur der Ausfüllung des Raums 
wegen hier. 

St. 11. Muß ich nur anmerken, daß dieſe 
weitbeleſene Kunſtrichter und Berichtiger den 
Ammianus Marcellinus entweder für einen 
Kirchenvater, oder fein Buch fur ein kanoni⸗ 
ſches angeſehen wiſſen wollen, warum man ſich 
als ee ihrer Meinung nach ſehr verdient 
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machen kann. Herr Moulin hat es uͤberſetzt„ 
aber gewiß nicht daran gedacht, daß man ihm 
dasjenige Lob, welches er als Philologe verdie⸗ 
net hatte, als Theologe würde zukommen laſ⸗ 
ſen. — Herr Profeſſor Sulzer hat eben ſo we⸗ 
nig etwas theologiſchen geſchrieben als Ammia⸗ 
nus Marcellinus. Ueberdem iſt den Franzoſen 
feine fuͤrtreflichſte Schrift noch ganz unbekannt: 
denn daran muß man ſich nicht kehren, daß ſie 
in ihrer Berichtigung S. 1. ſich fo anſtellen, 
als wenn fie alle Schriften dieſes groſſen Man⸗ 
nes üuͤberſetzt haͤtten. Die Hyperbolen find wir 
an ihnen ſchon gewohnt. 
Noch muß ich hier eine Unterlaſſungsſuͤnde 
der Herren Berichtiger ruͤgen. Sie haben die 
Ueberſezung des in der Jiachbarſthafk vor eini⸗ 
ger Zeit verſtorbenen Elep hanten vergeſſen, die 
eben ſo gut ein theologiſch Buch iſt wie Am⸗ 
mian Marcellin, da nach ihrer Meinung zum 
theologiſchen Buche nicht mehr erfordert wird, 
als daß der Verfaſſer oder Ueberſezer einen geiſt⸗ 
lichen Ornat trage, welches beim Elephanten 
puͤnktlich eingetroffen iſt. a 
Das ſpaßhafteſte in der ganzen kleinen 
Schrift iſt in den höchſtunbedeutenden Gruͤn⸗ 
den zu finden, warum das ganze Korps der 
franzoͤſiſchreformirten Geiſtlichkeit nichts, oder 
wenig ſchreiben; wir wollen fie hören. 
Der erſte Grund: Man unternimmt fols 
che Schriften nicht, weil die Erfahrung 
lehrt, daß fie faſt gar keinen Abgang fins 
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den. — Die Anzahl der Franzöffchrefors 
mitten in Berlin und in den Provinzen wie 
auch in gam Deutſchland iſt ſehr gering, 
und auf andre Leſer kann man doch fehmers 
lich bauen, wenn man etwas uͤber die Rel, 
gion ſchreiben will. 
Widerspruch auf Widerſpruch! 0 

a) Schreiben die Herren Franzöſiſchrefor⸗ 
mirten nur gut, ſo werden viele Deutſche, 
die fo viel franzoͤſiſch kennen, ihre Schrif⸗ 
ten wohl leſen. 

b) Es wird nicht fehlen, daß Ueberſezungen 
in deutſcher Sprache gar bald herauskom⸗ 
men. Z. B. hieher gehoͤren die Herren 
Enfant, — Achard, Formey, — Dir 
mas in Leipzig, — Holland, — Ber⸗ 
trand in der Schweiz und andre mehr, — 
die ſolche Ueberſetzungen erhalten haben. 

Der zweite Grund; Unternimmt man 
ſolche Schriften nicht, weil die Materien ſchon 
mehrentheils erſchoͤpft ſind, und einzelne 

Abhandlungen, fo kein ſyſtematiſches Ganze 

R ausmachen , ſchwerlich gefallen würden. 
In Deutſchland iſt es leicht, ein ganz ans 
ſehnliches Buch vom Gebet, ein anderes 
vom Glauben, ein drittes von guten Wer, 
ken und mehrere Baͤnde vom Zuſtand der 
Blrandenburgiſchen Kirchen zu ſchreiben, 
oder zu ſammlen und herauszugeben; das 
leidet aber ſchon mehr Schwierigkeiten bei 

Franzoſen; ihr Ohr iſt verwöhnt, ihr Gau⸗ 
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men ebenfalls, fie mögen keine Wiederho⸗ 
lungen, keine aufgewaͤrmten Speiſen, nichts 
gewoͤhnliches, nichts, ſo bereits geſagt wor⸗ 
den, und es iſt ſchwerer, fie zu befriedigen, 

als man wohl glaubt. Die Teutſchen ha⸗ 

ben noch eine Menge Quellen, die fuͤr die 

Franzoſen ſchon laͤngſt verſiegt ſind; und 

daher koͤnnen die erſtern gar fuͤglich den 

Mann fuͤr einen Columbus anſehen und an⸗ 

ſtaunen, der bei dieſen nur ein gewoͤhnlicher 

Seefahrer heiſſen wuͤrde, und ein Buch mit 

Begierde aufnehmen und verſchlingen, wo⸗ 

von der Franzoſe ſagen wuͤrde: Die Sa⸗ 

chen ſind mir ſchon bekannt; ich entſinne 
mich, ſie hier und da und dort geleſen zu 

haben. 


Hierinn liegt 


1) eine recht demuͤthige Aeuſſerung ihrer Un⸗ 
vermöͤgenheit. Noch nichts iſt ganz erſchoͤpft. 
In keinem Fach der Gelehrſamkeit. — In 
der Theologie am allerwenigſten. — Mein 
Herr! der ſie ſolches ſchreiben! Sie haben 
doch wohl kaum ein theologiſches Suͤjet ap⸗ 
profondirt! Jahrhunderte werden erfordert, 
nur einige hiatus in der Theologie zu fuͤllen. 
Auf Ihrem Collegen werden Sie ſolche doch 
nicht erſchoͤpfen wollen? — Man braucht 
ja nicht eben allemal ſyſtematiſch geordnete 
Abhandlungen zu ſchreiben. — Auch nicht 
immer in der eigentlich ſogenannten Theologie. 
Religionszuſt. 2, Band, Oo Noch 
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Noch kein deutſcher Gottesgelehrte ift von 
e Leuten getadelt worden, wenn er uͤber die 
Naturgeſchichte, — uber philoſophiſche Suͤ⸗ 
jets, — mathematiſche Sachen, — über 
D ee = ſchoͤne Wiſſenſchaften 

u. ſ. f. ſchrieb. — Doch wo wollen die franzöͤ⸗ 
ſiſchreformirten Geiſtlichen ſich uͤber ihre Graͤn⸗ 
zen auf ſolche muͤhſame Wege verirren? 

2) O weh! ihr verwoͤhnter Gaumen! — ihr 
Ohr! was leſen, was hören: ſie damit? — 
deutſche Schriften leſen ſie nicht, viele koͤnnen 
ſie nicht faſſen. — Franzoͤſiſche wenigſtens im 
theologiſchen Fache auch nicht, nach ihrem ei⸗ 
genen Geſtaͤndniß, — alſo — quick ſuper- 

elt? — obe! 

3) Die Anführungen der deutschen Werke vom 
Gebet, vom Glauben und vom Zuſtand 
der Brandenburgiſchen Kirchen ꝛc. beweiſen 
viele Schwaͤche. — Weiter haben alſo die 
Herren nichts von deutſchen Theologen gele⸗ 

ſen, ſonſt hätten fie es gewiß angeführt. — 

Gehen Sie in die Schule, Herr Ueberſetzer 
oder Verſertiger der Berichtigungen, — bei 
Herrn Sack, Spalding, Teller, . 
Sturm, — Michaelis, — Erneſti, — 
ruſalem, — Semmler, — Noͤſſelt, Sul, 
bart, — Luͤdke, — Krichton, — Mur⸗ 

ſinna, — Stark, — Froͤſchel u. ſ f. Da 
werden Sie ganz neue Speiſen finden; nur 
ihr Magen, fürchte ich, möchte fie nicht ver⸗ 

dauen konnen. — Kur wenn 1 nach 
2 0 2 r dug nd 
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und nach durch dieſen deutſchen Balſam ge⸗ 


ſtͤrkt fi ſind, — ſo bitte ich, — Si 
hin, und ſtaͤrken auch ihre Bruder. 5 


9 Lächerliche). beinahe unperzeihlicher Stolz! ! 


* 


wenn Sie deutſche Gelehrten mit einem ! ge⸗ 


woͤhnüchen Seefahrer und franzoͤſiſche mit 
einem Columbus vergleichen.“ — Milerere 


mei domine! Mochte es da ſchier heiten — 


0 Opfern Sie nur immer, Herr Berichtiger, 
ein paar Mezen Weihrauch und d Myrrhen 
auf deutſchen Altaͤren. — Alle Sachen im 
Recueil ſind Ihnen zwar unbekannt, aber be⸗ 
kannt ſind Afie einem deneſchen Piller 
0 vom Friedrichswerder⸗ 11 n 


Die Sachen, belieben Ste zu Wagen; nd 


nut ſchon bekannt. Ich entſinne wach ie 
und da geleſen zu haben. i hi 0 


Ol verkriechen Sie ſich unter ben Schleier. 


Was haben Sie denn geleſen ? — etwas vom 
Gebet, dom Glauben, — Recleit - Ermans 
Piedigten. — Iſt Ihnen Wieland auch be⸗ 
kannt? — oder Sebaldus Nothanker ? 
Dritter Grund. Es kann noch als eine 


Mitutſache angefehen werden, warum die 


4 franzoͤſiſchen Theologen ſich durch Schriften 
minder bekannt gemacht haben, daß die mei⸗ 
ſten unter ihnen mit den weitlaͤuftigſten und 
beſchwerlichſten Geſchaͤften uberhaͤuft find, 
wodurch ſie dem Staate und der Kirche 
thaͤtiger und wirkſamer als durch Schriften 
“ een (Dieſes m 1 gleicher Zeit von 


man⸗ 
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manchen teutſchen Theologen gelten, die bei 


— 


groſſen und ausgebreiteten Kenntniſſen den⸗ 


1 


noch nichts geſchrieben hahen, weil fie haͤu⸗ 


ſige und unausgeſetzte Beſchaͤftigungen has 


ben.) Denn man glaube nicht, daß Pre⸗ 


digen (das Deioden Franzoſen ſo muͤhſame, 


als ſo weſentlich angeſehene Predigen, wel⸗ 
ches feinen Mann ganz allein erfordert,) der 
franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit einziges, ausſchlieſ⸗ 


— 


„ 


ſendes Geſchaͤft ſey. Das Konſiſtorium, 
die Kirchenverwaltung, die mannichfaltigen 
Kommißionen, denen die Prediger nach der 
Reihe vorſtehen muͤſſen, die unausgeſetzte 
taͤgliche Kinderlehre, die Beſorgung und 


Führung ſo vieler Anſtalten, die mit der 


0 


Kirche verbunden ſind, und von der Kirche 
abhaͤngen, die allen ohne Ausnahme oblie⸗ 


gende Beſuchung der Kranken, das Schul⸗ 


weſen, das meiſtens von Predigern verſehen 


wird, das Semmarium ſelbſt, an denen ei⸗ 
nige von ihnen taͤglich, ja ſtündlich arbeiten, 


kann dieſes alles viel Muſſe zum Buͤcher⸗ 


ſchreiben übrig laſſen, und ſoll es deswegen 
dem Eifer der gelehrten Welt bekannter zu 
werden, nachſtehen? Ich muß hier wider 


meinen Vorſatz, niemanden zu nennen, dem 
unermüderen und mit dem Abgang der Jah⸗ 


re faſt immer zunehmenden Eifer eines der 
franzoͤſiſchen Geiſtlichen oͤffentliche Gerech⸗ 


1 


tigkeit wiederfahren laſſen, dem die franzoͤſi⸗ 


ſche Kirche in Berlin die meiſten ihrer ge⸗ 


meinnu⸗ 
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meinnuͤzigen und zur Nachahmung angeprie⸗ 
ſenen Anſtalten zu verdanken hat. Der 
Herr Prediger und Konſiſtorialrath d'Anie⸗ 
res, dieſe nach ſechs und vierzigjaͤhrigen 
Arbeiten noch immer wirkſame Triebfeder 
der franzoͤſiſchreformirten Kirche hat ſich 
durch ſo müsliche, fo noͤthige und dem Bes 
ften der Kirche fo zutraͤgliche Anſtalten mehr 
verewigt, als es durch Schriften hätte ges 
ſchehen koͤnnen. Seine Werke ſind die 
Ecole de charitè und das Seminarium, 
beides für ihn ein Monumentum «re peren- 
nius. Oeffentlichen Dank dafür dem Mens 
ſchenfreunde, dem Patrioten, dem Chriſten! 
Hier finde ich auſſerordentliche Ueber⸗ 
ſpann engen, und faſt in jeder Zeile etwas Ue⸗ 
bertriebenes. 
) Ich will gar nicht laͤugnen, daß manche fran⸗ 
zo ſiſche Theologen in Berlin Lund ſonſt) viele, 
auch zum Theil beſchwerliche Geſchaͤfte ha⸗ 
ben. Allein ich möchte wohl wiſſen, ob denn 
die Geſchaͤfte deutſcher Gottesgelehrten nicht 
eben fo beſchwerlich und muͤhſam wären, als 
die der franzoͤſiſchreformirten. 
2) Alles, was ſie anfuͤhren, iſt bei ihnen leicht 
gegen die Geſchaͤfte der deutſchen Geiſtlichen⸗ 
Ihr ſo muͤhſames als ſo weſentliches ange⸗ 
ſehenes Predigen, welches ſeinen Mann 
ganz allein erfordert; wie ſehr erleichtern 
ſich doch dieſe Herren dies Geſchaͤfte dadurch, 
daß einer in des andern Kirche predigt? — 
Oo 3 Die 


1 
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Die Kirchenzettel können beweiſen, wie oft 

mancher das ganze Jahr uͤber prediget. Aber 

* geſetzt, ſie predigen alle Sonntage einmal, 

thun das micht die Deutschen auth? — Herr 
Probſt Teller predigt alle Sonntage und je⸗ 
den Montag, — Herr Spalding alle Sonn⸗ 

‚stage And jeden Dienſtag. Herr Inſp. Am⸗ 

broſt alle Sountage zweimal, und in der 
Woche einmal. 

Ihr Sonfitertum erleichtert ihnen a 
Geſcafte „beſonders wegen Armenſachen. 
Wenn der deutſche Prediger manchmal ganze 
Wochen lang von der Armuth geplagt, uberlau⸗ 
fen, und von feinem Studieren abgehalten wird, 
fo verweiſet der franzoͤſiſche Geiſtliche die Seint⸗ 
gen Po Konſiſtorium, und das iſt jeden Mitt; 
ea 

Die mannichfaltigen Kommißionen. Die 
Deütſchen haben ja deren noch mehr, da ihre 
Gemeinden ungleich ftärfer ſind. — Ihre 
Krankenbeſuche konnen gleichfalls nicht ſo oft 
vorkommen, als bei jenen. 

Ibre Wochenpredigten treffen ſie nicht ſo 
oft, wie die Deutſchen, — denn ihr Priere, 
wie fie es heiſſen, erfordert weiter nichts als ges 


ö funds Augen, und eine feſte ſtarke Stimme. 


Ich verkenne uͤbrigens nicht die Verdienſte 
einjiner Lehrer ihrer Kirche, als unter den izt⸗ 
lebenden, des Herrn Konſi iſtorialrath d Anieres. 
Aber deshalb kann der Verfaſſer immer Recht 
haben wenn er ea ihre Geiſtlichen 

; ‚würden 
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würden hinter den Deutſchen zuruͤk bleiben. 
Wir haben ja auch Gottesgelehrten die auch 
Verdienſte und zwar Verdienſte aere perenniora 
haben. — Man nehme doch nur die zwei ber⸗ 
linſchen lutheriſchen Theologen, die Herren Di⸗ 
terich und Spalding Welchen Segen haben 
dieſe nicht durch die Herausgabe eines neuen 
beſſeren Geſangbuchs über ganze Familien und 
Gemeinden verbreitet? — Ich uͤberlaſſe es dem 
Herrn Verfaſſer der Berichtigungen, ob er ſich 
noch weiter in die ofne See wagen und den 
Schifbruch befuͤrchten, oder ob er gelaſſen die 
Segel ſtreichen und in den Hafen einlaufen 
wolle? j 
3) Es ift unendlich ſchwer zu beſtimmen, wenn 
man zu ſchreiben anfangen müffe, voraus⸗ 
geſezt man wolle ſchreiben. — Aber mich 
dünkt, die Anzahl groſſer Schriftſteller, wel⸗ 
che vor dem dreißigſten Jahre, halte mit der 
Menge eben fo guter Autoren, welehe nach 
dem dreißigſten zu ſchreiben anſiengen, das 
Gleichgewicht, wo fie ſolche nicht uͤbertrift, 
— Erneſti, Teller, Semler, Noͤſſelt, und 
andre haben, wenn mich nicht alles truͤgt, 
ſchon vor dem dreißigſten Jahre geſchrieben. 
— Thomaſius und Leibniz ſchrieben vor dem 
\ fünf und zwanzigſten Jahre. i 
4) Daß mir der Herr Verfaſſer der Berichti⸗ 
gungen der durch die Ueberſezung wenigſtens 
in ſeinem neunzehnten Jahre (denn aͤlter pfle⸗ 
gen die Seminariſten nicht zu ſeyn, im ein 
Oo 4 und 
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und zwanzigſten bekommen ſie ſchon Pfarr⸗ 
ſtellen, und da gehen manche Deutſche erſt 
auf die Univerſitaͤt) — Autor geworden iſt, 
wohlmeinend ſagt, waͤre er doch noch lange 
zuruk geblieben? uͤber gehe ich mit Stillſchwei⸗ 
gen, weil ich ihn fuͤr keinen kompetenten 
Richter erkenne. 

Ich komme auf die Stellen, wo ſich der 
Stolz des Herrn Verfaſſers und ſeiner Gehuͤl⸗ 
fen immer nachtheiliger für ihn ſelbſt zu aͤuſſern 
anfaͤngt, und wo nicht viel fehlet, daß ſie ſich 
für geweſene Reformatoren der ganzen Chriſten⸗ 
welt ausgeben. — Um ihren Ruhm vollſtaͤndig 
zu machen, koͤnnte man ihnen rachen, ein paar 
Semmariſten als Mißionarien nach Oftindien 
oder nach Afrika zu ſchiken. 

S. 16. 17. lautet es ſo: Neuerungen ſind 
in der izigen franzoͤſiſchen Kirche nicht, weil fie 
am Ende des vorigen und im Anfange dieſes 
Jahrhunderts ſchon zu Stande gebracht wa⸗ 
ren, und dieſe Kirche bereits lange das iſt, was 
die Lutheriſche zu werden anfaͤngt. Bei einem 
Turretin, Werenfels, Oſterwald, 
Piktet, Saurin, Vernet, im neuen 
Teſtament mit Anmerkungen herausgegeben 
von Beauſobre und Lenfant, und bei 
allen engliſchen Theologen, welche ſchon ſeit 
langer Zeit durch vielfältige Ueberſezungen einen 
groſſen Einflus in die franzoͤſiſche Lehrart ge⸗ 
habt haben, findet man faſt jede der ſo genann⸗ 
ten Neuerungen die izt in der evangeliſchen 27 

e 
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che fo groſſes Aufſehen machen, und fo viel⸗ 
fältigen Nuzen ſtiften. Daher dürfen nur die 
franzoͤſiſchen Geiſtlichen im Kinderunterricht 
und auf der Kanzel die gewoͤhnlich angenom⸗ 
mene Lehren vortragen, um mit den deutſchen 
(wenn dieſe nur nicht in ein andres Extrem ver⸗ 
fallen,) gleiche Lehrart zu haben. — Dieſes 
haben gemaͤßigte Theologen in der lutheriſchen 
Kirche ſelbſt eingeſtanden, hierinnen den Vor⸗ 
zug der Reformirten beneidet, und ſich für ihre 
Nachahmer erklaͤrt. Freilich hat die aufge⸗ 
klaͤrte Philoſophie eines Spaldings, die 
ausgebreitete Exegeſe eines Tellers, die gruͤnd⸗ 
liche Gelehrſamkeit und der pruͤfende Geiſt ei⸗ 
nes Sak Quellen für die Deutſchen eroͤfnet, 
die bisher nur für die Franzoſen und Englaͤn⸗ 
der floſſen, und dieſen Maͤnnern dadurch bei 
ihrer Nation und bei der Nachwelt das ver⸗ 
dienteſte Lob erworben; nur muß man des we⸗ 
gen, weil dieſe mit ſo vielem Erfolg und ſo vie⸗ 
ler Einſicht reformiren, diejenigen nicht gleich 
als Sklaven des Syſtems ſchelten, die ſchon 
laͤngſt ausreformiret haben. 

S. 16. Hier, allerliebſter Berichtiger, zei⸗ 
gen Sie ſich in ihrer wahren Groͤſſe, und be⸗ 
weiſen, daß ſie die Sache gar nicht verſtehen. 
Kann denn jemals ein endliches Ding den hoͤch⸗ 
ſten Grad der Vollkommenheit erreichen, und 
iſt es nicht ausgemacht, daß wir in der Erkennt⸗ 
niß niemals ſtill ſtehen koͤnnen, ſondern entwe⸗ 
der ab- oder zunehmen muͤſſen? Sie find alſo 

. O0 5 laut 


den Vorwurf machen würde, fie haͤtten ausre, 
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laut ihres eigenen Geſtaͤndniſſes feit 78 Jahren 


gewaltig zuruͤkgekommen. Haͤtten Sie doch 
des Herrn Formey philoſophiſche Werke geleſen, 
ſo würden ſie nicht ſo ſehr gegen die Wahrheit 
angeſtoſſen haben. Ich will mich hier nicht dar⸗ 


auf einlaſſen, ob die Franzöſiſchreformirte wei⸗ 
ter ſind als die Lutheraner, nur ſo viel muß ich 


zur Steuer der Wahrheit ſagen, daß die Deut⸗ 
ſchen uͤberhaupt in der Theologie den Englaͤn⸗ 


dern auch den Hollaͤndern beſonders den Ar⸗ 


minianern und ſich ſelbſt das mehreſte verdanken, 


ſo wie die Franzoſen, freilich auch ihre Verdien⸗ 
ſte, aber doch keine um die Deutſchen haben. 

Da die Anfuͤhrung dieſer leztern Worte: Frey⸗ 
lich ꝛc. zugleich die beſte Widerlegung derſelben iſt, 


ſo will ich keine Anmerkung machen. Ein jeder 
ſieht von ſelbſt, daß man mit dieſen Leuten feinen 
tauſend Spaß haben koͤnnte, wenn es hier der 
Ort waͤre, Unwiſſenheit und Stolz laͤcherlich zu 


machen. Nur muß ich noch von dieſer Seite 
eines Gedankens nochmals erwegen, der einen 


jeden Gelehrten zum Mitleiden erwaͤhnen kann. 


Die Herren Berichtiger ſagen unten S. 17. fie 
hätten ſchon laͤngſt ausreformirt; S. 16. ſagen 
ſie das naͤmliche, es iſt alſo falſch daß ſie keine 


Wiederholungen lieben, und ich gehe weiter, da 


I 15 Charlatanerie daſelbſt ſchon widerlegt 
bai r i 

S. 18. Die Furcht, die die Herren Berich⸗ 
tiger haben, daß man den Lutheranern eben 


for⸗ 
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formirt, iſt ohne Grund. Die Deutſchen find 
niemals ſo ſtolz, daß ſie glauben konnten, ihre 
Anſtalten litten keine Verbeſſerungen, und ihre 
Wiſſenſchaften keine groͤſſere Ausdehnung. Das 
kann nur einem Franzoſen einfallen, der ausre⸗ 
formirt hat, und ſich alſo um das, was in der 
gegenwaͤrtigen Literatur vorgeht, nitht beküm⸗ 
mert, — der unſere deutſche Schriftſteller nicht 
kennet — und ſelbſt die Namen der beruͤhmte⸗ 
ſten nicht weis. Z. B. mag dienen, daß neuer⸗ 
lich ein ehrwuͤrdiges Mitglied des Seminariums 
nicht einmal gewuſt hat, ob Wieland exiſtire, 
da ich im Gegentheil behaupten kann, daß man 
keinen deutſchen Gelehrten auftreiben wird, der 
ihre groſſe Maͤnner nicht kennt, z. B. Huetius, 
Rouſſeau, Voltaire ꝛe. So bekannt nun ihnen 
dieſe Maͤnner ſind, ſo bekannt iſt uns Wieland. 
Es iſt alſo offenbar, daß ſie hinter den Deut⸗ 
ſchen weit zuruͤcke find. Was iſt aber hieran 
Schuld? nichts anders als der Stolz den die 
Unwiſſenheit erzeugt. 

S. 20. und 21. Der Endzwek der geit 
chen Beredſamkeit iſt nicht ſowol wie der vor 
Gerichten, eine voruͤbergehende Ruͤhrung und 
Erſchutterung in dem Zuhörer zu Wege zu 
bringen, die fo bald die Stimme (fuffragium) 
gegeben, wieder verſchwindet, ſondern ſein We⸗ 
ſen beſteht darinnen, tiefe Eindruͤcke von Tu⸗ 
gend in den Zuhörer zu graben. Dieſe aber wer⸗ 
den gewis nicht durch Grimaſſen und Verzer⸗ 
rungen des Geſichts — und Abſingung au 
Wai ei 
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Theil unbrauchbar gewordener Pſalmen, die 
freilich ihre in Gott ſchlafende Vorfahren in 
Frankreich geſungen haben, — und unſern 
Herren Berichtigern zu Folge ſeit 100 Jahren 
uͤber alle Reformationen erhaben geweſen ſind, 
bewirket. Sie berufen ſich ganz unrecht auf den 
Cicero und auf die geſunde Vernunft. Die 
lezte Provokation iſt ganz unſtatthaft, da ich 
hinlaͤnglich glaube erwieſen zu haben, daß die 
Herren Berichtiger wie aus ihrer Brochure ers 
hellet, nicht immer der Stimme der geſunden 
Vernunft folgen. — Ihre Vorfahren waren 
kluger und beſcheidener wie die Nachkommen. 
— Dieſe, worunter vorzuͤglich die Berichtiger 
gehören, liegen mit der Vernunft zu Felde, in⸗ 
dem ſie glauben, daß ſie ausreformirt ‚hätten, 
und daß nichts mehr zu verbeſſern waͤre. 
Ich komme auf den Cicero. Der aͤhnliche 
Gegenſtand der Reden, den Cicero hatte, da 
er wider den Catilina oder Verres ſprach, kann 
unſern geiſtlichen Rednern niemals vorkommen. 
Denn auf einen Suͤnder ſo loßzufahren, wie 
Cicero auf den Catilina wuͤrde in preußiſchen 
Staaten eine ſiskaliſche Ahndung verdienen. 
Die Herrn Berichtiger ſcheinen uͤbrigens unter 
die Klaſſe der Menſchen zu gehoͤren, die von 
Anfahren viel halten. 920 

Wir wollen al o gerne den Herren Berich⸗ 
tigern die Freude gönnen, daß fie glauben, die 
Deurſchen predigten als Peruͤkenſtoͤcke, wenn 
es nur wahr iſt, daß fie verſtaͤndliche 2. a 
Ita unde 


— 
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ſunde Sachen auf die Kanzel bringen, — die 
Tugend ausbreiten, und das Laſter ausrotten. 
— Ob der Herausgeber der Briefe, wenn er 
ein Geiſtlicher iſt, unter die Unbeweglichen ge⸗ 
hoͤre, — iſt nicht feine Sache auszumachen. 
Auch Herr Barandon verdient Lob, und das ſey 
ihm hiemit gegeben. 

S. 27. Nachdem ſie ihr Sem inge em 1 
lich gelobt haben, doch aber nicht des Beſten 
überzeugt ſind, ſo ſagen ſie . 

daß nicht ſelten Autodidacten das geworden 
ſind, was man ſich von ſo vielfältigen Huͤlfs⸗ 
mitteln und ſo gluͤklichen Aus ſichten vom 
Seminario nicht verſprechen will. 
Mit ihrer. Erlaubniß, meine Herren, wenn fie 
lauter Autodidacten ſind oder haben, ſo brau⸗ 
chen fie gar kein Semmarjum, wenigſtens 
braucht kein Unterricht gegeben zu werden, denn 
freilich eſſen, trinken und ſchlafen thun Auto⸗ 
didacten auch. 
S. 28. bemerke ich nur daß man ſagt: 
die ſimple Art zu deklamiren giebt den Pre⸗ 
digten einen noch groͤſſern Werth. ; 
Hätte man wohl einen ſolchen Widerſpruch nach 
3 Seiten vermuthet? Doch ich Was den Grund 
davon ſchon angezeigt. 

Die Lobeserhebungen die die Berkchriger 
dem Herrn Reclam zukommen laffen, mögen 
meinetwegen immer ſtehen bleiben. Wir ſind 
niemals gewohnt geweſen, uns auf anderer 
Trummer Altaͤre zu bauen, es kommt alſo 115 

au 
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auf Herr Reclam an, ob er ſch einbilden kann 
daß die Herren Berichtiger am wiklich hätten 
ben Tonnen: z 0 / 
Man kann hieraus ſchen „ wie vieh Stoß 
gie Satyte mir dieſe Herren ge eben haben. 
Es iſt aber nicht immer nuͤzlich, alle Warheiten 
zu ahnden. Ich, will alſo lieber hiemit von ih⸗ 
nen Abſchied nehmen, doch mit der freundlichen 
Warnung, 15 fie inskuͤnftige entweder geſcheu⸗ 
tere Sachen fa en, oder den Tag erwarten qus 
8 Peckant Jacdicium, deſſen Erſcheinung ich äh⸗ 
den mit andern Bidermaͤnnern aus tr 
licher Liebe bald 82875 m 
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